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G E L E I T W O R T  

Mit dem vorliegenden Buch kann die Historische Kommission zu 
Berlin den zweiten Band der ,Publikationen zur Geschichte der 
deutsch-polnischen BeziehungenK der Öffentlichkeit übergeben. Die 
wissenschaftliche Diskussion in den deutschen Ländern und in Polen 
über neuralgische Punkte der deutsch-polnischen Beziehungen hat in 
den Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg eine beachtliche Intensi- 
vierung und Ver~achlichun~erfahren. In gewissem Umfang gilt dasauch 
für diejenigen deutsch-polnischen Beziehungsprobleme, die mit der 
Geschichte des Deutschen Ordens in Preußen verknüpft sind. Mehr 
und mehr beginnen die beiden großen Kontinuitätsgemälde -nämlich 
das vaterländisch-borussische Bild des geraden Weges der preußischen 
Geschichte vom ~rdenss taat  zur Hohenzollernmonarchie und schließ- 
lich zum Bismarck-Reich einerseits und die negativ, allein aggressions- 
geschichtlich begründete Auffassung vom Staat des Deutschen Ordens 
als eine der Keimzellen des ewigen deutschen Dranges nach Osten an- 
dererseits - zu verblassen, weil sie in ihrem ideologischen Charakter er- 
kannt werden. 

Dennoch bestehen auch heute noch große Differenzen in der Inter- 
pretation und Gewichtung zentraler Probleme der Ordensgeschichte 
zwischen westdeutschen und polnischen Historikern. Es sind dies Mei- 
n~ngsunterschiede, die nicht ausschließlich in geschichtswissenschaft- 
lichen Kontroversen begründet sind. Noch immer spielen nämlich poli- 
tische und gesellschaftliche Motive in der Diskussion eine Rolle, aufder 
polnischen Seite sogar mehr - freilich auch minder unbewußt - als auf 
der deutschen. 

Bei einem solchen Stand der Dinge, der für die Erforschung der Ge- 
schichte der deutsch-polnischen Beziehungen überhaupt charakteri- 
stisch ist, hatte es seinen guten Sinn, den Vorgang der Ideologisierung 
des historischen Gegenstands ,Deutscher Orden" selbst zu untersu- 
chen, das heißt, der Entstehung und den Funktionen der Auffassungen 
vom Staat des Deutschen Ordens seit dessen Anfangen im Preußenlan- 
de nachzugehen. Damit betrat der Verfasser forschungsgeschichtliches 



VI Grleitwort 

Neuland: An die Stelle der traditionellen Konstruktion von geschichts- 
ontologisch verstandenen Kontinuitätslinien mußte die geschichtswis- 
senschaftliche Erforschung wirklich bedeutender Problemzusammen- 
hänge in der preußischen Geschichte treten. Zweifellos hat ein solches 
Vorhaben bislang - methodologisch gesehen - in der deutschen histo- 
riographischen Tradition noch weniger Wurzelgrund als in der polni- 
schen. 

So stellt die Untersuchung Wolfgang Wippermanns einen gewichti- 
gen und originellen Beitrag zur Geschichte der deutsch-polnischen Be- 
ziehungen dar. Sie vermagvor allem tiefe Einblicke in die politische Be- 
dingtheit und Genese nationaler Mentalitätsstrukturen als Beziehungs- 
problem zu eröffnen. 

Die Abteilung fiir die Geschichte der deutsch-polnischen Beziehun- 
gen in der Historischen Kommission zu Berlin schätzt sich glücklich, 
diesen wertvollen Beitrag in ihre Publikationsreihe aufnehmen zu kön- 
nen, und dankt dem Autor, dem Verlag und der Deutschen Forschungs- 
gemeinschafi fiir die Ermöglichung dieser Publikation. 

Itn Aufirage der 

Historischen Kom))zission zzl Berlin 
Berlin-Nikolasser (im ,Mi~~elhof), Pro$ Dr. Klnus Zer~zack 
im FrEhjahr 1979 Lritrr dcr Abteilung 

fiir die Ctschichtc 
dcr dcailsch-polnischen Brziehungctt 



V O R B E M E R K U N G  

Die vorliegende Untersuchung wurde im Sommer 1975 im Fachbe- 
reich 13 (Geschichtswissenschaften) der Freien Universität Berlin als 
Dissertation eingereicht. In den Jahren 1977 und 1978 wurde sie für den 
Druck überarbeitet und gekürzt. 

Die Studie, die ursprünglich aus einer bei Herrn Prof. Dr. Walter 
S ~ h l e s i n ~ e r  angefertigten Examensarbeit hervorgegangen ist, wurde 
von Herrn Prof. Dr. Ernst Nolte betreut. Ihm gilt mein herzlicher Dank. 
Wertvolle Ratschläge verdanke ich bei der Überarbeitung der Druckfas- 
sung Herrn Prof. Dr. Wolfgang H. Fritze, Herrn Prof. Dr. Michael Erbe 
und besonders Herrn Prof. Dr. Klaus Zernack. 

Der Historischen Kommission zu Berlin, ihrem Vorsitzenden Herrn 
Prof. Dr. Otto Büsch und dem Leiter der Abteilung für deutsch-polni- 
sche Beziehungen, Herrn Prof. Dr. Klaus Zernack, danke ich für die Be- 
reitschaft, die Arbeit in ihre Publikationsreihe aufzunehmen, dem Lek- 
tor Herrn Christian Schädlich für die sorgfältige Betreuung der Druckle- 
gung und der Deutschen Forschungsgemeinschaft für die Ermögli- 
chung dieser Publikation. 





INHALT 

GELEITWORT von Klaus Zernack . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  V 
VORBLMERF(UNG des Autos . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  V11 

E I N L E I T U N G  

Gegenstand, Methode und Eingrenzung 
des Themas der Arbeit 

ERSTES KAPITEL 

Das Bild des Deutschen Ordens in der „ordensinternenb' 
und ,ordensfremdenU Chronistik des Mittelalters 

Selbstverständnis und zeitgenössische Kritik 28 

ZiVEITES KAPITEL 

Das Bild des Deutschen Ordens in der deutschen Geschichtsschreibung 
vom 16. bis 18.Jahrhundert 75 

DRITTES KAPITEL 

Die grundlegende Wende in der Beurteilung des Deutschen Ordens - 
Znischen Aufklärung und Romantik 103 

Das von der Auklirung geprigte negative Urteil über den Deutschen Orden ..... 104 
Johmnes i'oigts ,Geschichte Preußensu und ihr Einfluß auf das Bild 

. . . . . . . . . . . . . .  des Deutschen Ordens in der deutschen Geschichtsschreibung 120 



VIERTES KAPITEL 

Zur politisch-ideologischen Bedeutung des Bildes des Ordensstaates 
in der ersten Hälfte des 19.Jahrhunderts 126 

4 Die ,Ideologie des Ordensstaates', die preußische Polenpolitik 
und die nationalliberale deutsche Polenfeindschaft ......................... 127 

s Die ,Ideologie des Ordensstaates', der altpreuflische Liberalismus 
und die nationale Einipnpbewegung .................................. 145 

FÜNFTES KAPITEL 

Das Bild des Ordensstaates irn Zeichen des deutschen Nationalismus, 
Imperialismus und Faschismus 154 

................ 0 Das Bild des Ordensstaates bei Treitschke und seinen Epigonen. 155 
........................ r Das Bild des Ordensstaates bei Treitschkes Antipoden 175 

............ r Das Bild des Ordensstaates im Zeichen des deutschen Imperialismus 185 
....................................... Ordensstaat und Ostmarkverein 185 

9 ............ Wilhelm II., der Ordensstaat und der ,Griff nach der \VeltmachtU 197 
* Zur Bedeutung der ,Ideologie des Ordensstaates' 

............................. im Volkstumskampf der \Kreimarer Republik 209 
Ordensstaat, ,PreußentumU und das ,Dritte Reich" - 

....................... der Ordensstaat als überzeitliches Ideal und hlythos 225 
Der Deutsche Orden als ideologisch-organisatorisches vorbild 

.......................... der Bünde und Orden der Weimarer Republik.. 241 
Bedeutung und Funktion des Bildes des Ordensstaates 

.................... in der nationalsozialistischen Ideologie und Propaganda 253 

SECHSTES KAPITEL 

Das Bild des Ordensstaates 
in der deutschen Historiographie des Kaiserreiches, 

der Weimarer Republik und des Dritten Reiches 
Versuch einer Bilanz 284 

SIEBENTES KAPITEL 

Der Ordensstaat 
in der Geschichtsschreibung der DDR und der Bundesrepublik 

Kontinuität oder Kontinuitätsbruch 
der Jdeologie des Ordensstaates'? 304 



ACHTES KAPITEL 

Zur Bedeutung und Funktion der ,Ideologie des Ordensstaates' 
im historisch-politischen Bewußtsein Polens 337 

ZUSAAIAIENFASSUNG 

Die Bedeutung und Funktion der ,Ideologie des Ordensstaates' 370 





EINLEITUNG 

Gegenstand, Methode und Eingrenzung 
des Themas der Arbeit 

Eine Auseinandersetzung mit dem Bild des Deutschen Ordens in der 
deutschen Geschichtsschreibungist zwarwiederholt gefordertworden,' 
aber bislang gibt es keine gründliche historiographisch-ideologiekriti- 
sehe Untersuchung zu diesem Thema. Sieht man einmal von der ,,or- 
densfremden" und ,ordensinternenK Chronistikdes Mittelalters ab, die 
als relativ gut erforscht gelten kann,2 so gibt es nur einige wenige, thema- 

'Wichtige Anregungen bei: Manfred Hellmann, Über die Grrindlagen find die Ent- 
Sfeh~lng des Ordetrsstrrates rn Prer$i'etr, in: Nachrichten drr GieJ'ener Hochschu[gPsel[s~h~t 3 1 
(1962), S.108-126, Hanns-Hubert Hofmann, Der Staat des Deutschmeisters. Studien ZU 

Geschichte des Deutjc)jen Ordrtrs ittr Heiligetr Röttrischeti Reich Deutscher Nation, 
(' Studien zur bayerischen Verfassungs- und Sozialgeschichte, Bd. 3), München 1964, 
S.3 ff., Hartmut Boockmann, Prerrjen, der Derrtscl~e Ritterorden zitrd die IKederherstel- 
Iiing der Alarirtrburg, in: KIemens \Vieser O T  (Hrsg.), Acht Jahrhritrderte Deutscher Orden 
in E~~~~eldars te l l rr t~~et~.  Festschri/r f~rh far ian  Tuttrier OT(-  Quellen und Studien zur Ge- 
schichte des Deutschen Ordens, Bd. l), Bad Godesberg 1976, S.547-558, Hartmut 
B o o c h a n n ,  Das ehettralige D e u t ~ c h o r d s h l  Afarienbrrrg 1772-1945. Die Geschichfe 
eines politischet~ DttzRt~~alj, in: ~e~cl j ich ts~isse~lsc l~nf t  und Verrinswesen im 19. Jahrhrin- 

Beiträge zur Geschichte hijforischer Forschutrg in Derrtschiand (- Veröffentlichungen 
des Max-Planck-~nstituts für Geschichte, Bd. 1). Göttingen 1972, S.99-162. 

Eine nähere Beschäftigung mit diesem Thema ist in den Einleitungen der im ERSTEN 
KAPITEL zitierten Arbeiten von H. E. Murawski, 0. Israel, C. A. Lückerath, W. Nöbel 
Und D. Woiteclci gefordert worden. Vgl. in diesem Zusammenhang auch die Streit- 
schrift von Klemens Wieser O T  (Hrsg.), Contra ~ r ~ n k t e  oderdie Kunstsichzu irren (- Zen- 
tralarchiv des Deutschen Ordens), Wien 1968. Zu der Auseinandersetzung der polni- 
schen Historiker M. Biskup, K. Gcjrsh und G. Labuda mit dem Bild des Deutschen 
Ordens in der deutschen Geschichtsschreibung vgl. unten ACHTES KAPITEL. 

'Zur Unterscheidung zwischen der ,ordensinternenS und ,ordensfremdenS Chro- 
nistikvgl.: Odilo Engels, ZurHist0riograpbiedejDeuts~het~ Ordensitn Mittelalter, in:Archiv 
fiirK~~~~urgeschicbte48 (1966), S.336-363. 

Vd. dazu auch die im ERSTEN KAPITEL zitierten Arbeiten von U. Arnold, H. Bauer, 
G- Eis, E. Maschke, H. Gmndmann, I(. Helm und W. Zieserner. 



2 Einlritung 

tisch und zeitlich eng begrenzte Arbeiten über das Bild des Deutschen 
Ordens.3 Eine nähere Beschäftigung mit diesem Gegenstand scheint 
aber aus mehreren Gründen interessant zu sein. 

Der Deutsche Orden nimmt zwar innerhalb der deutschen Ge- 
schichtswissenschaft keinen überragenden, wohl aber einen bedeuten- 
den Platz ein. Dies zeigt bereits ein erster flüchtiger Blickaufdie Fülle der 
Arbeiten über die Geschichte des Deutschen Ordens, die zum Teil von 
sehr bekannten deutschen Historikern verfaßt worden sind.4 Dennoch 
wäre es verfehlt, von diesem eingeengten Blickwinkel aus, Urteile über 
die deutsche Geschichtswissenschaft überhaupt fallen zu wollen. 

Tatsächlich liegt die eigentliche Bedeutung des Bildes des Deutschen 
Ordens auch gar nicht so sehr im wissenschaftlichen, sondern mehr im 
außenvissenschaftlichen, ideoIogischen Bereich. Das Bild des Deut- 
schen Ordens hat lange Zeit einen prägenden Einfluß auf das Ge- 
schichtsbewußtsein der Deutschen ausgeübt. Deutsche Historikerwoll- 
ten im Ordensstaat das Vorbild, ja den Vorläufer des preußischen Staa- 
tes, des Deutschen Reiches und schließlich auch des nationalsozialisti- 
schen ,Dritten Reiches' sehen. Dies waren Gedanken, die, so problema- 
tisch sie unter historischen Gesichtspunkten auch sein mögen, gerade 
von Publizisten und Literaten aufgenommen und popularisiertwurden. 
So kam es, daß der Deutsche Orden im 19. und 20. Jahrhundert zum 
ideologischen Leit- und Vorbild höchst unterschiedlicher politischer 
Strömungen und Bewegungen werden konnte, angefangen beim 
altpreußischen Liberalismus und der nationalen Einigungsbewegung 
über den Ostmarkenvereinund dieKriegszielpropagandisten des Ersten 
Weltkrieges bis hin zu den Bünden und Orden der Weimarer Republik 
und dem NationaIsozialismus, der sich mit seinen ,Ordensburgenu und 
seinem ,Orden unter dem Totenkopf" offensichtlich auch auf diese 
mittelalterliche Erscheinung berief. 

3Vgl. bes.: H. Boockrnann, Das rhrrnaligr DrutschordrnsschloJ ..., ders.. Prt-r$cn. drr 
Drutscbr Rittrrordrn. .. Carl Diesch, Hrinrich von PIaurn in drrdrrrtschrn Dichtung, in: Lud- 
wig Goldstein (Hrsg.), OsrprruJrn 700 Jahrr drutschrs Land, Königsberg 1930, S.33-39. 
Rol f-Dieter Kluge, Darstrllring undBmcrtung drs Drutschrn Ordrns in drrdru tschrn undpol- 
nischrn Literatur, in: Zrit~cbnr für OstJorschung (im folgenden zitiert als Z/O) 18 (1969). 
S.15-53. 

4Vgl. dazu: Ernst Wermke, Bibliographie drr Grschichtr von Ost- und \'csfprcuJc'rtl bis 
1929. Bearbeitet irn Auftrag der Historischen Kommission für ost- und westpreußische 
Landesfor~chun~, Aalen 1962 (- Neudruck der Ausgabe von 1933 mit ergänzendem 
Nachtrag), ders., Bibliograpbic ...J.$ r dir Jahrr 1930-1938, Aalen 1964, ders., Bibliogra- 
phir .. Jür dir Jahrr 1939-1970, Bonn-Bad Godesberg 1974, Kar1 H. Lampe, Bibliogra- 
phie drs Drutschrn Ordrns bis 1959, bearbeitet von Klemens Wieser (- Quellen und 
Studien zur Geschichte des Deutschen Ordens, Bd. 3), Bonn-Bad Godesberg 1975. 
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Bemerkenswert ist nun, daß diese Ideologisierung des Bildes des 
Deutschen Ordens keine rein deutsche Erscheinung war und ist. Polni- 
sche, russische und sowjetische Historiker, Publizisten und Literaten 
haben bis heute diese ideologisierten Thesen ihrer deutschen Kollegen 
aufgegriffen und ebenfalls behauptet, daß der Ordensstaat den Beginn 
einer Kontinuitätslinie markiere, die über Preußen und das Deutsche 
Kaiserreich zum Nationalsozialismus führe. Selbstverständlich wird 
diese ,preußisch-faschistische Kontinuitätc, in die auch der Ordensstaat 
eingereiht wird, nicht wie in Deutschland glorifiziert, sondern ver- 
dammt. Der Deutsche Orden oder, wie es in Polen heißt: das Kreuzrit- 
tertum erscheint dabei als das Symbol des aggressiven und brutalen 
Deutschtums schlechthin. Wenn der Deutsche Orden auch heute noch 
in Polen, der Sowjetunion und selbst in der DDR als Markstein und 
Beginn eines ,deutschen Dranges nach Ostencc angesehen wird,5 so wird 
dabei die historische Realität, die diesen Vorstellungen in keiner Weise 
entspricht, nicht beachtet. Unter wissenschaftlichen und unter mar- 
xistischen Gesichtspunkten haben solche Kontinuitätsthesen einen 
sehr zweifelhaften Wert. Dies ist auch von einigen polnischen Wissen- 
schaftlern zugegeben worden, obwohl sie sich mit dem Versuch, diese 
negativ geprägte historische Legende zu revidieren, in der Öffentlich- 
keit und auch in Teilen der polnischen und sowjetischen Geschichts- 
wissenschaft bis heute nicht durchgesetzt haben.6 

dazu: Wolfgang Wippermann, Der ,dczr~sche Drang nach Osten: Ideologie und 
'KrHichkeit cincs po/;t;~~ht?l Schlagioortrs. Darrnstadt (erscheint voraussichtlich Ende 
1979). 

6Vgl. dazu unten ACHTES KAPITEL sowie: Herbert Ludat, Zur Einflbrung: der 
Polnische Beitrdg zu eirlerr~ europäischrrr Geschichtsliild, in: ders. (Hrsg.), Polen und Deutsch- 
land. ~~ssmschafrliche Konjretrz polnischtr Historiker iilirr die polnisch-dtutschen Beziehun- 

in der Verga~zgcnheit (- Quellenhefte zur Geschichtswissenschaft in Osteuropa nach 
dem zweiten \veltkrieg, Reihe 1: Polen, H. l) ,  Köln-Graz 1963, S.l-23, Klaus Zernack, 
Zwi~chrn Kritik lind Idrologie. A f~thodologische Problrmc drr polnischrn Ceschichtswissrn- 
lcha! arrjdr111 WI. polnNchen HistonkerkorrgrQ in Brcslazi 1948. Protokollausziigr und Kom- 
mentar (-- Quellenhefte zur Geschichtswissenschaft in Osteuropa nach dem Zweiten 
Weltkrieg, Reihe 1: Polen, H. 2), Köln-Graz 1967, ders., Mittrlakrliches Polen. Problrmr 
d r r ~ ~ [ n i ~ c h e n  Afed;äv;srifi auf drrn H;~~orikerkorzgrQ in Krakau 1958. ProtokoIle und Kom- 
"eWar(- a.a.O., H. 3). Köln-Graz 1964, Ernst Birke/EugenLemberg(Hrsg.), Grschichts- 
b m u ~ s r i n  irr Os~rni~~eleuropa. Ergeb.,risse tirzer wissensc~~af!Iichen Tagrrng des Joliantl-Golf- 
f i d - ~ e r d r r - ~ ~ ~ ~ ~ h ~ ~ ~ ~ s r ~ ~ ~ ~  i h r  dir gristigr Lagt der os~tnittelerrropäiscbrn Völker (April 
1960), Marburg 1961 (vgl. bes.: Gotthold Rhode, Die Situation impolnischen Grschichts- 
bild ritid G e s c h ~ c ~ ~ s ~ I S ~ ~ ~ s C i n ,  S.46-6 1, und: Herbert Ludat, Grschichtswissrnschafr als 
Spirg~l drs Geschich~sbr<ouJ~s~ins in Polen nach 1945, S.62-74), Herbert Ludat, Dru tsch- 

~r~hzeitur~dmoder,res~olnisches ~rscl,ichtsbewu/?tsein. A u s g  ä t z ,  Köln- 
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Man könnte sich nun damit begnügen, diesen meist auf nationalen 
Vorurteilen basierenden Anschauungen die neueren Forschungsergeb- 
nisse über die Geschichte des Deutschen Ordens entgegenzuhalten. 
Tatsächlich hat der Abbau konfessioneller Vorurteile gegenüber einem 
katholischen Orden sowie eine gewisse Veränderung in der Einschät- 
zung des Preußentums und des deutschen Nationalstaates in Ver- 
gangenheit und Gegenwart gerade innerhalb der Geschichtswissen- 
schaft der Bundesrepublik zu einer im Vergleich zu früheren Zeiten 
weitaus nüchterneren, intensiven Erforschung der Geschichte des 
Deutschen Ordens gefuhrt. Dabei wurden neue Quellen herangezogen 
und bereits bekannte von teilweise neuen Gesichtspunkten aus inter- 
pretiert. Dennoch bleiben auch heute noch viele Probleme gerade unter 
deutschen und polnischen Historikern nach wie vor umstritten. Es ist 
also leichter gesagt als getan, wenn man meint, man brauche diese 
ideologischen Entstellungen der Geschichte des Deutschen Ordens nur 
von der Warte des heutigen Forschungsstandes aus zu kritisieren und 
zurückzuweisen. Dazu sind die Unterschiede in den Ansichten derdeut- 
schen und polnischen Historiker über die Geschichte des Deutschen 
Ordens noch viel zu groi3. Es ist nicht nur zu vermuten, es kann fast als 
sicher angenommen werden, dai3 ,derc heutige Forschungsstand 
keineswegs als ,ideologiefreic anzusehen ist. Nach wie vor ist er von 
politischen und gesellschaftlichen Einflüssen geprägt. 

Sicherlich werden auch polnische Historiker konzedieren, daß der 
Ordensstaat im heutigen Geschichtsbild der Deutschen keine bedeu- 
tende Rolle mehr spielt. Dies ist aber mehr auf einen allgemeineren 
,,Verlust an Geschichteu7 zurückzuführen als auf eine gründlichere Re- 

Wien 1969 (vgl. b e ~ .  die Aufsätze: Dir dcutsch-polnischr Vergangcnhrit in marxistischrr 
Sicht, S.249-282, Das polnischr Afillrnium. Brtrachtungrn zu rincm Jahrtausrnd dcutsch- 
polnischer Nachbancbaf, S.293-304). Günther Stökl, Ostcuropa und dir Drutschcn. Gr- 
schichtc und Grgrnwart rinrr spannungsrcichrn Nachbarscbaf, Oldenburg 1967, S.3 1-50, 
Klaus Zernack, Das Jahrtausrnd deutsch-polnischer Btzirhungsgrschich fr alsgrschichtswisscn- 
schafilchrs ProblcmfCIdundForschz~n~~a~Ifgabt, in: Wolfgang FritzeIKlaus Zernack(Hrsg.), 
Grundfragrn ddrrgrscbichtlicbcn Brzirbzrngrn zwiscbrn Drntschcn, Polabcn und Polen. Rrjrratc 
und Diskussionsbeiträgc aus ~wciwissrnscha/r~ichcn Tagungen (- Einzelverö ffentlichungen 
der Historischen Kommission zu Berlin, Bd. 18), Berlin 1976, S.3-46. Vgl. jetzt aber: 
Stosunki polsko-nicmicckir W bistoriograf;i. CL 1 :  Studia z dzicjdw historiograjii polrkitj 
nirmirckir, Red.: Jerzy Krasuski, Gerard Labuda, Antoni W. Walczak, Poznari 1974 
(s. bes.: Marian Biskup, Rola Zakonu KnyiacRirgo W wickach XIII-XVI, S.327-361). 

'Alfred Heuß, VrrIust drr Crscbicbtr, Göttingen 1959, Hermann Heimpel, Kapitula- 
tion vor drr Grscbichtc. 3. Aufl., Göttingen 1960. Aufweitere Hinweise zu dieser gerade 
in jüngster Zeit intensiv diskutierten Frage wurde verzichtet. 
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flexion der Frage, wieso es zu diesem Ideologisierungsvorgang kommen 
konnte, in den das Bild des Deutschen Ordens geriet. Ganzanders ist die 
Situation in Polen und auch in der Sowjetunion. Wahrend man in 
Deutschland die Geschichte und auch die Geschichtsschreibung über 
das ,deutsche Ordensland Preußenu, wie es Heinrich V. Treitschke 
genannt hat,8 zu vergessen scheint, ist beides, die reale Geschichte und 
die ideologisierte Darstellung, gerade in Polen noch sehr gegenwärtig. 
Immer noch werden hier Parallelen zwischen der Schlacht von Tannen- 
berg von 14 10, die den Niedergang des Ordensstaates einleitete, und der 
Niederlage des ,deutschen Faschismus' im Zweiten Weltkrieg g e ~ o g e n . ~  

Daher hat unseraus deutscher Sicht scheinbar nur aufdie Vergangen- 
heit bezogenes Thema auch eine große aktuelle Bedeutung. Tatsächlich 
soll diese Arbeit mit dazu beitragen, Vorurteile, die bis heute das 
deutsch-polnische Verhältnis belastet haben, zu überwinden. Ein Blick 
auf das gerade in letzter Zeit in oft hektischer Eile publizierte Schrifttum 
zu diesen Problemen zeigt aber, daß dieser aktuelle Bezug deutliche Ge- 
fahren in sich birgt.10 Die Verfasser dieser Arbeiten zeichnen sich zwar 
oft durch einen guten Willen, gleichzeitig aber auch durch minimale hi- 

Heinrich V. Treitschke, Dds d r ~ ~ t s c h ~  Ordrnsland PrcuJcn, in: Prer1/3ische Jahrbücher 10 
(18621, S.95-151. 

9Vgl. dazu unten ACHTES KAPITEL. Noch 1970 konnte man in Polen Propaganda- 
tafeln sehen,dufdenenein deutscher Stahlhelm abgebildetwar,dervonzweiSchwertern 
durchbohrt wurde. Diese Bilder waren mit der Unterschrift versehen: 1410 Grunwald 
(' Tannenberg) 1945 Berlin. 

'O Besonders krasses Beispiel ist: Günter BerndtIReinhard Strecker (Hrsg.). Polen-ein 
Sc~auer~~~ärchclJ oder Grh,r~~wäschrfir Get~crdfionetr. Gachichtsschreibrrng irnd Schulbücher. 
Beiträgczum ~ ~ ~ r ~ ~ b ~ l d d e r ~ r i t l j c h e t ~ ,  Reinbek 1971. Weitaus besser, aber in einigen Punk- 
ten dennoch problematisch sind die im Rahmen der Deutschpolnischen Schulbuch- 
kommission veröffentlichten Beiträge in: Dtulrchfand, Pofen und der Deutsche Orden (mit 
Beiträgen von Marian Bishp,  Hartmut Boockmann und Gotthold Rhode), Sonder- 
dmck aus dem Infrrnationalen Jahrbuch f i r  Gerchirhts- und Grographieunlcrricht 16 (1975), 
S-1-31. Vgl. ferner: Hans-~dol f  Jacobsen/Mieaydaw Tomala (HIS&), Wie Polen und 
Drut~~h~~inandcrsrhrn. Beiträg<aujbriden Ländrrn. Düsseldorf 1973 (vgl. bes. den Beitrag 

Hans-Adolf ~acobsen, Zur Einfihrut~g, S.175-203, zuerst unter dem Titel: Vo~n 
Wandrldcs f'ofrnbi1dr~;n Drut5ch14nd(1 772-1 972). in: Airs Politik undZri~geschichte. Brila- 
gr zur ~Vo~hrnrritrtn~ Das Porldmenl, B. 21/73 (26. 5. 1973), S.3-21. Auch hier fallen 
'erschiedene sachliche Fehler sofort ins Auge). 

Frank Golaewslri, Das Drul~ch(andb;ld drr Polen 1918-1939. Einc Untersuchung der 
*to~ogra~bie  und Publ;~;~t;R, Düsseldorf 1974, ist durch eine gewisse methodolo- 
gische Konzeptionslosigkeit und geringe Kenntnisse der historischen deutsch-polni- 
~ ~ h e n  Beziehungen gekennzeichnet. Vgl. hienu auch die kritischen Bemerkungen von 
K. Zernack, Einjabrlaurrnd dculrch-pohircber Bezirhungsgcschirhfe.. ., S.4 und S.43. 



storische Kenntnisse aus. Zu einer gründlicheren Analyse und Überwin- 
dung solcher Vorurteile sind jedoch sehr fundierte Kenntnisse notwen- 
dig. Man muß nicht nur wissen, ,wie es eigentlich gewesen ist', sondern 
auch, wie und warum solche Vorurteile entstanden sind. Unsere Untei- 
suchung der Genese und Funktion des Ideologisierungsvorganges, in 
den das Bild des Deutschen Ordens geraten ist, soll beiden Zielsetzun- 
gen dienen. Einmal wollen wir erklären, wieso es zu den bereits angedeu- 
teten ideologischen Adaptionen des Bildes des Deutschen Ordens kom- 
men konnte. Dabei wird es unerläßlich sein, den gegenwärtigen For- 
schungsstand, so umstritten er auch ist, als Basis und Ausgangspunkt zu 
nehmen.11 Andererseits kann eine ideologiekritische Analyse auch zu 
einer Klärung der immer noch nicht gelösten und von deutschen und 
polnischen Historikern divergierend beurteilten Probleme beitragen. 
Die hier angewandte Methode der Ideologiekritik hat somit eine gewis- 
sermaßen ,hilfswissenschaftliche' Bedeutung und Funktion. Dies gilt 
immer dann, wenn man weiß, welche gegenwartspolitischen Interessen 
bei der Beurteilung eines umstrittenen historischen Sachverhalts maß- 
gebend sein können. Wir werden dies am Beispiel der polnischen Histo- 
riker näher ausfuhren, die. auch heute noch von Ansichten über den 
Deutschen Orden ausgehen, dievon nationalistisch undvölkisch einge- 
stellten deutschen Historikern, Publizisten und Literaten geprägt wor- 
den sind. In dem abschließenden Versuch, die Bedeutung des Bildes 
des Ordensstaates im polnischen Geschichtsbewußtsein zu skizzieren, 
werden wir nämlich auf eine erstaunliche, wenn auch spiegelbildlich 
verkehrte Ähnlichkeit mit ideologisch verzerrten Darstellungen auf 
deutscher Seite hinweisen können. Allerdings sind beide Bilder des 
Deutschen Ordens, das deutsche und das polnische, keineswegs dek- 
kungsgleich. Zur Ideologisierung des Bildes des Deutschen Ordens ha- 
ben nämlich in Deutschland nicht nur antipolnische (im geringeren 
Maße auch antirussische) Momente, sondern auch bestimmte spezi- 
fisch ,innerdeutsche6 Ideologeme beigetragen. Dies ist von polnischen 
und sowjetischen Kritikern der deutschen ,Ideologie des Ordensstaates' 

1' Eine auf dem gegenwärtigen Forschungsstand basierende knappe Gesamtdarstel- 
lungder Geschichte desDeutschen Ordens fehlt bisher.Vg1. dazu demnächst: Wolfgang 
Wippermann, Grundzcgr dcr Grschich~r dts Drufschrn Ordozs, Darmstadt 1979. Vgl. auch 
die im ERSTEN KAPITEL zitierte Literatur, bes.: Marian Tumler OT. Dtr Drufsche 
Ordcn im Wcrdcn. \Vacbscn und \I"irkcn bis 1400. A f i ~  cinrm Abrgdcr  Grschich~c drs Ordr~xs 
T J O ~  1400 bis zur tzruafcn Zrit. Wien 1955.2. Aufl. unter Mitarbeit von Udo Arnold, 
Bonn-Bad Godesberg 1974. 
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nicht beachtet worden.12 Die ~o ln i sche  (und russische) ,Ideologie des 
Kreuzrittertums' und die damit verbundenen Kontinuitätsthesen ha- 
ben dagegen eine ausschließlich antideutsche Bedeutungund Funktion. 
Wenn in dieser Arbeit die deutsche Geschichtsschreibung und Publi- 
zistikim Mittelpunkt steht und die polnische nur in einer kurzen Skizze 
vergleichend herangezogen wird, so erscheint dies auch von der Sa- 
che her berechtigt. Die deutsche ,Ideologie des Ordensstaates' setzt sich 
nicht nur aus antipolnischen, sondern auch aus spezifisch ,innerdeut- 
schen' Komponenten zusammen. Im Vergleich zur polnischen (und 
mssischen) ,Ideologie des Kreuzrittertums' scheint sie sogar eine 
geringere Bedeutung gehabt zu haben. Dies gilt im quantitativen wie im 
qualitativen Sinne. Der Deutsche Orden nimmt innerhalb der pol- 
nischen Geschichtswissenschaft und innerhalb des polnischen 
Geschichtsbewußtseins einen viel bedeutenderen Platz ein. Obwohlwir 
Uns (auch aus arbeitstechnischen Gründen!) auf eine Darstellung der 
Genese und Funktion der deutschen Ideologie des Ordensstaates 
beschränkt haben, meinen wir doch, daß diese Arbeit auch zu einer 
Analyse der deutsch-polnischen Beziehungen beiträgt. 

Die Zielsetzung der Untersuchung dürfte nach diesen Ausfuhrun- 
gen klar geworden sein. Schwieriger und problematischer ist dagegen 
die Erläuterung der Methode, die zur Erhellung und Analyse dieses Ge- 
genstandes gewählt wurde, der bisher kaum oder nur sehr unvollkom- 
men untersucht worden ist. Wir gingen dabei von der ganz allgemeinen 
uberlegung aus, daß Geschichtsschreibung immer mit der jeweiligen 
politischen und gesellschaftlichen Struktur verbunden ist. Sie wird von 
dieser ,Umwelt6 geprägt und beeinflullt selber wiederum die Gesell- 
schaft und die Politik. Diesen Prozeß der wechselseitigen Beeinflussung 
und Durchdringung haben wir als ,Ideologisierung' bezeichnet. Die 
Analyse der Genese und Funktion des Bildes des Deutschen Ordens in 
der deutschen Geschichtsschreibung und Publizistik will mehr sein als 
ein bloßer hi~torio~raphischer AbriG, denn es sollen auch ,ideologiekri- 

"Vgl. dazu unten ACHTES UPITEL.  Dennoch soll diese Arbeit gerade zur Erhel- 
lung derde~t sch-~o~n i schen  Beziehungen beitragen. An diesem Beispiel zeigt sich näm- 
lich deutlich die ,BewuCtwerdung der geschichtlichen Bedingtheit der Beziehungen 
selbst, aber auch deren reflektorische Aktiviening und - bald politische, bald kritische - 
Funktionalisiemng'. (I<. Zernack, Dar J,&rtarisrnd detir~ch-polnischer Beziel~nngsgescl~ich- 

S. 21.) Doch auch auf diesem Gebiet wird erkennbar,daß die beziehungsgeschicht- 
liehe Situation zwischen Deutschland und Polen in der "subjektiven Einschätzung und 
Prioritätssetzung nur in dem Blick von den Polen aufdie Deutschen existiert und in der 
"mgekehnen Blicltrichtung kaum gesehen wird'. (A.a.0. S.27.) 
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sche Kritik des falschen Bewußtseins erscheint für unsere Zwecke ei- 
nerseits zu weit, andererseits aber auch zu eng zu sein. Zu eng deshalb, 
weil nicht einzusehen ist, weshalb vor allem die Vertreter von aufstei- 
genden Klassen die gesellschaftliche Bedingtheit historischer Erkennt- 
nisse und damit die Qualität des falschen Bewußtseins am ehesten 
überwinden können.18 Zu weit deshalb, weil ein ÜberbauPhänomen, 
wie es die ,Ideologie des Ordensstaates' ist, wohl kaum direkt auf die 
durch die Relation von Produktivkräften und Produktionsverhältnissen 
und den Antagonismus von lebendiger Arbeit und totem Kapital be- 
stimmte gesellschaftliche Basis zurückgeführt werden kann. 

Gleichwohl ist es selbstverständlich richtig, daß der Historikerimmer 
in seiner Erkenntnisfähigkeit durch seinen Standort, seine ,Perspekti- 
ve" oder seine ,Horizontgebundenheitu eingeengt und begrenzt ist.19 

der Ge~chichtswissenscbt, in: ZfG 17 (1969), S.74-79, ders., ober neorie undMethode in 
der Ge~chichtswissenschaj, in ZfG 19 (1971), S.1347-1366. Kritische Auseinandersetzung 
mit diesem dogmatisch marxistischem Ideologiebegriffbei: Jörg Sandkühler, Praxisund 
Geschichtsbmuj?tsein. S~udiezurmaterialistischen Dialck fik, Erkenntnistheorie und Hrrmeneu- 
tik, Frankfurt 1973. Ideologiekritische Bemerkungen zum Faschismusbegriff der DDR 
bei: W. Wippermann, Faschismustheorien.. ., S. 19 ff., ders., n e  Post- War Gernzan L g a n d  
Fascism, in: JournalofContemporary History 11 (1976) (- 10 th. Anniversary Issue: Theo- 
ries of Fascism), S.185-219. 

18 H.-J. Lieber/H. G. Bütow, IdroIogir ..., Sp. 11: ,Problematisch wird der ideologie- 
kritische Ansatz von Marxvor allem dort, wo Marx dem Proletariat die Rolle eines Stell- 
vertreters der Vernunft aufErden zugestehen muß." 

19Einen guten Überblick über diese Probleme der heutigen Geschichtswissenschaft 
bieten: Karl-Georg Faber, Theoricder Geschichtswissenscbafi, München 1971, bes. S.109- 
182, Winfried Schulze, Soziologie und Geschichtswissenschafi. Einfgbrung in die Probleme 
der Kooperation beidrr \"irsenscbajrn, München 1974, Helmut Seiffert, EinziI~rung in die 
Wssenschajistheorie II. GeisteswissenschajiIiche Mctbodcn: Phänomenologie - Hrrmrneutik 
und historische Methode - Dialektik, 2. Au fl., München 1971. 
Aus einleuchtenden Gründen kann an dieserstelleaufdiegerade in jüngsterZeit beson- 
ders intensivgeführte Diskussion über das Problem der Objektivität in der Geschichts- 
wissenschaft nicht näher eingegangen werden. Eine besondere Stellung nimmt hier 
Hans-Walter Hedinger, Subjrktivität und Geschichtswissenschafi. GrundzUgc einer Historik 
(- Historische Forschungen, Bd. 2), Berlin 1969, ein. Hedinger geht von einem weiter 
gefaBten Begriff der Objektivität aus: ,Die Fordemng historischer Objektivität wurde 
als Fordemng der Allgemeingültigkeit verstanden." (A.a.O., 662.) Mit dieser Eingren- 
zung versucht er. den ideologiekntischen Zirkelschluß zu vermeiden: .Situationsge- 
bundenheit hätte dieKonsequenz, daß diegeforderte Bewußtmachung der eigenen Vor- 
aussetzungen sichvon diesen letztlich nicht lösen könnte.' (A.a.O., S.642.) Objektivität 
im Sinne von Allgemeingültigkeit der Aussagen ist nach Hedinger nur in der Aussage, 
nicht im Verstehensprozeß des Historikers möglich. (A.a.O., S.599.) Mit Hilfe eines 
Systems historischer Begriffe, sogenannter ,KonstmktionsbegriffeU, kommt Hedinger 
zu folgendem Ergebnis: ,Historische Erkenntnis ist nicht notwendig perspektivisch und 
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Diese Begrenzung liegt aber nicht allein an den ,,gesellschaftlichen Ver- 
hältnissen" und an den Interessen, welche durch die Epoche und das so- 
ziale Milieu, in dem der Autor lebt, vorgezeichnet sind, sondern neben 
s~zia l~s~chologischen müssen räumliche, zeitliche und politische Mo- 
mente in einem sehr allgemeinen und weiten Sinne beachtet werden. 
Hinzu kommen das ,Engagementu, das Interesse oder die Parteilichkeit 
des Historikers, durch die eine objektive Erkenntnis erschwert, wenn 
nicht unmöglich gemacht wird, die aber immer wieder neu und unter 
verschiedenen Gesichtspunkten reflektiert werden müssen, obwohl sie 
sicherlich nicht vollständig übenvindbar sind. 

Ohne in die Nähe eines subjektivistischen Relativismus oder eines 
~Präsentismus" geraten zuwollen, scheint nach dem bisher Gesagten die 
Definition des Begriffs Ideologie, wie sie Adam Schaffvorschlägt, noch 
Zu sehr vom Standort und der Parteilichkeit eines Marxismus bestimmt, 
der zwar schon mehr einem ,freienu als einem ,,Machtmarxismus" 
gleicht, dennoch aber parteiisch ist und somit im Interesse einer be- 
stimmten Klasse und im Einklang mit der offiziellen Linie einer politi- 
schen Partei steht:20 ,,,Ideologiec ist der Name der Anschauungen über 
die Ziele gesellschaftlicher Entwicklungen, die sich die Menschen ge- 
steckt haben, und die sich auf dem Boden bestimmter Klasseninteressen 
herausbilden und ihrer Verteidigung dienen." 

Wir wollen dagegen von einem Begriff der Ideologie ausgehen, der 
ganz grob definiert als ,ein der Wirklichkeit inadäquates, wenn auch 
nicht logisch falsches Denken" bezeichnet werden kann.zl Es wird eine 
Form der IdeoJogiel<ritikangewandt, die im ersten Stadium durchaus als 
Positivistisch bezeichnet werden muß, was natürlich keineswegs bedeu- 
tet, daß es in der Geschichtswissenschaft völlig objektive Erkenntnisse 
gibtund geben kann, wovon dann ,falschec, eben ideologische Aussagen 

werden können. 

Standortgebunden; es kann sinnvoll gefordert werden, alle subjektiven Inhalte aus empi- 
rischen historischen Aussagen auszuschalten.' (A.a.O., S.662.) Anders dagegen: Ernst 
Nolte, Idco1og;c, EngngCnrctl~, Pcrspckr;~c, in : Gerhard Schulz (Hrsg.), Geschichte heute. 
Pos~~ioncn, Tcndrflun lind Pro,$lcfnc, Göttingen 1973, S.281-306. Historische Erkennt- 
nisse seien immer durch ein ,Engagementn und eine ,Perspektiveu des Historikers be- 
~timmt. Diese~eeintr:chtigungder~rkenntnisfähigkeit ließe sich zwarnichtvollständig 
eliminieren, das Enggement könne sich allerdings zu einer zeitlich und ,räumlich- 
politisch' bestimmten ,Perspektiven abschwächen. 

''Die Begriffe ,hlacht-Marxismus' und ,freier Marxismus' nach: E. Nolte, &er das 
hrhältnis..., S .  17. Der Begriff,Prisentismu~" (- Relativismus) bei: Adam Schaff, Ge- 
Schichte und Lfihrbcit, \Vien 1970, S.85, die folgende Definition a.a.O., S.146. 

Definition nach Th. Geiger, Idtologir .... S.182. 



Ideologie in dem envähnten engeren, nicht totalen Sinne ist also das, 
was mit den Regeln und Methoden der historischen Wissenschaft nicht 
oder nicht hinreichend genug begründet und bewiesen werden kann. 
Ideologie ist also zunächst einmal das Gegenteil von Wahrheit, sofern es 
eben relativ wahre und objektive Erkenntnisse in der Geschichtswissen- 
schaft überhaupt gibt: ,Als wahr kann dann gelten, was mit ausreichen- 
den Gründen, das heii3t mit optimaler, aber revisionsfähiger Begrun- 
dung den höchsten erreichbaren Grad der Wahrscheinlichkeit für sich - 
in Anspruch nimmt und nicht widerlegt wird."22 

Wahr in diesem eingeschränkteren Sinne ist eine Beschreibungeines 
historischen Ereignisses, bei der die etwa von Bernheim und Droysen 
entwickelten Methoden der Quellenkritik angewandt worden sind,*3 
oder eine Theorie, die mit Poppers Worten dann hinreichend begründet 
ist, ,wenn wir sie trotz angestrengter Bemühungen nicht falsifizieren 
können". Nur in diesem Falle ,dürfen wir sagen, da13 sie strengen Prü- 
fungen standgehalten hatU.24 

Immer bleibt aber, und dies räumt auch Popper ein, ein Rest, der mit 
Ursache-Folge-Relationen nicht vollständig erklärt werden kann und 
der in der Historik meist als das Individuelle und Einmalige oder auch 
Zufällige bezeichnet worden ist.25 Da eine genaue und vollständige 
Widerspiegelung der Wirklichkeit nicht möglich ist, kann es eine objek- 

22 Gerhard Schulz, Dir Grgcnwar~sproblctna~ik drr Gachichtswisse~zrcha/r, in: ders. 
(Hrsg.), Grschichtrhrutc ..., S.146-189, S.160. 

23Ernst Bernheim, Lrhrbuch drr bisforischrn Mttbodt, Leipzig 1894, Johann Gustav 
Droysen, Hisforik. VorlrsungrniibrrEnzyRIopädir rindMrthodologir drr Gnchichtr, hrsg. von 
R. Hübner, 4. Aufl., Darmstadt 1960. Auseinandersetzung mit den Begriffen und Me- 
thoden der ,niederen und äußeren", ,höheren und inneren" Kritik bei: August Nitzsch- 
ke, Lristungrn drr Gcscbichrszoissrnsrhafi,issrnschafr, in: G .  Schulz(Hrsg.), Gcschichtrhcute.. ., S.24-68. 

24 Kar1 R. Popper, Das Elcnd drs Historizism~ls, 3.. verb. Aufl., Tübingen 1971, S. 105. 
Zur Kritik vgl.: Jürgen Habermas, Zur Logik drr Sozia1wissrnschafrrn. 2. Aufl., Frankfurt 
1970, ders., Erknntnis und Inttrtssr.Alit cincm nriirn Nachwort, Frankfurt 1973, Theodor 
W. Adorno U. a., D n  Poritivismusstrrit in drr drutschrn Soziologir, Darmstadt 1972, Ernst 
Topitsch (Hrsg.), Logik drr Sozialwisscnschafrcn, 8. Aufl., Köln 1972 (s. bes. die Beiträge 
von: Kar1 R. Popper. Prognosr und Prophctir in drn Sozialwissrnschafrrn, S. 1 13-125, ders., 
Was ist Dialrk~ik?, S.262-290, Jürgen Habermas, Analyrischr IWssrnscha/tsfhrorirundDia- 
Irktik. Ein Nachrrag zur Konlrcwrrsr zwischcn Poppcr zrnd Adorno, S.29 1-3 1 1). 

25 Vgl. dazu: K.-G. Faber, 73~oricdrr Grschichtswisscnscbaf~. . .. S.45-88, H.-W. Hedin- 
ger, Suljck~ivität und Grscbicb~swi~srnscba/r.., S.303: ,Primäres Ziel der Historie ist die 
Erkenntnis von Situationen in ihrer unverwechselbaren Einmaligkeit.' R. Popper, Das 
EIrnddrsHisrorizismus ..., S.115, meint,,daß die GeschichtswissenschaftdurchihrInter- 
esse für tatsächliche, singuläre, spezifische Ereignisse irn Gegensatz zu Gesetzen und 
Verallgemeinerungen charah~erisiert' sei. Zur KritikdieserAuffassungvgl.: J. Habermas, 
Erkrnnfnis undlntnrssr ..., S.321, der dazu auffordert, diesen ,Bann des Historischen" zu 
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tive Geschichtsschreibung nur im Sinne von Unparteilichkeit und All- 
gemeingültigkeit geben. Aber auch eine Objektivität in diesem 
eingeschränkten Sinne kann nur in einem immer fortdauernden Prozeß 
der Vervollkommnung des Wissens erreicht werden, wobei das Pro- 
zeßhafte und Unendliche mit dem mathematischen Zeichen des ,,limn 
verdeutlicht werden kann. Objektivere Erkenntnisse werden durch das 
nf~rtschreitende Ansammeln partieller Wahrheiten6',26 durch ein 
numrechnen der Perspektivenu27 oder einen dauernden „Wechsel der 
Bezugsrahmenu28 und nur dann möglich, wenn man die bereits Bacon 
bekannte und von Schaff so formulierte Direktive immer wieder erneut 
beachtet: ,Werde dir über den subjektiven Faktor, den du in die 
Erkenntnis hineinträgst, und die damit verbundene Gefahr der Defor- 
mation der Erkenntnis klar!"29 Daher genügt es auch in einer 
brechen. Über die problematische Unterscheidung der Geschichtswissenschaft von der 
Soziologie a u f p n d  des Prinzips der Individualität vgl. bes.: W. Schulze, Soziologieund 
C~s~hichtswissc~~schaft.. ., S.209 ff. Zum Moment des Individuellen und Zufälligen in der 
Geschichte vgl.: Reinhard Wittram, Gesrtz undNorwendigkrit in der Geschichte, in: ders., 
Ansprrlch rcnd Fraasürdigkeif in der Geschichfr. 6 Vorlesirngen zur Methodik der Gesrhirl~ts- 
wissrnschafr rlndzrtr Ortsbesti~ntn~tn~ der Historir, Göttingen 1969, S.72-86. Gerade in der 
Betonung des Zufilligen, ,Nicht-völlig-Determiniertseins' unterscheiden sich ,bürger- 
liche' von ,marxistischenc Historikern. Vgl. dazu auch: Peter Bollhagen, Soziologie und 
Geschicl~te. Berlin 1966, S.205 ff. 

26Vgl. A. Schaff, Gcsch,chtc u ~ d  I\iahrheit. . ., S.239, der verdeutlichende Hinweis auf 
das mathematische Zeichen des lim S.81. 

"Begriff und Methode des ,Umrechnens der Perspektiven" zuerst bei: K. Mannheirn, 
Ideologir.. . , vgl. dazu: A. Schaff, Gcschichtr rtnd IVahrhrit.. . , S. 133. 

K.-G. Faber, nicorit drr Gtschichtrwjssrnscl~aft.. .. S.173. 
29A. Schaff, Geschirhtc und \li;lhrhcit.. .. S.241. Aus diesem Zitat geht besonders deut- 

lich der Postulatcharakter hervor. Es wird also keineswegs als unzulässig angesehen, 
historische Vorgänge auch zu bewerten. Nur darf es, wie es K.-G. Faber, 7leorir der Ge- 
sc~)i~hts.sissenscbafr.. ., S.181, sagt, nicht zu einer ,Verwechslung zwischen Wert und Be- 
werten' kommen. Damit ist noch nicht die Frage entschieden, ob  jede Erkenntnis inter- 
essengebunden ist und sein muß, wie J. Habermas, Erkrnn~nis undlntrrcsse ..., S .  71 ff., 
meint. Eine Anwendung der ,kritischen Theorie' auf ide~logie~eschichtliche Fragestel- 
lungen würde U. E. aber ohnehin nur zum totalen Ide~logiebe~rif fK.  Mannheirns füh- 
'en. Deshalb wurde zwischen einem weiten, totalen und einem engeren, konstatierbaren 
Ideologiebegriffunterschieden. Das heißt. nur solche Erkenntnisse über den Deutschen 
Orden sollen als interessengebunden und damit ideologisch gelten, für die mit einem 
gewissen Grad an Wahrscheinlichkeit auch konkrete historische Interessen verantwort- 
lich gemacht werden können. Doch auch diese Ideologiekritik kann nurzu relativen Aus- 
sagen gelangen, weil es eben auch nur relative Wahrheiten gibt. Relativ sind die Aus- 
sagen vor allem deshalb, weil unser eigener Standort natürlich auch interessengebunden 
Sein kann. An die Seite der Reflexion muß selbstverständlich auch die Selbstreflexion 
treten. Vgl. dazu: J. Habemas, Zur Logik der SoziaIiuisscnschn/rrn .... S.175 f., ders., 
Erknnrnis rtnd l~~rrrcsre.. . . bes. S.347 ff. 
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ideologiekritischen Arbeit nicht, nur danach zu fragen, was war und was 
gemäß dem jeweiligen Stand der Forschung hätte sein können, sondern 
man muß nach den tatsächlichen und möglichen politischen, gesell- 
schaftlichen und ökonomischen Einflüssen auf ,falschec und auch auf 
,richtigec Beurteilungen der Geschichte des Ordensstaates fragen. Dabei 
ist es notwendig, nicht nur die Quelle in den jeweiligen politischen, 
gesellschaftlichen und ökonomischen Kontext zu stellen, sondern auch 
die gesamte Forschungsgeschichte bei einem Einzelproblem oder bei 
einem historischen Phänomen überhaupt muß daraufhin untersucht 
werden, ob sich gegenwartspolitisch bestimmte, eben ,wissenschafts- 
fremdec Momente auf die Darstellung ausgewirkt haben. Unterschied- 
liche Ansichten beruhen in vielen Fragen, so wird man feststellen kön- 
nen, oft nicht so sehr auf unterschiedlichen Quellen oder 
quellenkritischen Methoden, sondern sind oft durch die differierenden 
politischen Interessen der Autoren und die allgemeine politische Situa- 
tion geprägt worden. Dabei ist der Begriffder politischen Situation eben 
im weitesten Sinne zu verstehen. Er umfaßt neben politischen, konfes- 
sionellen, sozialen auch ökonomische Momente. Da sich diese Einflüs- 
se ständig verändern, kann man bei forschungsgeschichtlichen Analy- 
sen beobachten, daß ,falschec von ,richtigenc, aber auch ,richtigec von 
,falschenc Lösungen verdrängt werden. So entstehen bei bestimmten 
Problemen in der Geschichte eines historischen Phänomens Bruchstel- 
len, an denen ,wissenschaftsfremdes', eben ideologisches Gedankengut 
die objektive Erforschung erschwert oder verhindert hat. 

Eine solche ,Bruchstellec ist in unserem Zusammenhang etwa die Fra- 
ge nach der staatsrechtlichen Zugehörigkeit des Ordensstaates. Der for- 
schungsgeschichtliche Überblickwird zeigen, daß der wissenschaftliche 
Fortschritt hier keineswegs linear, sondern kurvenförmig verlaufen ist, 
wobei man sich die jeweils ,herrschende Meinungc als eine Kurve vor- 
stellen kann, diezwischen der ideologisierten Ordinate und derAbszisse 
der idealtypisch objektiven Forschungverläuft. Ähnlich ist es bei ande- 
ren Problemen. Auch dort gibt es, um bei dieser Metapher zu bleiben, 
verschiedene Kurven, die sich oft überschneiden. Diese Kurven nachzu- 
zeichnen, ist die Aufgabe der vorliegenden Arbeit. 

Diese ke thodo~o~ischen  Bemerkungen führen gleichzeitig zu einer 
weiteren Konkretisierung des Begriffs Ideologie. Negativ formuliert ist 
Ideologie im engeren Sinne also das, was mit der Wahrheit nicht über- 
einstimmt, wie relativ diese auch sein mag. Einer erweiterten positiven 
Definitionvon,IdeologieU kann man sich nähern, indem man nicht nur 
nach dem Wesen, der Struktur einer Ideologie, sondern zugleich auch 
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nach ihrer Genese und Funktion fragt. Ein solches Vorgehen, das de- 
skriptiv und theoretisierend zugleich ist, wollen wir auch bei der 
,Ideologie des Ordensstaates' anwenden, wobei neben der Entstehung, 
dem Wesen, der Struktur oder dem Inhalt vor allem die Funktion dieser 
Ideologie untersucht werden soll, indem gefragt wird: Wer schuf die 
,Ideologie des Ordensstaates' (oder besser: ihre verschiedenen Varian- 
ten), welche politische Gruppe oder welche gesellschaftliche Schicht 
trug sie oder sollte von ihr angesprochen werden? Für wen war sie in 
politischer und gesellschaftlicher Hinsicht nützlich, wem konnte sie 
schaden?30 

Dabei mui3 besonders daraufgeachtet werden, daR die verschiedenen 
Fragen und Schritte nicht isoliert werden, weil sonst das Disparate am 
Gegenstand eher verhüllt als aufgedeckt wird. Dies ist etwa bei einer iso- 
lierten und damit unzureichend verengten cni-bono-Fragestellung der 
Fall, wie sie bei vielen vulgär-marxistischen Theoretikern anzutreffen 
ist.31 Gleichwohl kann der Nutzen, die Funktion einer Ideologie, sehr 
viel über ihr Wesen, ihren Inhalt aussagen. Genauvon dieser Erkenntnis 
scheint auch Kurt Lenk auszugehen, wenn er Ideologien überhaupt 
nach ihrer Funktion in die vier Typen der ,Rechtfertigungs-", ,,Korn- 
~lementär-", ,Verschleierungs-" und ,Ausdrucksideologie" einteilt.32 
Unter einer ,Rechtfertigungsideo1ogieu versteht Lenk ein „Instrument 
des ~ las senkam~fes ,  das von aufsteigenden Klassen im Kampfgegen die 
herrschenden Hassen und Stände entwickelt" wird.33 Wenn diese auf- 
Steigende Klasse aber, wie zum Beispiel das liberale Bürgertum in Eng- 
land, zur Herrschaft gelangt, können sich diese Ideologien gegenüber 
h e r  gesellschaftlichen Wirklichkeit und ihren Ursprüngen ,,verselb- 

jOZur Unterscheidung von Struktur, Genese und Funktion einer Ideologie vgl.: A. 
Schaff, Geschiclj~etrnd \\iahrheit.. . , S. 14 1 : ,Man kann nämlich eine Definition der Ideolo- 
gie anstreben und dabei von der genetischen. strukturellen oder funktionalen Kon- 
zeption der Ideologie ausgehen, man kann aber auch nach Charakter und Wert ideolo- 
gischer Erkenntnisse und ihrem Verhältnis zur objektiven Wahrheit fragen." Wir wen- 
den beide Formen der Ideologiekritik an. sowohl die ,positivistische6 als auch die 
lgenetisch-funktionale'. Zur Genese und Funktion einer Ideologievgl. auch: Hans-Gerd 
Schumann, Ei>tleit~,ng, in: ders. (Hrsg.), Konserva~ivistnus, Köln 1974, S.17. 

'' Vgl. zur Kritik: E. Nolte, Über d a  Verh2[ltli~ von ,biirgerIicherU ~rnd ,tnarxistischerU 
Gc~cfiicl~t~~i~s~t~5Ch~fr.. ., S.11 ff. Zur Kritik an der ,dogmatisch-marxistischen' Faschis- 
musdiskussion: \V. Wippermann, F~s~hi~t~z~rstheortet.. . , S. 11 ff., deis.: 771e Post-IVdr Ger- 
'"G?? Lr/t atzd Fasrism . . . , passim. 
'' h r t  Lenk, ITolk trrrd Staat. Strrrk~ur~andelpoli~ischer Ideologien im 19. und 20. Jahr- 

h*??der~, Stuttgart 1971, bes. S.20-12. 
3 3 A . a . ~ . ,  S. 24, nächstes Zitat a.a.0.. S.26. 



ständigenu und werden zu ,KomplementärideologienU, mit denen ,fik- 
tive Ersatzweltenu errichtet werden, weil die Träger dieser Ideologien 
keine Möglichkeit mehr sehen oder sehen wollen, die bestehenden 
gesellschaftlichen Zustände zu verändern. Mit einer „Rechtfertigungs- 
ideologieu soll also in der Form einer ,direkten Apologieu,34 wie Lukics 
sagt, der gesellschaftliche statzrs quo gesichert und legitimiert werden, 
während mit einer Komplementärideologie das gleiche Ziel mehr in ,in- 
direkter" Weise verfolgt wird, wobei fiktive Ersatzwelten einer als 
schlecht empfundenen Gegenwart gegenübergestellt werden, ohne dai3 
der Versuch gemacht wird, die negativen Erscheinungen durch Verän- 
derungen im gesellschaftlichen Bereich zu beseitigen. Wenn allerdings 
die gesellschaftlichen Widersprüche oder die ,schlechten Seiten des 
Kapitalismusu nicht mehr als naturnotwendig oder einfach als 
,tragischu hingestelltwerden könnenY35übernehmen ,,Verschleierungs- 
ideologienu die Aufgabe, ein Ventil für derartige Widersprüche und 
Kritikpunkte zu sein. Dabei sucht man nach einem Aggressionsobjekt, 
das für die Fehler und Schwächen des gesamten Systems verantwortlich 
gemacht werden kann, ohne daß dieses selber in seinen grundlegenden 
Strukturen angegriffen oder auch nur kritisiert wird. Dies ist etwa beim 
Antisemitismus der Fall. 

Verlieren aber Komplementär- und Verschleierungsideologien ihren 
instrumentalen Charakter und werden zum Selbstzweck, zu einer Vor- 
aussetzung für das, was ,sich zwangsmäßig ereignen sollu, so haben wir 
nach Lenks Typologie eine ,Ausdrucksideologieu vor uns. Der Weg von 
der Rechtfertigungs- über die Komplementär- und Verschleierungs- zur 
Ausdrucksideologie ist dabei oft mit dem Prozei3 einer immer weiterge- 
henden Enthistorisierung verbunden. Dies ist auch, wie zu zeigen sein 
wird, bei derIdeologisierung des Bildes des Ordensstaates der Fall, denn 
Abbild und Wirklichkeit klaffen hier immer weiter auseinander, .bis 
schließlich ein Stadium erreicht ist, in dem ein qualitativer Bruch 
erfolgt. 

Kurt Lenks typologische Gliederungder Ideologien wurde in heuristi- 
scher Weise zur Analyse der Ideologisierung des Bildes des Ordens- 
Staates benutzt, obwohl wir es für problematisch halten und als nicht 
ausreichend empfinden, wenn Lenk das Wesen des Begriffs Ideologie 

34 Georg Lukacs, Dir Zrrsiörnng der Vcrnrtnfi, Bd. 1, Inationalismrr~ zwischcn drn RNO- 
lutionrn, Darmstadt 1972 (1. Aufl. 1954, unveränderter Abdruck des 1962 erschienenen 
9. Bandes der Werkausgabe), S.181. 
35K. Lenk, VolkundStaai .... S.29, zum folgenden a.a.0.. S.31 ff. 
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primär mit ihrer Funktion zu erklären versucht. Dies wird auch dann 
deutlich, wenn er den Manrschen ~deologiebegriff sehr verkürzend fol- 
gendermaßen definiert: ,Ideologie dient zur Absicherung des einmal 
Gewordenen gegenüber dem neu Werdenden, Sie drängt daher auf 
Verewigung historisch bedingter Macht~erhältnisse."~~ 

Wenn man von der sicherlich problematischen Unterscheidungvon 
Wesen und Funktion einer Ideologieausgeht, so ist derBegriffder,Ideo- 
logisierung6 mehr dem Funktionalen Bereich zuzuordnen. Wahrend je- 
des historische Phänomen im weiteren Sinne über eine Ideologie ver- 
fügt, kann man von einer Ideologisierung erst dann sprechen, wenn 
damit eine bestimmte Absicht erreicht werden soll. Meist geschieht dies 
ganz bewußt und intentional. Dies kann am Beispiel des Bildes des Or- 
densstaates verdeutlicht werden: Die ,Ideologie6 des Deutschen Ordens 
war der Heidenkampfgedanke. Eine Ideologisierung dieses Gedankens 
fand statt, als Anspruch und Wirklichkeit nicht mehr übereinstimmten. 
Dies war der Fall, als der Orden keine Heiden mehr bekämpfte, weil in 
seiner unmittelbaren Nähe gar keine mehr vorhanden waren. Dennoch 
gab er vor, weiter seiner Verpflichtung zum Heidenkampf nachzukom- 
men. Wenn der Orden seinen politischen Gegner, Polen, als Ketzerund 

Christen bezeichnete, so aktualisierte und säkularisierte er den 
Heidenkampfgedanken. Wenn er gegenüber seinen Ständen, die Mit- 
spracherechte forderten, die These vertrat, daß er zum Dank für den ge- 
leisteten Heidenl<ampf von Gott das ewige und uneingeschränkte Ver- 
füWngsrecht über das ehemalige ~ e i d e n l a n d  ~ r e u ß e n  erhalten habe, so 
wurde mit dieser Argumentation der ~eidenkampfgedanke historisiert. 
Die Aktualisiemng (oder Historisierung) und Säkularisierung diente in 
beiden Fällen der ideologischen Rechtfertigung und Verschleierung 
der politischen Ziele und Ansprüche des Ordens. Der Übergang vom 

,naiven6 Selbstverständnis zum ,sentimentalischen' 
Machtkalkül, wenn man einmal Schillers Begriffspaar abwandeln darf, 
Ist aber fließend. Natürlich vermischen sich im ,naiven6 Heidenkampf- 
@danken schon von Anfang an auch realpolitische Motive. Anderer- 
seits kann man den sakralen Anspruch des Deutschen Ordens, den er ja 
bis über die Reformation hinaus aufrechterhielt, nicht völlig als bloße 
Verschleierungsideologie abtun. 

Mit dem hier vemendeten Begriff der Ideologisierung soll nun aber 
keineswegs suggeriert werden, daß ein objektives Bild des Ordensstaates 
Urspninglich vorhanden war und dann nur verdrängt und überlagert 

36 K. Lenk, Einlri,rrt~~zu: ders. (Hrsg.). Idrologir.. .. S.38. 



worden ist. Auch der umgekehrte Schluß, daß das Bild des Ordensstaa- 
tes im Laufe der Zeit immer weiter entideologisiert worden sei, trifft 
nicht den Sachverhalt. So werden wir, um ein Beispiel zu nennen, fest- 
stellen können, daß die Geschichtswissenschaft im 18. Jahrhundert in 
einigen umstrittenen Fragen der Ordenshistoriographie der heute als 
richtig erkannten Ansicht näher war als einige Historiker des 19. 
Jahrhunderts. Diese überraschende Übereinstimmung mit dem heuti- 
gen Forschungsstand, wenn man von der noch zu problematisierenden 
Ansicht ausgeht, daß der heutige Forschungsstand weitgehend objektiv 
sei, lag nun aber nicht an den besseren Methoden oder dem größeren 
Wissen des 18. Jahrhunderts, sondern vor allem daran, daß die damali- 
gen Historiker eben von anderen politischen und sozioökonomischen 
Motiven beeinflußt waren. Auf diese Weise ist es zu erklären, daß hier 
ein richtigeres, wenn natürlich auch ideologisiertes Bild des Ordens- 
Staates vorhanden war. 

Dieses Beispiel macht deutlich, daß der Begriff der Ideologisiemng 
eben nicht als das genaue Gegenteil von ,Entideologisiemngc angesehen 
werden darf. Die Darstellung historischer Phänomene kann dann als 
ideologisiert gelten, wenn Anspmch und Wirklichkeit nicht mehr über- 
einstimmen. Dies kann auf das Engagement des Chronisten oder Hi- 
storikers zurückgefuhrt werden. Um nachzuweisen, daß hier ein inten- 
tionales Handeln zugrunde liegt, gehen wir methodisch, um es ganz 
knapp zusammenzufassen, von der heuristischen These aus, daß der 
neuere Forschungsstand einem objektiven Bild des Ordensstaates am 
nächsten komme. In einem nächsten Schritt wird nach Urteilen ge- 
sucht, die mit dem modernen Forschungsstand nicht übereinstimmen. 
Um diese Nichtübereinstimmung zu erklären, wird zunächst nach den 
hierfür relevanten wissenschaftsimmanenten Urteilen und Beur- 
teilungskriterien gefragt. Erst dann soll nach dem Einfluß außenvissen- 
schaftlich-normativer Urteilskriterien geforscht werden. Ein wichtiges 
Indiz fur das Eindringen derartigen ideologischen Gedankengutes sind 
die erwähnten ,Bruchstellenc in den forschungsgeschichtlichen Abris- 
sen zu einzelnen besonders wichtigen und strittigen Problemen. Erst 
dann, nach der Unterscheidung in wissenschaftsimmanente und 
außerwissenschaftliche, normativ bestimmte Beurteilungen einzelner 
Probleme und Phänomene können die ideologiekritischen Fragen nach 
der Funktion, dem crribono, den möglichen Interessen, die die Schöpfer 
einer solchen ideologisierten Darstellung gehabt haben, gestellt wer- 
den. Dabei ist der Begriff des Interesses eher weitgefaßt, er umfaßt 
politische, konfessionelle, gesellschaftliche und ökonomische Motive. 
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Dann folgt die Suche nach den Trägern und Adressaten solcher, natür- 
lich auch inhaltlich zu bestimmender Ideologien. Die Trennung 
zwischen dem wissenschaftsimmanenten Urteil und dem außenvissen- 
schaftlichen Zweck, der mit einer ideologisierten Darstellung verfolgt 
werden soll, ist besonders bei der Frage der Bewertung wichtig, da dies 
eben nicht zu einer kriminalistischen Suche nach den Urhebern und 
letztlich Verant~vortlichen von solchen Ideologien fuhren darf. 

Damit sind wohl Gegenstand und Methode der Arbeit so weit ver- 
deutlicht, daß die Frage erörtert werden kann, in welchen thematischen 
und methodischen Zusammenhang diese Untersuchung gestellt wer- 
den muß. 

Da hier der Versuch unternommen wird, über einen Abriß der 
Ordenshist~riogra~hie hinaus, auch die politische Bedingtheit und die 
Wirkungsweise der ,Ideologie des Ordensstaates' zu analysieren, in der 
sich neben den antipolnischen Schlagworten von der„polnischen Wirt- 
schaft" über den ,deutschen Drang nach Osten" bis hin zur Kulturträ- 
gertheorie auch verschiedene Reichsideen mit ihren außen- und innen- 
Politischen Bedeutungen und Komponenten kristallisiert und mani- 
festiert haben, gehört die vorliegende Arbeit in den größeren Bereich 
einer ,politischen Ideenge~chichte".3~ 

Dabei wird allerdings das hierher gehörende Gebiet der politischen 
P h i l ~ ~ ~ p h i e  nur gestreift, auch biographisches und psychologisches 
Material wird kaum verwandt. Dagegen wird die Suche nach den Ein- 
flüssen und die ,,Wirkungsgeschichteu irn Vordergrund stehen, wobei 
aber philologische, vor allem sprachanalytische Methoden nicht 
herangezogen werden.38 Innerhalb der allgemeinen politischen 
Ideengeschichte reicht das Thema vom Gegenstand und der Methode 
her in den Bereich einer Begriffsgeschichte hinein, sofern diese nicht 
primär geistesgeschichtlich orientiert ist, da die ,Ideologie des Ordens- 
Staates' allenfalls auf dem Gebiet eines ,gesunkenen theoretischen Kul- 
turgutes" angesiedelt werden kann.39 Wenn damit die bereits angedeu- 

j7Vg1. dazu den Überblick von Klaus V. Beyme, Polirischc Idecnge- 

S c h i ~ h f ~ .  Probtrnlr C ; ~ J ~ S  i I I t c r d ; s z i p ~ n ~ r c ~ ~  F o r s c h w ~ ~ ~ s l i c r c i ~ b ~ ~  (- Recht und Staat in Ge- 
schichte und Gegenwan. Eine Sammlung von Vorträgen und Schriften aus dem Ge- 
biet der gesamten Staatsnissenschaften, H. 376/377), Tübingen 1969. 

"Vd.  dazu: K. V. Beyme, Potil;schc ~ d ~ c ~ t ~ c s r h i c b r r .  .., S.30 und ff- 
. 39Vgl. K- V. Beyme, Poiirischc Id~ctr~cschich~c. ... S.54 und S.46 ff. K. V. Beyme erwähnt 
In diesem Zusammenhang zurar Reisebeschreibungen ,historischer Gemeinwesen", 

aber auf die BroGe Bedeutung dieser historischen Beispiele und Vorbilder näher 
Zu diesen historischen Beispielen und Vorbildern, die eine entscheidende 



tete Verzahnung mit den politischen und sozioökonomischen Vor- 
bedingungen und Einflußmöglichkeiten verstanden wird, so gehört die 
vorliegende Untersuchung in gewissem Sinne zu einer Sozialgeschichte 
der Begriffe. Es ist das Ziel der Arbeit, zu beweisen, daß der Begriff des 
Ordensstaates über seine ursprüngliche und bis heute auch eigentliche 
Bedeutung hinaus zum ,Leitbegriffu und ,,Schlagwortu politischer 
Bewegungen geworden ist.40 Allerdings ist hier der Prozeß der ,Hi- 

Rolle im historisch-politischen Denken seit dem 18. Jahrhundert spielen, gehören 
neben Sparta. Rom, dem mittelalterlichen Deutschen Reich auch der Ordensstaat. Vgl. 
dazu: Elizabeth Rawson, 771r Spartan Tradition in Errropran ll~orrght, Oxford 1969, Elisa- 
beth Fehrenbach, IVandlungrndesdc~~tschrnKaisergedankens 1871-1918, München-Wien 
1969, Heinz Gollwitzer, Zur A@ss:rng drr mitfrlalferlichrn Kaiserpoli~ik inx 19. Jahrhun- 
dcrt. Eine idrologie- rrnd wissenscha~sgrschich~Iichc Nachbe, in: Darrer und W'andel drr Gr- 
schichtr. Aspektr ruropäischcr Vngangtnheit, Frstschrififr Krrrt von Rautner, Münster 1966, 
S.483-5 12, Gottfried Koch, Die mit~elalterlichr Kaiserpolirikim Spiegtlderbiirgcrlicbctz drrrt- 
schen Historiographir des 19. rind20.Jahrhirnderts, in: ZfC 1.1 (1962), S.1837-1870, Al- 
brecht Timm, Drr iQJluiusrritn drutschrn Geschich~sbild(- Studien zum Geschichtsbild. 
Historisch politische Hefte der Ranke-Gesellschaft3), Göttingen 1961, JürgenVoss, Das 
Mittelaltrr im historischrn Drnken Frankreichs. Un~ersuchrrngtnzur Geschichtr drs ilfi~ielalirr- 
bcgr~fcs und drr ~fit~cla/tcrbmcrf~rng von drr zwcitcn Hä& des 16. bis zur MitIr des 19. Jahr- 
hunderts, München 1972. Hierhin gehören auch Untersuchungen zur Bedeutung einzel- 
ner historischer Persönlichkeiten als Leit- und Vorbilder im historisch-politischen Den- 
ken, vgl. etwa: Arno Borst, Das Karisbild in dcr GeschicbtswissenschaJ vom Hr~tnanisrnw 
bishtute, in: Karldrr GroJr, LcbrnswrrkundNachlrbetz, Bd.4, Düsseldorf 1967, S.364-402, 
Max Steinmetz, Das Af~infzcrbifd von Martin Luther bis Friedrich Eng& Berlin 1971 etc. 
Vgl. zu dieser Form historisch-politischen Denkens auch die Bemerkungvon G. Schulz, 
Die Gegrnwar~sprolrlrmatik ..., in: ders. (Hrsg.), Grschichtr hrutr ..., S.147: ,So weit man 
auch zurückblickt, ist wohl kaum eine der bedeutenden politischen oder sozialen Theo- 
rien, keine politischeIdee,die dieZeit ihrerEntstehung überdauerte, ohne die Belehmng 
der Geschichte, vor allem der Alten Geschichte entstanden, sind diegroßen Gegenstän- 
de einer weiten Vergangenheit immer das Gerüst gewesen, an dem sich Phantasie und 
Formkraft emporrankten.' Dieses Verfahren ist an sich genauso wenig verwerflich wie 
der Versuch, Lehrenaus der Geschichte zu ziehen. Nur muß man sich dabei bewußt sein. 
daß die Vergangenheit nicht ,zum Zweck der Legitimierung von Ideologien' ausge- 
beutet werden darf(vg1. K--G. Faber. 77xorirdcr Grschichtswissrnschafr.. . , S.220). Diese in 
der Zusammenfassung näher ausgeführte Einordnung der ,Ideologie des Ordensstaa- 
tes' in den Bereich der Historischen Ideen und Schlagworte kann gleichzeitig dazu die- 
nen, die .beziehungsgeschichtlichen Problemstellungen' beim deutsch-polnischen 
Verhältnis auf ,eine vergleichende Ebene zu bringen und hier zu überprüfen und histo- 
riographisch zu objektivieren' (vgl. dazu: K. Zernack, Das Jahrtausctrddru~rch-po1,rischtr 
Br~irhungsgrscbichtc.. . , S.26). 

'OVgl. dazu: Reinhart Koselleck, Einlritung, zu: Otto Brunner / Werner Conze / Rein- 
han Koselleck (Hrsg.). Grscbichtlicbr Gmndbcgr~flc. Historischa Lcxikonzurpolitiscli-sozia- 
Ien Spracht in Drutscbland, Bd. 1, Stuttgart 1972, S.XIV; Die hier zu findenden Begriffe 
,HistorisiemngU, ,IdeologisiemngU, ,PolitisiemngU und ,DemoIiratisierungu wurden 
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storisieningu und ,Ideologisierungu noch nicht so weit fortgeschritten, 
daß die ursprüngliche Bedeutung verdrängt zu sein scheint, wie es etwa 
beim Begriff ,Ordenu der Fall ist, der sich viel weiter als der Terminus 
nOrdensstaatu von der historischen Realität entfernt hat. Dies liegt auch 
an der geringeren ,Politisierung" und ,,Demokratisierung" der 
,Ideologie des Ordensstaatesc. 

Der Begriff Ordensstaat ist aber auf der Ebene der historischen Bei- 
spiele und Vorbilder geblieben, während etwa historische Termini wie 
nReichu, ,Bonapartismusu oder ,Caesarismusu in den Bereich der ge- 
schichtswirksamen historischen Ideen ,aufgestiegenc sind. Wegen der 
vielen noch aufzuzeigenden Berühmngs~unkte in thematischer und 
funktioneller Hinsicht reicht die ,Ideologie des Ordensstaatesc aber SO- 

wohl in die Ebene dieser historischen Ideen als auch in das Gebiet der 
Schlagworte (vor allem antipolnischen Inhalts und antipolnischer 
Funktion). 

Über diese inhaltlichen Kriterien hinaus wird die vorliegende Unter- 
suchung auch durch ihre Quellenbasis von Analysen der politisch-so- 
~ ia len  Begriffsgeschichte unterschieden, denn in dieser Arbeit stehen 
eben nicht die Wörterbücher und die ,Klassikercc unter den Philoso- 
phen, Ökonomen und Staatsrechtlern im Mittelpunkt, sondern die Hi- 
storiker. Von dieser Basis aus wirdversucht, die ,Streuweitecc des Begriffs 
in den ,Alltagu hinein zu verfolgen, indem vor allen Dingen publizisti- 
sche Werke in die Untersuchung einbezogen werden.41 

Dagegen ist die eingeschlagene Methode durchaus ähnlich. Dies gilt 
"0' allem für die Verbindung einer diachronischen ~achzeichnung des 

des Begriffs Ordensstaat, wobei mit ,synchroni- 
schen Schnitten' seine politische undgesellschaftliche Bedingtheit ana- 

auch bei unserer Analyse des Bildes des Deutschen Ordens verwandt. K.-G. Faber, nlt-0- 
'! drr G t ~ c h i c h t s ~ ; ~ s r n ~ ~ ~ a / ~ .  . ., S. 164, versteht unter ,HistorisierungU die ,Manipula- 
t'On der Vergangenheitn. Da der Terminus ,HistorisierungU suggeriert, daß dabei das 
Geschichtliche betont wird, sprechen wir im folgenden, wenn wir den Ideologisierungs- 
""gang des Bildes des Deutschen Ordens andeuten wollen, von einer ,Enthistorisie- 
"'ng'*da dies ja mit einer immerweitergehenden Entfremdungvon der historischen R a -  1' .. 
Itat verbunden ist. Politische und soziale Forderungen werden dagegen ,historisiert6, 

wenn sie mit ,Lehren der Geschichte4 begründet werden. Diese Unterscheidung wird 
dagegen nicht von R Koselleck, Ein[fi,ung..., in: 0. Bmnner U. a. (Hrsg.), Geschic~~r~ic~le 
G r u n d 6 r ~ ~ .  ... S.XVIlI, getroffen: ,Historisiemng und Ideologisierung ergänzen ein- 
ander und venvandeln zahlreiche Begriffe in Modellformeln, deren Evidenz parteige- 
bunden bleibt.' 
" R. Koselleck. EinfCi[~~,lg, in: 0. BNnner U. a. (Hrsg.), Ccsrhich~lichr GrundbegrrO;. . ., 

S.Xx1v. 



lysiert wird. Mit den Fragen nach Funktion, Trägern und' Adressaten 
kann der Vorgang der Historisierung und Ideologisierung des Bildes des 
Ordensstaates sichtbar gemacht werden. Man kann dies als ,Indikatoru 
und zum Teil auch als ,Faktoru (im Sinne einer Ausdrucksideologie) der 
geschichtlichen Bewegung ansehen.42 Doch dies bleibt wesentlich auf 
den politischen und sozialen Bereich beschränkt. Daher scheint es auch 
dem Gegenstand der Untersuchung nicht adäquat zu sein, wenn man 
umgekehrt von der ,ökonomischen Basis' oder einer sozial- und wirt- 
schaftsgeschichtlichen Stadien- oder Modernisierungstheorie ausgehen 
wollte. 

Das heißt nun aber nicht, daß dievon der modernen Sozial-und Wirt- 
schaftsgeschichte neu gestellte Frage nach der Kontinuität in der deut- 
schen Geschichte keine Relevanz für unser Thema besäf3e.43 Das Gegen- 
teil ist der Fall. Es ist daran zu erinnern, dai3 das Bild des Ordensstaates 
bereits in den primär geistesgeschichtlich orientierten Versuchen, Kon- 
tinuitätslinien in der deutschen Geschichte zu erkennen, die dann 
entwederverherrlicht oderverdammt wurden, eine große Rolle gespielt 
hat. Auch im ideologiekritischen Zugriffkönnen der Sinn und Nutzen 
und die politische Funktion einer solchen Theorie von einer ,preußisch- 
faschistischen Kontinuität', in die der Ordensstaat einbezogen wurde, 
diskutiert werden, wobei eine Verkoppelung mit den Bereichen der 
Herrschaft und Gesellschaft, aber nicht direkt mit der Ökonomie mög- 
lich ist. 

Abschließend sollen noch einige Fragen diskutiert werden, die die 
Auswahl des Materials und die Begrenzung des Themas betreffen. Um 
den Ideologisierungsvorgang, in den das Bild des Deutschen Ordens ge- 
riet, besonders deutlich und plastisch werden zu lassen, erwies es sich als 
notwendig, die Untersuchung nicht allein aufdie Geschichtsschreibung 

4zA.a.O., S.XIV und S.XX. 
43Zur Kontinuitätsproblematik in der deutschen Geschichte vgl. bes.: Andreas Hill- 

gruber, Kontinuität odrr Diskonrinuifäf in drrdrutsrhrn Aoljrnpoli~ik von Bismarck bis Hiflcr, 
Düsseldorf 1969, Klaus Hildebrand, Dru~schrAußcnpoIi~ik 1933-1 945. Kalkülodcr Dog- 
ma. Stuttgart 1971, S.134 ff., Wolfgang Sauer, Das Problcm drs drrrtschr~r Na~ionalstaatrs. 
in: Hans-Ulrich Wehler (Hng.), hfodcrnr drutschr Sozialgcschirhtr,Kö1n-Berlin 1966, 
S.407-436, zusammenfassend: W. Wippermann, Faschismusthrorirn ..., S.104-122. Zur 
geistesgeschichtlich orientierten Diskussion der Kontinuitätsproblematik in Deutsch- 
land nach 1945, in der wiederholt auch auf den Deutschen Orden als Vorlaufer des 
Nationalsozialismus hingewiesen wurde, vgl.: Wolfgang Wippermann, ,Dtutschr Ka- 
Iasfrophc'odcr, Diktaturdrs FinanzRapitals"?Zr~rIntrrprrtationsgc~~hicbtcdrs Drittrn Rrirhts 
im Nachkrirgsdruirrhland, in: Horst Denkler / Karl Prümm (Hrsg.), Dir drutsrhr Littratur 
im Drit~rnRrich, Stuttgart 1976, S.9-43. 
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im strengeren Sinne zu beschränken, sondern auch die Publizistik mit 
einzubeziehen. Gerade durch die Publizistik wurde das Bild des Deut- 
schen Ordens im deutschen politischen Bewußtsein entscheidend ge- 
Prägt. Gleichzeitig beeinflußte das so entstandene ideologisierte und 
Popularisierte Zerrbild auch die ,objektiveL Geschichtsschreibung. 

Auf eine Analyse des Bildes des Deutschen Ordens in der deutschen 
schöngeistigen Literatur, die in der ersten Fassung dieser Arbeit enthal- 
ten war, mui3te aus Raumgründen hier leider verzichtet werden. Ohne- 
hin scheint es sinnvoller zu sein, eine solche Untersuchungnicht nurauf 
die Darstellung des Deutschen Ordens zu beschränken, sondern auf das 
Bild der deutschen Ostsiedlung innerhalb der deutschen Literatur des 
19. und 20. Jahrhunderts auszudehnen. Ohne den Ergebnissen einer 
solchen Arbeit vorgreifen zu wollen, die wir in Kürze vorlegen werden, 
kann schon jetzt gesagt werden, da8 gerade die Literatur mehr als die ei- 
gentliche Geschichtsschreibung als Ideologieträger gewirkt hat.44 

Ähnliches gilt €ur die Geschichtsbücher in den Schulen, deren Analy- 
se ebenfalls für eine spätere Untersuchung aufgespart worden ist. Ohne- 
hin gehören zu einer Geschichtsbuchanalyse die über den Rahmen der 
"erliegenden Arbeit hinausgehenden Fragen nach der ~ u f l a ~ e n h ö h e ,  
der verbreitung, den pädagogisch-didaktischen Absichten und Wirkun- 
gen sowie nach der betreffenden S~hul~ol i t ikganz allgemein.45 Die vor- 
liegende Arbeit kann aber auch in dieser Hinsicht als eine notwendige 

für eine solche Geschichtsbuchanalyse gelten, denn diese 
erscheint uns nur dann sinnvoll zu sein, wenn der jeweilige Forschungs- 

4 4  Vd.  demnächst: Wolfgang \Vippermann, ,Gen Ostland wollen wirreiten!'. Diemittel- 
alterliche deutsche Ostsiedl~,~~g ~ I I  der deu~schet~ Literatur des 19. und 20. Jahrhunderts, R.-D. 

DnrsteI(irng J , I I ~  ~ r ü e r t u n ~  des Derrrschen Ordens. . . , Gotthold Rhode, Das Bild vom 
Delrt~~ht->l i~npof~~ischen historisrhen Roman des 19. lrtldbegintrenden 20. Jahrhunderts und das 
polni~che~\btionalgr/lihl, in: Ostdeulsche \~~se~rschaj./ahrb~~chdes Ostdeutschen K~~lturrates 8 

S.327-366, Robert F. Arnold, Gficbichtedtr Deutschen Polrnliteratur. Von den An- 
bis 1800, Bd. 1 ,  Halle 1900, Jan Chodera, Diedeutsche Pofenliteratrrr 1918-1939. 

I~nd~J~tivgeschllrchte, Poznari 1966. 
45  etwa: Enno h.ieyer, Über die ~ar~tellut~~derde~rtsch-pol~~ischen Beziehungen im Ge- 

Schichlsunterricht (- Sonderdruck aus dem Intert~ationalen Jahrbuchfir Geschichtsmter- 
richt). 3., env. Aufl., Braunschweig 1960, Christoph KleBmann, Pofen in deutschen Ce- 
Scl)rch~~~*cheni, in: Geschichte 111 Ilii<se~ischaj I I I I ~  Unterricht (künftig zitiert als: G W u  23 
(1972), S.73 1-753, G .  Berndt/ R. Strecker(Hrsg.), Pofen-ei~r Schauer~närcben.. ., Deutsch- 
land* p ~ l e l ~  leid der DeutsclJe Ordttl.. . , Hans-Joachim Torke, Die deirtsche Geschicl~te in den 
bhr6ucl)eni der So's/~trtllion ( - Sonderdruck aus dem 1nternationale11 Jahrbuch f i r  Ce- 
S c / " c h t s l ( ~ l ~ ~ h t  9). Braunschweig 1963, Ernst LVeyeymar, Das Selb~tverslündt~is der Deut- 
sche''. Ein Berichr iiber dol Gers{ der Ges~hl~htsurrtc~~ichts der höheren Schule~z in] 19. Jahrhun- 

(- Beiheft der G l w ,  Stuttgan 1961. 
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des Bildes des Ordensstaates gehabt, wie wir an verschiedenen Stellen 
aufweisen können. Nützlich und lohnend schiene aber auch der 
umgekehrte Weg, nämlich von der Literatur über die Hanse auszu- 
gehen.49 

Diese Hinweise auf thematisch verwandte Gebiete sind auch deshalb 
wichtig, weil wir im Verlauf unserer Untersuchung zeigen wollen, dai3 
der deutsch-polnische Gegensatz für die Ideologisierung des Bildes des 
Deutschen Ordens gar nicht so entscheidend war, wie vielfach ange- 
nommen wird. Reichsideologien und Elitegedanken der verschieden- 
sten Prägung waren in ihrer Auswirkung beinahe ebenso wichtig. Daher 
ist vielen polnischen Historikern, die sich mit der Darstellung des Deut- 
schen Ordens in der deutschen Geschichtsschreibung beschäftigt ha- 
ben, ein gewisser Polonozentrismusvorzuwerfen. Hinzu kommt das be- 
reits kritisierte Verfahren einiger polnischer und sowjetischer Wissen- 
schaftler, die oft unbesehen Fehl- und Vomrteile deutsch-nationaler 
und nationalsozialistischer Bearbeiter der Ordensgeschichte übernom- 
men haben, wobei natürlich die Bewertung völlig entgegengesetzt ist. 

Die ,Ideologie des Ordensstaates'setzt sich, wiegesagt, eben nicht nur 
aus antipolnischen, sondern auch aus spezifisch ,innerdeutschenc Kom- 
ponenten zusammen. Daher gehört sie auch in den gröi3eren Zusam- 
menhang der historisch-politischen Vorbilder überhaupt, obwohl ihr 
Einflug auf das deutsch-polnische Verhältnis sicherlich der, historisch 
gesehen, entscheidende war. Um dies beurteilen beziehungsweiserelati- 
vieren zu können, war es aber notwendig, sich nicht nur auf einen zeit- 
lich eng begrenzten Zeitraum zu beschränken, sondern zu versuchen, 
die entscheidenden Stadien der Entwicklung und des Wandels des Bil- 
des des Deutschen Ordens vom Mittelalter bis heute nachzuzeichnen. 
Nur so war es möglich, die Frage zu beantworten, ob es im historiogra- 

49 Vgl. dazu: Fritz Rörig, WandlungendrrHansischrn Grschicbtl,lJ/orschungsrit drrjahrhun- 
dertwendc, in: Hermann Aubin U. a., Detrfsrbc Os$~rschrrt~g. Ergebnisse trndAu/abrn srif 
drtn ersten Wellkrieg, Bd. 1 ,  Leipzig 1942, S.420-445, ders. Stand undAujaben drrHansi- 
schen Grschichfsjorschung. in: Hansischr Geschichtsblättcr 69 (1950), S.l-13, Ahasver V. 

Brandt, HundrrtJabrr Hansischer Grschichtsvrrrin. Ein Stück SoziaE und IVirtschajsgcschich- 
te, in: Hansischr Grschicht~blättrr88 (1970). S.3-67. Hans-Thomas Krause, DirfrichScha$r 
und dir Umorirn firrung drr dru tscbcn bürgerlicbrn Hansrforschrrng zu Brginn des 20.jahrhtrn- 
derts, in: Ncuc Hansische Studien (=- Forschungen zur mittelalterlichen Geschichte, Bd. 
17), Berlin 1970, S.93-118, Kar1 H. Schwebel, Zur Hisforiographir drr Hattsr ittz Zcit- 
al~erdcrAuflärungunddrrRomantik, in: Hattsiscbr Grschichfsbläfttr62 (1964),S.l-20. Zur 
Hanse in der schwedischen Geschichtsschreibung: Kjell Kumlien, Svcrigc och Hansca- 
terna. Sfudirr i svrnsk politik ocb utrikrshandrl (U Kugl. Vitterhets Historie och Anti- 
kvitets Akademies Handlingar, Del. 86), Stockholm 1953, S.13-46. 
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phisch-ideologischen oder sogar im realhistorischen Bereich Kontinui- 
tätslinien gibt, die vom mittelalterlichen Ordensstaat zum nationalso- 
zialistischen ,Orden unter dem Totenkopf* reichen. Selbstverständ- 
lich ruht bei dieser ideologiekritischen Problemstellung das Schwerge- 
wicht unserer Untersuchung auf der Darstellung der Vorgänge im 19. 
und 20. Jahrhundert. 

Obwohl wir uns der Tatsache bewußt sind,daß unsere eigene Perspek- 
tive auch durch ein gewisses ,Engagementu geprägt ist, so hoffen wir 
doch, mit dieser Arbeit zur Klärung der gerade in letzter Zeit intensiv 
diskutierten Frage beitragen zu können, ob  es innerhalb der deutschen 
Geschichte oder innerhalb des deutschen politisch-historischen 
Bewußtseins eine ,FehlentwicklungU gegeben hat, von der nicht nur das 
polnische Volk betroffen wurde. Damit berühren wir das viel all- 
gemeinere Problem, ob die Geschichte und die Geschichtsschreibung 
¶Lehrmeisterin' sein kann und sein soll. Doch dies ist nicht nur ein 
¶weitesc, sondern auch ein Feld. Die allgemeine Stand- 
Ortgebundenheit beeinflugt hier auch die ,Perspektiveu des Historikers. 
Dies ist auch in dieser ,ideologiekritischen6 Arbeit der Fall. 



ERSTES KAPITEL 

Das Bild des Deutschen Ordens in der ,ordensinternenn und 
,ordensfremdenn Chronistik des Mittelalters - 
Selbstverständnis und zeitgenössische Kritik 

Die ,ordensinterne, und ,ordensfremdeK Chronistikdes Mittelalters 
hat direkt und indirekt das Bild des Deutschen Ordens auch der späteren 
Historiographie entscheidend geprägt.1 Lange Zeit haben sich die Hi- 
storiker sogar beinahe ausschließlich aufdas Urteil der mittelalterlichen 
Chronisten gestützt. Eine solche Beschränkung allein auf erzählende 
Quellen ist natürlich unter wissenschaftlichen Gesichtspunkten als 
problematisch anzusehen. Dennoch gibt es wohl wenige Phänomene 
der mittelalterlichen Geschichte, die so plastischvon sovielen engagier- 
ten Chronisten behandelt worden sind wie der Deutsche Orden. Aus 
diesen Chroniken erfahren wir nicht nur, wie sich der Orden selber dar- 
gestellt hat, sondern auch, wie er von seinen Gegnern gesehen wurde. 
Dabei ist bemerkenswert, daß die positiven wie die negativen Schil- 
derungen auch die spätere Geschichtsschreibung bis heute geprägt ha- 
ben. Es gibt in dieser Beziehung Kontinuitätslinien, die bis in die mit- 
telalterliche Zeit zurückreichen. 

'Die Unterscheidung zwischen der ,ordensfremdenu und .ordensinternenU Chro- 
nistik stammt von: Odilo Engels, Zur Hisforiographir drs Drufschrn Ordrns im Miftrl- 
alter, in: ArchivfrirKulfurgrscbichfc 6 (1966). S.336-363. Vgl. ferner: Max Toeppen, Cr- 
schichtr der prruJiscbrn Hisforiographir von P. V. Dusbzlrg bis auf K. Schütz oder Nachwri- 
sung und Kritik drrgrdruckfcn und ungrdruckten Chronikrn zgr Grschich~r Prrujrns u?lftr drr 
HcrrschaJi drs drufschrn Ordrns, Berlin 1853, Hans Pmtz, Dcr Antril drrgcisfIichcn Rifftr- 
ordrn amgcisfigrn Lckn ibrrrait  (- Festrede in der Akademie der Wissenschaften Mün- 
chen), München 1908, Philipp Strauch, DirDr~ifscbordr~~slikrarurdrsMiffr~a~frrs(- Kai- 
sers Geburtstagsrede 1910). Halle 1910, Erich Maschke, Q ~ ~ r l / r n  rnid Darsfcllungrr in 
der Grschich~sschrribung drs Prcsiirniandrs, in: Drrrfsclrr Slaatrnbi/drrng und Drrrtschc Kulfrrr 
im Prcujcnlandr, hrsg. vorn Landeshauptmann der Provinz Ostpreußen, Königsberg 
193 1, S.17-39. In einer ,überarbeiteten und durchgesehenen' Fassung jetzt unter dem 
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Schon aus diesem Grundescheint es daher notwendig zu sein, das Bild 
des Deutschen Ordens zu skizzieren, das von zeitgenössischen Anhän- 
gern und Gegnern des Ordens entworfen wurde. Da wir bei dieser Schil- 
derung auch auf die Ansichten heutiger Historiker zu einigen besonders 
umstrittenen Problemen hinweisen wollen, hoffen wir, daß in diesem 
Kapitel nicht nur das zeitgenössische Bild, sondern auch die reale histo- 
rische Gestalt des Deutschen Ordens sichtbar wird. Dabei soll hier aber 
auf eine nähere Darstellung des gegenwärtigen Forschungsstandes ver- 
zichtet werden.2 

In der Selbstdarstellung durch die ,ordensinterneu und in der Kritik 
durch die ,ordensfremdeu Chronistik wird bereits die spezifisch ambi- 
valente Gestalt dieses Ordensdeutlich, der sich durch gewisse ,progressi- 
ve', fast ,modern6 anmutende Züge auszeichnete und gleichzeitig Merk- 
male aufivies, durch die er bereits in seiner Zeit als Anachronismus 
empfunden wurde. Diese merhvürdige Ambivalenz macht den Deut- 
schen Orden auch heute noch zu einer faszinierenden Erscheinung. Da- 
her ist es auch zu verstehen, weshalb der Orden und sein ,Staatc bereits 
im Mittelalter so umstritten waren. Dies wirkte sich dann auch auf das 
Bild aus, das spätere Historiker von ihm gezeichnet haben. Die Vermi- 
schung von ,progressiven' und ,reaktionären' Zügen in der Geschichte 
eines Ritterordens, der eigentlich zur Bekämpfung der Heiden und zur 
Pflege der Kranken gestiftet worden war, später aber zum Regenten eines 

Titel: Dir ältrrr Gnchichtsschrributrg drs Prcrflrnlandrs, in: Scriptores rrrrrm Prussicarum. 
D? ~ ~ s ~ l i r c h t s ~ ~ r r l l r n  drr PrrujJischrn Vorzrit, hrsg. im Auftrag der Historischen Kom- 
mlssion für ost- und nestpreußische Landesforschung von Walther Hubatsch, bearbei- 
tet von Udo Arnold, mit einer Einleitung von Erich Maschke, Bd. 6, Frankfurt 1968, 
S. 1-21 (im folgenden zit. als: SS rrr. Prurs.), Helmut Bauer, Pe~er von DlrrGurgund die 
C ~ ~ ~ h r c h t s s c l ~ r r ~ b ~ ~ t ~ g  drs Drrrtschrn Ordcns itn 14. Jahrhundrrt in Prruirn (- Historische 
Studien, H. 272). Berlin 1935, Gerhard Eis, Dir Litrratrrrittr Drrttschcn Rittrrorden rrndin 

Eifl~@~rbirtrn,  in: Osrdrutschr \\iissrnschaji 9 (1962). S.56-101, Udo Arnold, Ge- 
schi~hrss~hrribrrtrgrg rm Prru/?en/and bis zum Ausgang des 16. Jahrhundrrts, in:Jabrbucl~ für die 
%hichrc illittdutrd Ostd~rtrschLtrds 17 (1968), S.74-126. Unter primär literaturhisto- 
"~chen Gesichtspunkten: Walter Ziesemer, Dir Litrrarurdrs Drrrtschen Ordensin PreuJen, 
Breslau 1928, ders. / Kar1 Helm, Dir Lirrrarrtrdrs Dtrttschrn Ordctrs (- Gießener Beiträge 

deutschen Philologie 9.1). GieGen 1951, Helmut de Boor, Die drrrtsche Literatrrr irn 
Spärrfl l\liirrlalt~r 1250-1350(- de Boor / Nervald, Ceschichtr drrdr~rtschrn Literatur 3/1), 
München 1962, S.20-l-209 und S.486-489. Günter Jungbluth, Litrrarisches LrGrn im 
Drufschen Rirrrrord~n, in: Heinrich Neu / Günter Jungbluth, Zur Grschichre des Deut- 
schen Ordens (- Studien zum Deutschtum im Osten, H. 5), Köln 1969, S.27-51. 

'"gl. dazu: \Volfgang Kqppermann, Grundzrigr drr Gachichte des Drutschetr Ordens, 
Darmstadt 1979. 
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,StaatesCwurde, der invieler Hinsicht Strukturen aufwies, die erst wieder 
in den absolutistischen Staaten der Neuzeit zu finden sind, eines ,Staa- 
tes', der trotz aller Vorbehalte, die für die Übertragung eines solchen 
neuzeitlichen Terminus auf mittelalterliche Verhältnisse gelten müs- 
sen,3 einen geradezu singulären Charakteraufwies, dertrotz aller,natio- 
nalimperialen' Färbungen und Bindungen allein dem Papst unterstand, 
dabei doch so souverän war wie kein anderer mittelalterlicher ,Staatc - 
kurz all diese offenen und immanenten Widersprüche, sind von den 
neuzeitlichen Historikern oft nicht verstanden und erklärt worden. 

Dies lag einmal an der so ambivalenten Struktur des Deutschen 
Ordens selber, zum anderen aber daran, daß die Kriterien, von denen 
diese Historikerbei der Beurteilungdieses Staates ausgingen, derhistori- 
schen Realität nicht gerecht wurden. 

Dies gilt für die spezifisch modernen und zugleich moralisierenden 
Ansichten, die die Historiker der Aufklärung dazu führten, einen 
Orden, der unschuldige Heiden mit ,Feuer und Schwert' bekämpft hat, 
zu vemrteilen.4 Dies gilt aber auch für die deutschen und polnischen 
Historiker, deren Vorstellungswelt ganz von dem Gedanken des neu; 
zeitlichen Nationalstaates geprägt war und die daher im ,deutschen Or- 
densstaat' das leuchtende oderauch abschreckende Vorbild des moder- 
nen preuf3isch-deutschen Staates sehen wollten. Dies gilt schließlich 
nicht zuletzt auch für die marxistischen Historiker, denen es bis heute 
nicht gelungen ist, die von Grund aufambivalente Struktur des Ordens 
und seines Staates zu erklären.5 Pa& doch der in vielem so modern 
anmutende ,Beamtenstaat6 des Deutschen Ordens in keiner Weise in 
das allgemeine Bild des Feudalismus. Unterlag doch hier ein Staat, der 
sich durch ein gewissermaßen ,fnihmerkantilistisches' Venvaltungs- 
und Wirtschaftssystem auszeichnete, einem noch rein ,feudalistischcge- 

3 Ingrid Matison, Dir Lrbnsrxrnrption drs Dtutsrhcn Ordttrs und dtsrtn staatsrtchtlicht 
Strllung in Prrutrn. in: Dtrrtschrs Archiv für dir ErJorschrttrg drs Mittelaltrrs 21 (1965), 
S .  194-248, S.195 (künftig zitiert als: DA). Vgl. dazu auch: Otto Brunner, LandrrndHcn- 
schafr. Gra~ndfra~tn dcr trrritorialcn Vr~assungsgtschichte Östenticbs itn Mi~te/altcr. 5 .  Au fl., 
Wien 1965, S.130 ff. 

4Vgl. dazu unten DRIT'ES KAPITEL, S. 103 fX 
Vgl. dazu: Wolfgang Küttler. Charak~rr rrtrd En~wicklu~tgrtrrrdc~~zctr des Dcrrtschordrns- 

slaales in Prensscn. in: Z/C 19 (1971), S.1504-1529. Zur Kritik dieser einzigen Arbeit, 
die von seiten der Historiker der DDR über die Geschichte des Deutschen Ordens ver- 
öffentlicht worden ist, vgl. unten SIEBENTES KAPITEL, S. 312 ft: Zur polnischen For- 
schung, die aber mehr von nationalen als von marxistischen Kriterien beeinflußt ist, 
vgi. unten ACHTES KAPITEL, S. 362 ff. 
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Prägten Polen.6 Doch nicht nur die marxistische Stufentheorie erweist 
sich als problematisch, wenn man sie zur Erklärung des Aufstiegs und 
des Niederganges des Ordensstaates heranziehen will, auch die ganz all- 
gemeine Vorstellung von Marx, daß die ökonomische Basis das gesell- 
schaftliche Sein bestimme, scheint hier nicht zuzutreffen. Tatsächlich 
gibt es wohl wenige historische Erscheinungen, die so wesentlich von 
dem geprägt sind, was Marx den Überbau genannt hat. Die eigentliche 
Grundlage des Ordens und seines ,Staates6 war der Heidenkampf- 
gedanke.7 

Von diesem Gedanken, den man wohl nurnach zeitgenössischen Kri- 

Vgl. dazu die Bemerkungen von W. Küttler. Chnrakterund Entwirklrrngste~rdenzen.. . . 
'n: ZfC 19, S. 1509, Maus Zernack, Prer~j'etr als Problettr der osterrrop~isrhen Geschichte, in: 
?rhric~>ten der GirJener Horl~srhulg~sells~I~afi 34 (1965), S.259-275, S.263 f. Wenigstens 
'"direkt wird diese These auch durch die Ergebnisse der polnischen Forschung bestätigt, 
"gl.: Marian Biskup, Polish Rrsenrrh It'orkon the Histo~y o m e  Terrtonic Orden Stare Organi- 
a t ion  in Prltssia 1945-1 9.59, in: Acta Poloniae Historiru 3 ( 1  960), S.89-113, ders., DerZu- 
sam»~e~~brr~ch d e ~  Ordctisstaates in Prrußeti J I I I  Liclite der tierraten pol~zisrben Forsc~tringen, in: 
Acf f l  ~oloitrm ~istorrra 9 (1964), 559-76. Vgl. bes. die Forschungen von: Marian Mato- 
w l ~ t ,  Le romt>rerrr Irr Balfique et 1esprobli.tnes des Irtttes soriales ctr Poiogne aux XVe el XVIe 
siic/e% in: Ln Poloptr arr Xc Co~tgrls i t t~enmtio~~al  des scienm bistoriqites 2 Rotnc, Warszawa 
1955, S.125-146.. ders. 73e Eronomir and Sociat Developttietit of the Baltic Countriesfiorn 
tbeJ fc~e~~th  10 the s rn t t~ee t~~h  Centrrries, in: nlc Ecotio~tric History Review, Second Series, 12 
(1959), S.177-189, ders., 73e Problem oflneqrrnli~ ofErotrottric Development in  the Later 
121iddle Ages, in: 73r Eronor>irc Histov Revirrlt, Second Series, 19 (1966), S, 15-28. Zur 
Qtschaftsverfassung des Ordensstaates in der westdeutschen Forschung: Erich Masch- 
ke, Die S ~ h U e r  rrnd Lieger des Deriirrhetr Ordetrs itr PrritJ'e~i, in: Hatnjarger Mittel- und 011- 

Forsrl>~r~rge~r 2 (Hamburg 1960), 597-145, Werner Böhnke, Der Binnenhandel 
Deutsrhrtr Ordens, in: Hansische Cesrhichtsblättcr 80 ( 1  962), S.26-95, Hartmut B O O C ~ -  

Inann, Zii de11 politarhm Zie/en des Derttsrhetr Ordetrs i~i sciner Ariseitia~rdersetzung tnit den 
prefCßlsrl)e~r Ständetr, in: Jahrjttrhfrlr dir Geschichle Alittel- lind Ostdeutschla~rds 15 (1 966), 
S.57-l~4. Wichtige Anregungen für dieseThese bei: Barrington Moore, Soziale Ursprün- 
ge von Diktatur rrnd De~tiokratre. Dir Rolle der Crrtndbesitzer und Bnrtern bei der Entstehung 
dermodenren \&/I, Frankfurt 1969, S.528 fF. 
' Vgl. dazu: Carl Erdmann. Die E~rtstth,tng des iireuzzi~~s~edankens, Stuttgart 1955 

(" unveränderter Nachdruck der Aufl. von 1935). Zum .kurialen6 und ,imperialen6 Hei- 
denbmpfgedanken im Deutschen Reich: Helmut Beumann, k'rruuugsgedanke rrttd Ost- 
Polirifi ~ I I I  bol>etr ~lf i t tel~ltrr.  in: ders. (Hrsg.), Hcidenttrission rtnd Krcrrurrgsgedanke in der 
drrrfschetr Ostpolitik drs i\fittelrrlters, Darmstadt 1963, S.121-146, Margret Bünding-Nau- 
!Oksp Das 111rperirt11i Christiatx~ct~r unddiedtrttsrheti Ostkrirge vom 10. biszii~n 12. Jahrhundert, 
In: a.a. O., S.65- 12 1, Hans-Diethch Kahl, Cot~rpelltrri~rtrare. Die \Ve~rdetipolitik Brrrns von 
Que61r* i r ~ i  Lichte borh~~~i t~cl~I trr l icI ie~~ Afisriotzs- und Irölkrnecl~ts, in: a.n.O., S.177-375, 

Bhnke, Dierllijsronsmcthodedes Bischofi Cbnstiat~ von Prc1(/3tn, in: n.a.O., S.337-364. 
Zum Heidenliampf des Deutschen Ordens grundlegend: Erich Weise, DerHeidenkatnpf 
des De~~t~r l~c t i  Ord t~~s ,  T .  1, in: Zri~srt!tri/r/ur Oslforsrhrrtrg(im folgenden zitiert als ZfO) 12 
(1963). S . 4 2 0 4 7 3 , ~ .  2.S.622-673.T. 3 in:Z/O 13(1964),S.401-420,ders., DieA»ttsge- 
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terien beurteilen kann, war der Ritterorden insgesamt geprägt. Dies gilt 
auch furseine Organisation, die dann wieder die Grundlage für den Auf- 
bau seines Staates wurde. In den ,Statutenu des Ordens, die sich in den 
Bestimmungen über den Heidenkampfan der Regel derTempler, in de- 
nen über die Krankenpflege aber an derderJohanniter orientierten, wird 
beinahe jede Einzelheit, die diesem Zweck dient, genauestens be- 
stimmt.8 Doch gerade deshalb war es so schwierig für den Orden, sich zu 
ändern und der Zeit anzupassen. Dies gilt etwa für die Stellung und 
Funktion des Hochmeisters, der im Unterschied zu den Verhältnissen 
im Benediktinerorden an die kollegialen Entscheidungen des Konvents 
gebunden war.9 Dies war zweifellos sinnvoll, als der Orden seine Kräfte 
im Heiligen Land konzentrierte, die Ordensritter in geschlossenen Ver- 
bänden die Vor- oder Nachhut der Kreuzfahrerheere stellten. Diese Be- 
stimmung wurde aber problematisch, als der Orden im Reich und in fast 
ganz Europa Besitzungen besaß und in Preußen zum korporativen Lan- 
desherrn geworden war.10 Hier kam es dann nicht wie in anderen 

wall von Papst Kaisrrunddit O~~mission besonders in drr I .  Häpr drs 13. Jahrhunderts (- Mar- 
burger Ostforschungen, Bd. 31), Marburg 1971. . 

Vgl. dazu auch unten Anm. 23 zur Interpretation der Goldenen Bulle von Rimini. 
8 Max Perlbach (Hrsg.), Dir S~atzrtrn dts Drutschcr~ Ordrns nach drn ältesten Handschri/- 

fen, Halle 1890. 
9Vgl. dazu ausführlich: Manan Tumler, Dcr Dcattschc Ordrn im \t%rdttr. \Vachsrn und 

Wrken bis 1400, Mi! tinr~n Abrg  drr nrucsftn Zcif, Wien 1955, S.385 ff. 
'OZum Streben des Deutschen Ordens nach einer Territorialisierung seiner Besitzun- 

gen. das nicht auf den späteren ,OrdensstaatC beschränkt war, vgl.: Walther Hubatsch, 
Mon!fort unddic Bildung dcs Drutscbordrnsrtaatrs im Htiligrn Land, in: Nachrich frrr drr Ah- 
demirdcr WirsrnschaJtnzu Göttingtn, Phil. Hist. Ki., 5 (1966),S.159-201, ders., DcrDrrrt- 
schc Orden unddit Rrichslchnscbafr13Gcr Qpcrn, in: a.a.0. (1955). S.245-306, Kurt Forst- 
reuter, Dtr Drrrtrchr Orden am Mif~tlmctr (- Quellen und Studien zur Geschichte des 
Deutschen Ordens, Bd. 2), Bad Godesberg 1967. Dazu und zu den ähnlichen Bestre- 
bungen der anderen Ritterorden die keineswegs überholte Darstellungvon: Hans Pnitz, 
Dicgrisdichcn Rittcrordrn. Ibrt Strflung zur kirrblichn, politischen, grsrlfscltajichrn Entwick- 
hngdcs MitfclaItcrs, Berlin 1908. Zum Versuch des Ordens, sich in Siebenbürgen festzu- 
setzen: Walter Kuhn, Riftrrordrn als Grenzblitrr dts Abrndlandrsgrgrn das ösiIichc Hridol- 
futn, in: Ostdcutschc \i%~tn~chafr 6 (1959). S.7-70, Klemens Wieser, Zur Grschichtr drs 
Dcutschcn Ordens in Ojtruropa in drn rrxtrn drri Jahrzebntrn drs IJ.jahrhundrrts, in: Östrr- 
reichischr Osthrfrr7 (1965). S.12-21, Erich Caspar, Htnnant~von Sakazrnddic Gru'tzduttgdrs 
Deutschordcnutaatrs in Prc~~&n, Tübingen 1924. Für den Orden im Reich: Rudolf ten 
Haa f, Drutschordcnsstaat und Drutscbordrnsba~fcicn. Untcrszrrhung Cber Lrisixr~tg und Sondr- 
rung dcr Dc~~tschordrnsproz~inz*n vom 13.-16. ]abrbundrrt, Göttingen 1955. Diese Dar- 
stellung ist jetzt überholt durch: Hanns-Hubert Hofmann, DrrStaatdrsDr~ttschmris~ers. 
Strtdienzu rincr Gr~cbicbfr drs Drzrtscbrn Ordrns im Hciligrn Römischen Rcich Dcrr fschrrNa~ion 
(- Studien zur bayerischen Verfassungs- und Sozialgeschichte 3). München 1964. 
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Territorien zu einem dualistischen Verhältnis von ,Land und Herr- 
schaft", sondern dem ,Landu, das dann durch die Stände vertreten 
wurde, stand nicht nur der ,Landesherr6, der Hochmeister, gegenüber, 
sondern auch der Orden als Institution.11 Gerade durch diese singuläre 
,Dreiteilung6 wurde und mußte der Ständekampf so unerbittlich ausge- 
fochten werden, denn ein Mitspracherecht der Stände, das von einem 
geistlichen Landesherren eingeräumt werden konnte, stand im krassen 
wderspruch zur Konstitution des Ordens als Korporation. 

Doch von diesen Problemen war in den älteren Chroniken selbstver- 
ständlich noch nichts zu spüren. Dies gilt auch für die ständische und 
nationale Verengung, die den Orden gerade im 15. Jahrhundert kenn- 
Zeichnen sollte und durch die der Konflikt zwischen Hochmeister, 
Orden und Land noch zusätzlich verschärft wurde.12 In den älteren Fas- 
sungen der Strrtrrtert findet man keine Bestimmung, durch die die Auf- 
"ahme von Nichtdeutschen und Angehörigen des städtischen Patriziats 
verhindert wurde. Erst später, als der Orden zum Versorgungsinstitut 
des niederen deutschen Adels wurde, wobei diese soziale Funktion die 

rum Heidenkampf fast verdrängt hatte, hat man den adli- 
gen und deutschen Charakter dieses Ritterordens betont. 

"Unter Anlehnung an: 0. Bmnner, Landitnd Hrrrsrhr r j . . . ,  treffend für die Balleien 
des Ordens im Reich: H.-H. Hofmann, Dcr Staat dcs Drrrtschmcistrr.. . Für den Ordens- 
Staat: 1. Matison, Dir L~htiscxc.~)tip~iotz des D C I I ~ S C ~ J E I ~  Ordrns.. ., in: DA 2 1, S. 194 ff. Für die 
'pätphase arn überzeugendsten bei: Lothar Dralle, DcrStaatdes Dcrtrscl~en 0rdrnritzPre~- 
/lennacl)dcrn2. nlortlerFricdrn (- Frankfurter Historische Abhandlungen, Bd. 9), Wies- 
baden 1975. Weitere Literatur s.u. Anm. 84. 

IZVgl. dazu: Erich Maschke, Dir~titrcrcn il'atidliirigci des Dnrlsclirn Ritterordens, in: Ge- 
Schicl)tc «tid Gtgcnzfir/~l>rs11/3~j~in. Frsisrhrifijiir Hans Ro~lfiIs zrrtn 70. Grblrrtstag, Göttin- 
gen S.249-277, ders., Urrttschordr,rsl>r~der nr~s drni stlIdfitchetz Patriziat, in: Preirjen- 
land lind D<itficl><r Ordeti. Ftstsclirifijiir f i r i  Forrirri~irr, W i n b u r g  1958, 5.255-271, 
H . - ~ .  Hofmann, Drr Staal dcs Dc~itschntcrstrrs.. .. Manfred Hellmann, Bcnzerkuvgrn zur 
'oziakc~cl~icli~licbrtt Elforschzi~z~ des Dnir~chitr Ordrtzs, in: Historischrs JnhrG~rcl~ 80 (1961), 
S'126-14 1 , ~ i e t e r  ~ o ~ t e c k i ,  ~tadirnz~rr~rr~onrn~cschicbtcdrs ~crrfirlirti Ordensi~n 13. Jahr- 
bundcr~(- Quellen und Studien zur ~eschichtedesöstlichenEuro~a,Bd. 3). Wiesbaden 
19'1 ( ~ 6 1  dazu meine Rez. in: Hrrrisch Jnbrbuth 24 11974). 5384-387). Auf Ordens- 
brudernichtdeutscher~erkunft weisen hin: K. Forstreuter, DcrDcrttschr Ordrnam Mittel- 
merr...v S.2 14-2 17, Brigitta Eimer, Cotlatrd ritrtcr drni Dcirfsrhcn Orden tittd dir Kotntrrrei 
?hm~dc~l 21, A ~ t a ,  Innsbmck 1966, S.63,Josef Hernmede, Die Dr~~tschordrt~sba/~ri Böhnien 
tnihrcn~~~l~nutrgsItiicbtnr 1382-1.111 (- Quellen und Studien zur Geschichte des Deut- 
schen Ordens, Bd. 221, Bad Godesberg 1967, A.B. E. von der Oelsnitz. Hcrkrrtrjl und \V 

appcndcr H~chtIIcjjtrrdrs Dcu~jchcn Ordcns 1198- l525(-  Einzelschriften der Histori- 
IChen Kommission für Ost- und ~ c s t ~ r e u ß i s c h e  Linderforrchung. Bd. I), Königsberg 
1926*S-91. Anm. 51. In derjlteren Fassung der Statuten war nur freie und eheliche Ge- 
burt gefordert. VgI. dnu: h(. ~ ~ r l b a c h  ~ b ~ ~ n i i i « n d c s  DCIIISC~CII  Ordrnr.. ., 5.258. 
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Dennoch zeichnete sich der Deutsche Orden gegenüber seinen Kon- 
kurrenten durch eine gewisse ,nationalimperialec Färbung aus. Dies geht 
zumindest indirekt auch aus der ältesten bekannten erzählenden Quelle 
hervor, der narracio depri~nordiisordinis neutonici. 13 Hier wird das Grün- 
dungsdatum des Ordens in das Jahr 1190 verlegt, obwohl es bereits im 
12. Jahrhundert inJemsalem ein Hospitalgegeben hat, das den gleichen 
Namen wie der spätergegründete Ritterorden trug.14Dieses Hospita1,in 
dem kranke Pilger deutscher Herkunft gepflegt wurden, unterstand aber 
dem Johanniterorden. Zu Anfang des 13. Jahrhunderts hat dann dieser 
Ritterorden auch versucht, seine Ansprüche durchzusetzen. 1229 und 
1240 hat Papst Gregor IX. dem Deutschen Orden gedroht, den Johanni- 
tern ein gewisses Aufsichtsrecht einzuräumen, falls derDeutsche Orden 
sich nicht eindeutig aufdie Seite des Papstes im Konflikt mit Friedrich 11. 
stellen würde.15 Nun unterstand der Deutsche Orden nach kirchlichem 
und weltlichem Recht in allem derJurisdiktion des Papstes. Dennoch ist 
er nicht vom Papst, sondern von deutschen Fürsten gegründet worden. 
Die Staufer haben ihn sogar als ,structura specialisu ihres Hauses be- 
zeichnet.16 Sowohl die staufischen Könige und Kaiserals auch der Welfe 
Otto IV. haben ihm nicht nur entscheidende Privilegien eingeräumt, 
sondern auch einzelnen seiner Mitglieder bedeutende Venvaltungsauf- 
gaben anvertraut.17 Der Hochmeister des Deutschen Ordens, Hermann 

"Abgedruckt bei: M. Perlbach (Hrsg.), Dir Sfafritcn des Dtufschen Ordens ..., S.159- 
160, und bei: Walther Hubatsch (Hrsg.),Q~iellcnzur Gcschichtcdrs Deu~schcn Ordens, Göt- 
tingen 1954, S.26 ff., mit fehlerhafter Übersetzung. 

14 Vgl. zu diesem Problem die ausführliche Auseinandersetzung bei: M. Tumler, Der 
Deutsche Ordcn ..., S.583 ff., der sich für die These ausspricht, der Deutsche Orden sei 
1190 neu gegründet worden, denn sonst hätte der Orden ja ,einen geschichtlichen Be- 
trug bis hinauf zum Heiligen Stuhl durchgeführt" (S.583). Andere Auffassung dagegen 
bei: K. Forstreuter, DcrDtutrcbc Orden arn Mi~telrnter ..., S.12-28. 

1s Vgl. dazu: Johann Heinrich Hennes, Codexdiploma~icus ordinis Sancfat Mariar Thcu- 
tonicorum, Bd. 1-2, Wien 1845-1861,S.V.,ErnstStrehlke(Hrsg.), Tabulaeordinis 7l~rrtro- 
nici, Berlin 1869, n. 468, M. Perlbach (Hrsg.), Die Sfatufcn ..., S.XLV. 

16Friedrich 11. im Dezember 1222: .domus St. Marie Teutonicorum que divorum 
augustorum avi et patris nostri ac nostra structura est specialis ...'. Nach: E. Strehlke, 
Tabulae ordinis Thcutonici.. .. n.258. 

17 Bereits am 20.6.1206 verlieh Philipp von Schwaben dem Orden das Recht, reichs- 
lehnbare Güter zu erwerben, die damit allodialisiert wurden (nach:]. H. Hennes, Codex 
diplomaticus ... Bd. 1 ,  n.7). Dieses Privileg wurde am 10.3.1212 von Otto IV. bekräftigt 
(vgl.: J. H. Hennes. Codcx diplonra~ims ..., Bd. 1 ,  n.12, E. Strehlke [Hrsg.], TabuIac 
ordinis ..., n.252). schließlich auch von Friedrich 11. (E. Strehlke [Hrsg.], Tabzdar ordi- 
nis .... n.253). Zur umfangreichen Privilegierung des Deutschen Ordens gerade durch 
Friedrich 11. vgl.: J. H. Hennes, Codcxdiplonraticus ... Bd. 1, n.18,21,24,28,31.32,36, 



von Salza, galt als enger Vertrauter und erfolgreicher Diplomat 
Friedrichs 11. Stauferfeindliche Chronisten behaupteten sogar, daß das 
Reich eigentlich durch den Deutschen Orden regiert werde.18Dennoch 
hat es gerade Hermann von Salza verstanden, zu Papst und Kaiser ein 
gutes Verhältnis zu wahren. Zu Recht konnte dieser Hochmeister daher 
behaupten, daß er Papst und Kaiser gleichermaßen liebe und nach deren 
Erhöhung strebe.19 

Der Deutsche Orden verdankte seinen im Vergleich zu den anderen 
Ritterorden überraschend schnellen Aufstieg einer, angesichts des Kon- 
fliktes beider universaler Gewalten einzigartigen Stellung zwischen 

und Kaiser.20 
Gerade in den Verhandlungen mit Herzog Konrad von Masowien, 

der den Orden zum Schutz vor den heidnischen Pruzzen ins Land geru- 

39, 44, 45, 54, 55, 56, 57, 62, 64, 65. Bei J.L. A. Huillard-Brkholles (Hrsg.), Hisroria 
db/omaric~ Fridcrrcr stcrrt~di, Bd. 1-6, Paris 1852 ff., habe ich 58 Urkunden gezählt, die 
für den Deutschen Orden ausgestellt worden sind. Vgl. dazu auch: Peter Opladen, Die 
S1cll~(~~g der derrtschett fitrrge zu dct~ Orden rm 13. Jahrhrlndcr~, Phil. Diss., Bonn 1908, 
H Prutz, Dir ge;stl;cht~~ Ri~~crordcn.. ., S. 106 f., Ernst Kantorowicz, Kaiser Fricdrich II. 
Berlin 1927, S.83 ff., Ergät~zrr~rgsl>at~d, Berlin 193 1 ,  S.38 ff., M. Tumler, Der Dcutschc Or- 
den.. ., S.404 f., I. Matison, Dic Lcbnscxctnptiotr dcs Dcrr~schcn Ordcns.. ., in DA 21, S.211, 

weise, Dic Atr~~rgmalt von Papst und Kaisrr.. . 
'*So der stauferfeindliche Chronist Albert von Böhmen in: Constantin Höfler 

(Hrsg.), Albert von Bchaim (-  Bibliothek des literarischen Vereins Stuttgart, Bd. 16), 
Stuttgart 1847, S. 14. 

"Hermann V. Salza nach einem überlieferten Ausspmch: ,Ich aber, der die Ehre der 
Kirche und des Reiches liebte und nach beider Erhöhung strebte, widerstand jenem 
b t e ,  weil ich sah, daß daraus weder der Kirche noch dem Kaiser Nutzen komme", zitiert 
nach: Hermann Heimpel, Hcmann von Saba, Gründcr tinrs Staates, in: ders., Der Mensch 
ln$cincr Gcgcnmrt, 2. Aufl.. Göttingen 1957, S.87-108, S.92. 

*'Treffend zu dieser singulären Stellung des Deutschen Ordens zwischen Papst und 
Kaiser: H. Heimpel, Hcrmannvon S a h ,  in: ders., DcrlZlcnscbin~cincrGegcn.luart. .., S.95: 
--.die Mittlerschaft aber zwischen Papst und Kaiser war letzten Endes auch das Gesetz, 
nach dem der ~eutschordensstaat wurde.'Ähnlich Ranke in einer leider von 

deutschen Historikern mißachteten, aber treffenden Äußemng. Leopold von 
knke.  ll;C/lgcs~b;~ht~, T. 8: Krcuuigc undpäpstlicbc I~ltbcrrschaf! 12. bis 13. Jahrhundert, 
hrsg. von Alfred Dove U. a.. Leipzig 1887, s.458: ,Kaisertum und Papsttum, sonst so tief 
entzweit, wirkten bei der Stiftung des Ordenslandes einträchtigzusammen. Der Papst, 
der die Erobemngen der Ritter für ein Eigentum St. Peters erklärte, schützte sie dadurch 

den Überg~ffen der benachbarten geistlichen Mächte. Der Kaiser gab ihnen ein 
Recht zur Ausbreitung auf Gmnd der Theorie. daß die ganze Erde unter der Monarchie 
des römischen Reiches stehe.' Die verschiedenen Privilegien der Päpste wurden in einer 
Bulle Honorius 111. vorn 8. 12. 1216 zusarnmengefaßt. Vgl. dazu: E. Strehlke (Hrsg.), 
Tabirlar ordilris. .. , n.303. M. Tumler, DcrDcu~schc Orden ..., S.403, nennt diese Bulle die 
nT"agna charta des Deutschen Ordens'. 



3 6 I. Das BiId dts Dtufschtn Ordcns in der Chronistik dts Mifttlalftrs 

fen hatte, konntederDeutsche Orden seineguten Beziehungen zuPapst 
und Kaiser nutzen.21 So kam es, daß beide universalen Gewalten bei der 
Gründung des Ordensstaates zumindest zeitweise einträchtig zusam- 

21 Seit derzeit des ausgehenden Mittelalters ist die Darstellungder Berufungdes Deut- 
schen Ordens nach Preußenzwischen deutschen und polnischen Chronisten und Histo- 
rikern umstritten. 

Vgl. zur älteren deutschen Forschung bes. das SECHSTE KAPITEL, S.286 ff., zur pol- 
nischen Chronistik und Historiographie das ACHTE KAPITEL, S.337 ff. 

Auch heute noch behaupten die polnischen Historiker, daß der Kmschwitzer Ver- 
trag von 1230, in dem Herzog Konrad aufalle Ansprüche aufPreußen verzichtete, vom 
Deutschen Orden gefälscht worden sei, und daß Konrad gar nicht sosehr von den Pruz- 
zen bedroht gewesen sei. Zahlreiche Hinweise dazu in dem Literaturbericht von: M. Bis- 
kup, Polish Rtstarcb Work on tbt History of fht Tturonic Ordtr.. ., in: Acfa Poloniar Historica 
3 (1960), S.83 fT Weitere Beispiele im ACHTEN KAPITEL, Anrn. 56. Seit August Sera- 
phim, Zur Fragt dtr Urkundtn/alrchungtndts Drufsrhrn Ordfns, in: Forschungtnzr(rbrandtn- 
burgischtn undprtu.$iscbtn Gtschichfc 19 (1906), S.l-87, ist die deutsche Forschung da- 
gegen ziemlich einhellig der Ansicht, daß dieser Vertrag nicht gefälscht worden ist und 
daß sich die Ereignisse so abgespielt haben, wie wir sie skizzieren. Vgl. dazu etwa: E. Cas- 
Par, HtrmannvonSaiza. .., Willy Cohn, HtrmannvonSalza,Breslau 1930, Erich Maschke, 
Polen unddicBtrrfungdts Dtufschtn OrdtnsnachPrc~$tn (- Ostland-Forschungen, Bd. 4), 
Danzig 1934, Fritz Blanke, Enfschtid~1ngIJ'ahredtrPrt1~tnmission(1206-1274). in: H. Beu- 
mann (Hrsg.), HtidtnmissionundKrtu~ugsgtdank ..., S.389-417, sowie die oben Anm. 7 
zitierten Arbeiten von E. Weise. Aufdie wichtigeTatsache,daß die Ereignissein Preußen 
nicht lokalgeschichtlich isoliert betrachtet werden dürfen (wie es auch innerhalb der 
polnischen Forschung geschieht) wiesen hin: Gustav Adolf Donner, Das Kaistnnani/rst 
an dic ostbaI!ischtn Vöiktr vom März 1224, in: Afi~ttilungtn dts Wtstprtu.$ischtn Gtschich fs- 
vtrtins 27 (1928). S.l-10, ders., Kardinal \KIhclm von Subinn. Bischofvon Modtrra 1222- 
1234. Päps~lichtr Lrgar in drn nordischtn Ländtrn ( t 1251) (- Societas scientiarum 
Fennica. Commmentationes Humanarum Litterarum 11, 5), Helsingfors 1929. Albert 
Maria Ammann. Kircbtnpolifiscbt IVandlungtn inr OstbaItikunr bis zrrnr Todt Altxandtr 
Newskis(- Orientalia christiana analecta 105). Rom 1936, Michael Frhr. V. Taube, Inttr- 
nafionalcundkirchtnpoIi~isch~ IVandlungtn im Osfba~tikumundRu.$landzurZtifdtrdt~~tsch~n 
Erobtrung Livlands (12. und 13. Juhrbundtrr). in: JahrbGchtr /Cr Grschicbtc Ostturopas 3 
(1938), S.ll-60. Zusammenfassend und grundlegend jetzt: Friedrich Benninghoven, 
Dcr Ordcn der Schwcrfbr~dtr. Frafrts MiIicic Cbris~idt Livonia, Köln-Graz 1965. Ein teil- 
weise problematischer Versuch. die (vonviegend deutsche) Forschung zusarnrnenzufas- 
Sen, findet sich bei Henvig Lubenow, KaistrtumundPaps~cum im IKdersfrtit btidtr Grun- 
dung des Dtufscbordtnsraa~n in Prtujcn, in: Gtscbicbtt in \Ksstnscha/l und Unfcrrichf (im 
folgenden zitiert als: C1VQ23 (1972). S.193-211. Vgl. dazudie KritikvonUdo Arnold. 
Dtr Dtufsche Ordcn und PreuJcn um Endt dti 12. und zu Btginn dts 13.]ahrhuridtrfs, in: 
Z p 2 2  (1973), S.116-121. 

Ein völlig neuartiger Interpretationsversuch. der.im hassen Widerspmch zur deut- 
schen und polnischen Forschung steht. kam von Ernst Pitz, Papstrtskripf und haistr- 
rtskripf im Mitttlalttr, Tübingen 1971. Pitz ist der Meinung. daß alle fur die Preußen- 
mission ausgestellten Urkunden bloße .ReskripteU seien, die .nicht durch Aushandi- 
gung an den Petenten rechtskräftig uurden. sondern erst durch Insinuation bei demje- 
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menwirkten. Vom Papst erwirkte der Orden ~reuzzugsaufrufe und 
Ablässe, durch die viele Ritter veranlagt wurden, nach Preußen zu zie- 
h e n . 2 2 ~ ~ ~  Kaiser dagegen erhielt er eine, wenn auch nur verbale Unter- 
~tützung. Diese Zunächst so vorteilhafte Stellung des Ordens zwischen 
Papst und Kaiser barg aber von Anfang an auch Probleme in sich.Wur- 
den doch die staatsrechtlichen Grundlagen dieses einzigartigen Staates 
sowohl vom Kaiser als auch vom Papst bestimmt. 

Kaiser Friedrich 11. gewährte dem Orden in der Goldenen ~ u l l e  von 
Rimini von 1226 so Privilegien und Regalien, wie sie kein 
Reichsfürst zu diesem Zeitpunkt besaß.23 Der Orden war als künftiger 
Landesherr zu keinerlei Dienstleistungen gegenüber Kaiser und Reich 

"ken, dessen Rechte sie verkürzen' (,i.a.O., S.203). Pitz übersieht dabei jedoch, dag 
formal vielleicht nicht ~ r k u n d e n  faktisch rechtskräftigwaren, denn 

die betroffenen Pruzzen konnten ihre Recht nicht geltend machen, weil sie dazu nach 
~ ~ f f ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  nicht berechtigt waren. Erst im Christburger Vertrag von 

1249 „den di, christianisienen Pmzzen, modernisierend ausgedrückt, als ,Sub)ekt 
des Völhrrechts4 anerl<annt. Vgl. dazu: Hans Patze, Dcr Fricdrn von CI~ristburgvonda\)re 
1249, in: H. Beumann (Hrsg.), HCidcnttris~ion rctrd Krcrr~zu~s~cdatrkc.. ., S.417-483- 

2ZVgl. dazu: Prcu/3,~~llr5 Urkut~dctrjrcch. PoliriscI~c Abteilung, Bd. 1 :  Dir Bildring dcj Or- 
densslaalcr, l.Hälfte, hrsg. von R. Philippi, C. P. Wölky und A. Seraphim, ~önigsberg  
1882-1909 (im folgenden zitiert als: Pr. UB I), 11.53 und 72. Vgl. dazu die in Anm. 21 
Z1tlerte Literatur. 

23Text der Goldenen Bulle in: Pr. UB 1, n.56, W. Hubatsch.JHrsg.), @rellcn zur Gc- 
'cll;ci)fc dcs Dcurjchlirn Ordrtlj..., S.72 ff. (mit sehr fehlerhafter Ubersetzung). Vgl. jetzt 
Text und Übersetzung bei: ~ ~ i ~ h  Weise, ltltctprctatiotr dcr G o l d t ~ ~ c ~ r  Bulle von Rimini 
( f  1226) I ~ , ro t r r sc , c t l  in: C J r l u t d c r c  Deutscher Orden. Fe~tscIlrijt 
für flarian T J , ~ ~ ~ [ ~ ~  (- Quellen und Studien zur Geschichte des Deutschen Ordens, Bd. 

Bad Godesberg 1967, S . 1 5 ~ 7 .  Den nichtigen Satz der Bulle: Adicitnus insupcrct 
gratis noslra, qilod ,dem maglstcr ( 1  succrsjori jur sui ricrisdirtiotrrnr clpotcsta!r~?~ iilatn habean1 
C1cxerccan~ in tcnt su;s, qrrnttr RIJqllrj p r r t r ~ ~ p ~  ittrpcri; ttrc~irrs babrrc dinoscilarr itr tcrra, clrram 
hbcl -.., wird von Weise (s. 40) zum ersten Mal richtig "benetzt: Jene Gerichtsbar- 
keit..-wie Sie bebnntlich jeder beliebige Fürst des Imperiums unter gün~tigeren Ver- 
hältnissen, in dem Land, das er hat, besitzt ...' In der älteren Forschung hat man ,im- 
perium" mit Reich und ,,princeps imperiiM (ein Begriff der hier zum ersten Mal auf- 
taucht) mit Reichsfurst übersetzt und darüber hinaus die Verhältnisse in Preußen mit ' 

denen Reich gleiChgesetn, obNvohl sie hier nur miteinander verglichen werden. 
werminghoff. Dtr ~ c ~ t n c ~ ~ ~ c r  dcJ Dlutschcn Ordctrs rr~rddar Reich bis 152.5, in: H z  

l L O  (1913). S.423-518, v e n i t  die phantasievolle These, daß der Ordensstaat neben 
Deut"hland. Italien und Burgund .Is u n d  dem imperivm Romanum unter- 
standen habe. E. &spar, H c ~ a t ~ n v o ~ ~ a ~ a  ..., S.13, hielt die Goldene Bulle zwar bloß 

ein *Programm für die ~ ~ k ~ ~ f i ~ ,  ging aber wie selbstvent5ndlich von der Ansicht 
aus! Preußen im Mittelalter zum Reich gehört habe. ~ d m u n d  E. Stenge], Hoch- 
mc'slcr Rcich. Dic Crundlagctl dCr 5 1 a a ~ ~ r c ~ b ~ l i ~ h ~ n  S~rllrrtrg d e ~  Dcu~scl,ordcnsandc in: 
~ i t s c h r ~ f i ~ r ~ ~ ~ h i s g ~ s c h ~ C h ~ C  G c m .  A* (im folgenden zitiertals:ZRC)58 (1938),SS178- 
213* v e m t  die These, dag die Ver~~pngs6era~t  Friedrichs 11. nicht aus der ,,dünnen 
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verpflichtet. Dennoch behauptete Friedrich 11. in der Arenga dieser 
Urkunde, daf3 das noch zu erobernde Land ,sub monarchia imperiiK 
stände. Damit war zwar nicht das konkrete Deutsche Reich, wohl aber 
das mehr im sakral-ideologischen als im konkret politischen Bereich 
wurzelnde ,sacrum imperium" gemeint, als dessen Oberhaupt sich der 
Kaiser fuhlte.24 Ausdrücklich wurde der Orden hier mit derAufgabe des 
Heidenkampfes betraut, weil dies, so sagte es Friedrich II., die vornehm- 
ste Aufgabe des Kaisers sei, die er damit einzig an den Deutschen Orden 
delegierte. Indem er geschickt Formulierungen aus den Karfreitagsge- 
beten verwandte, stellte Friedrich 11. dem päpstlichen Kreuzzugs- den 
älteren imperialen Heidenkampfgedanken gegenüber.2s Konkrete 

Luft des Weltimperiums' stamme, sondern ,auf dem Staatsboden des Deutschen Rei- 
ches begründet' sei (a.a.O., S.182). Das ,Land des Ordens" stehe daher ganz unter dem 
Recht des ,,bodenständigen deutschen Reiches". Der Hochmeister habe zu den .reichs- 
unmittelbaren PrälatenU(a.a.O.,S.2i0)gehört. Diese,durch keinen Belegzu begründen- 
de und angesichts der Machtfülle der späteren Hochmeister auch gänzlich unwahr- 
scheinliche Auffassung ist selbst noch bei E. Weise, Interprrtation drr Goldrnrn Bullr, in: 
Acht Jahrhurrdrrtr Deutscbrr Ordrn ..., S.42, und bei I. Matison, Dir Lchnscxrttlption drs 
Deutschrn Ordens ..., in: DA21, S.198 f., zu finden. Bereits die Privilegierung in der Gol- 
denen Bulle ist, weil sie nahezu unbegrenzt ist, viel weitgehender als die Reichsgesetze 
Friedrichs 11. und selbst als die Goldene Bulle von 1356. Vgl. zu den Reichsgesetzen 
Friedrichs 11.: Erich Klingelhöfer, Dir Rrichsgrsrtzrvon 1220,1231/32 lind 1235. Ihr Wer- 
drn und ihrr Wirkung im drutsclicn Staat Frirdrichs II., in: Gunther Wolf (Hrsg.), Stupor 
mundi. Zur Gtschichtr Fricdrichs II. von Hohrns~aufen. Darmstadt 1966, S.396-420 (mit 
weiterführenden Literaturangaben). Als Beispiel für die These von der Zugehörigkeit 
des Ordensstaates zum Reich sei hingewiesen auf: Heinrich Mitteis, Drr Staat drs hohrtr 
Mittelaltrrs, 4., bearbeitete Aufl., Weimar 1953, S.358 f., Karl Hampe / Friedrich Baeth- 
gen, Dcutschr Kaisrrgrschichtr in drr Zeit drr Salirr und Staufer, 10. Au fl., Heidelberg 1949, 
S.268. 

24 Die Bezeichnung ,sub monarchia imperii" sowie die Charakterisierung Herzog 
Konrads als ,devotus noster', seines Landes als ,marchiaU, faßten E. E. Stenge], Die 
Grundlagen der staatsrrchtlicbtn Strlfung ..., in: ZRG 58, S.92, E. Maschke, Polrn und dir 
Brrufung drs Drutscbrn Ordrns ..., S .  38, und I. Matison, Dir Lrlinsrxrmption drs Drutscbrn 
Ordrns ..., in: D A  21. als Beweis für die These auf, daß Masowien zum Reich gehört 
habe. Andere Auffassung dagegen bei: Theodor Mayer, Da Kaisrrtum unddrr Osttn inr 
Mittclaltrr, in: Friedrich Baethgen ITheodor Mayer (Hrsg.), Drutschr Osljorschaittg. Ergrb- 
nissc und Aufgaben seit dem ersten \&ltkrirg, Bd. 1-2, Leipzig 1942-1943, Bd. 1, S.291- 
309, S.306. E. Weise, Infrrpretation der Goldrnrn Bullr.. ., in: Acht Jahrhuttdrrtr Dru~schcr 
Ordrn ..., S.35 F., ders.. Dir Amtsgrzalt von Papst undKaiscr. ..Weise meint, daß es eine 
,reale Verbindungzum Deutschen Reich'lediglich wegen der ,Personaluniondes impe- 
rator Romanus mit dem Teutonicus" (a.a.0.. S.80) gebe. Insgesamt hatten die Formu- 
lierungen der Goldenen Bulle ganz im Einklang mit dem kanonischen Recht gestanden. 

2s Anlehnungen an Formulierungen aus den Karfreitagsgebeten zeigt der Satz aus der 
Goldenen Bulle: ... sollichdinis nostra cura vrrsttur, ut not: minrrs ad drprrssionrtt~ qrram 
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politische Ansprüche und staufische Herrschaftsideologie gehen in der 
Arenga dieser Urkunde eine schwer aufzulösende Einheit e h z 6  So ist es 
denn kein Wunder, daß die Interpretation dieser so wichtigen Bulle seit 
Jahrhunderten innerhalb der ~eschichtswissenschaft umstritten ist. 
Deutsche Historiker haben (übrigens ähnlich wie ihre polnischen 
Kollegen) dabei immer wieder den deutschen Charakter des Ordens als 

ad conversionem gpltiuln itltandart~iis ... Vgl. dazu: Gerd Tellenbach, Römischer und 
cbrisl[;~her ~ e i c h s ~ e d ~ ~ ~ k ~  ;,I der Litlrrgic d~sfixibcrr ~lli!telal~ers, in: Si~zurl~sberichte der Heide/- 
k%.er~kadetnie der \fi5ser~~chn/re,~, 1934/35. S.52 ff. Vgl. dazu: Hans Hirsch, Dermitte[- 
alterlic~x Ka~sergedarlke in detl [ll]trgischet~ Gebe!e~l, in: H. Beumann (Hrsg.), Heidenrnission 
UndKreuurrgsged~,lk~ ..., S.2247 ,  bes. S.24 f., Carl Erdmann, Der Heidetlkrieg in der 
Liturg;eunddie Kl~irruerkr~r~rr~lg Ottos I . ,  in: a.a.O., S.47-65. Aufdie Bedeutung des Neben- 
einanders von ,kurialems, ritterlichen Kreuzzugs- und ,imperialem6 ~eidenkampfgedan- 
ken in der Goldenen Bulle haben hingewiesen: Th. Mayer, Das Kaiserlrrtn und der 
Osien. .., in: Dtt<tsche Or@rsch~itg. . . ,  1, S.305 mit Anm. 34 a, M. ~ünding-Naujoks, Das 
Itnperi*m C h r ~ s ~ i ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  . . . , in: H. Beumann ( Hrsg.), Heide~~rriission und Krerrzz~~~sgedan- 
4 .... S.120. 

26Vgl. dazu: Brnno Gebhardt, Handb~ich drr dcr~tsche~r Geschichte, hrsg. von ~ e r b e r t  
Gnindmann, Bd. 1, Fr;i)~zeit J ~ I I ~  Alittelal~er, 9. Aufl., Stuttgart 1970, S.195- Hier wird 
das Problem des staatsrechtlichen Verhältnisses zum Reich als eine ,offene Frage" ange- 
sehen. H. Lubenow, Kaijerrlrrti und Paps,tu»»~.. . , in: GLW 23, S.209, spricht von einer 

wverfassungsrechtlichen Stellung' des Ordensstaates. Unklare und wider- 
Spru~hliche Ausfühmngen zu diesem Problem bei: M. Hellmann, Uber die Grundlagen 

die Entstehrilg.. . , in: Ardc}~r,rh[erl der Gi$i'etier Hochsclirr~esellschafl 3 1, bes. S. 1 17, 
der einerseits wie E. Caspar, Hennali. von S a h .  .., betont, daß die Goldene Bulle nicht 

.Art Verfassungsgmndgesetz für den späteren Ordensstaat" gewesen sei, anderer- 
aber die These vertritt, daß der ,OrdensstaatU bereits im 13. ~ahrhundert  allein der 

Kurie untersanden habe. 1. Matison, Dir L~Jit~jexen~p~ion de~De~i!schen Ordens.. .. in: D A  ''' S.212. meint, daß die ~ u s b i l d u n g  der Rei~hszu~ehörigkeit" durch die .päpst- 
lkhe O ~ ~ o r i t i o n  erschwert und beeinträchtigt' worden sei. In ihrem A U ~ S ~ ~ Z ,  Zumpoli- 
'lscJJen~spektder ~ o l d e ~ e , ~  ~ j i [ l e  v o , ~  ~]»rlitji, in: /ich~~ahrhrrndrrt Deutscher Orden.. ., S.49- 

betont sie im Gegensitz zu den Ansichten E. Weises (vgl. dazu Anm. 24) die Bin- 
dungen des Ordensstaates an das Reich. Darin wird sie von: W. Küttler, Charakrerurrd 
~ t w i c ~ J ~ ~ J g l t e ~ ~ e ~ l d e 5 ~ e ~ i ! l c ~ o r d e n s 5 1 a a ! e s . .  ., in: Z/G 19. S. 1510, unterstütn, der von 

*losen Abhängigkeitsverhiltnis mit dem Reich' spricht. Wenig beachtet wurde 
die These von: Gerard Labuda, ~ ~ o ~ u l i ~ p r n z ~ ~ o p o ~ i ~ c z n I  zakor~u Krzyiackiego do RZe5.73' 
Nictniecki~ W izic!/e ztOs FTder).br 1,. ,226 r., in: Cmiopisno h i ~ i u n o  Histol)<czne 

(1951)9 S.87-124 buch  in fn. Übersetzung). Labuda betont. daß der Ordensstaat 
allein dem h p s t t u m  gbichzeitip aber unter den Schutz des Kaisers 

und des universalen Imperiums gestellt worden sei. Tatsächlich war die ,staatsrecht- 
liche' Stellung des Ordenrstiites zwischen Papst und Kaiser so singukr, d i ß  bereits die 
Politiker des Spj<mittelnlten kein Verstindnis mehr hatten oder haben wollten 

unten 5 6 0  f.) Diese Position mit neuzeitlichen Begriffen wie ,staatsrechtlich 
autonom'etc. umschreiben zu wollen,dürfte der ~ndersanigkeit. ja Singularität der mit- 
te'alterlichen Verhältnisse nicht gerecht werden. 
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Institution betont, dessen grundlegendes Verdienst fur das Deutsche 
Reich darin bestanden habe, das derrfsclle Ordensland Prezflez zu grün- 
den.27 Dies ist nicht als völlig falsch und ,ideologischL anzusehen, denn 
tatsächlich gab es enge Beziehungen zu Kaiser und Reich. Schließlich 
stammten nicht nur die Regenten dieses ,StaatesL, sondern auch ein 
großer Teil seiner Bewohner aus dem Reich. 

Trotz seiner, wie wir es nennen, ,imperial-nationalen' Bindungen an 
das Reich, die man allerdings nicht mit neuzeitlichen Vorstellungen 
und Begriffen beschreiben kann, gehörte das Ordensland aber rechtlich 
nie zum Deutschen Reich. Dies geht eindeutig aus der ,zweiten Grün- 
dungsurkunde' des Ordensstaates hervor, der Bulle von Rieti von 1234, 
in der Papst Gregor 1X. sowohl das von Herzog Konrad von Masowien 
geschenkte wie das noch von den Heiden zu erobernde Land, das nach 
mittelalterlicher Anschauung als ,herrenlosL galt, in irls ef propriefate~~r 
beati Petrinahm.28 Doch auch dieses klar fixierte Abhängigkeitsverhält- 
nis kann nicht mit neuzeitlichen Begriffen erklärt und umschrieben wer- 
den. Da hier spezifisch mittelalterliche feudale und byzantinische 
Rechtsvorstellungen wirksam waren, hat man in der Geschichtswissen- 
schaft in diesem Zusammenhang von einer ,FeudalemphyteuseU ge- 
sprochen.29 Der Orden~var nämlich sowohl aus dem Diözesan-als auch 
aus dem Lehnsverband eximiert und konnte daher nicht belehnt wer- 
den.30 

27 Vgl. Heinrich V. Treitschke, DasDru~scbr OrdcnslandPrruJrn, in: Prcuj3iscbcJabrbüchrr 
10 (1862), S.95-151. 

28Die Bulle von Rieti vom 3.8.1234 ist abgedruckt in: Pr. UB 1, n. 108. Zur Interpre- 
tation vgl. die in Anm. 23 und ff. zitierte Literatur, vor allen Dingen die Arbeiten von 
E. Weise und I. Matison. Wenig beachtet ist in der Forschung, daß Friedrich 11. im Juni 
1245 dem Orden das noch zu erobernde Kurland, Litauen und Semgallen schenkte, 
wobei er die gleichen Formuliemngen wie in der Goldenen Bulle verwandte, allerdings 
mit einem entscheidenden Zusatz. Das zu erobernde Gebiet solle niemandem unter- 
stehen . . . nulli fcnrantur indc, nisi [anturn trobis ef succcssoribrrs nosfris Romani principibus 
rrjpondrrc.. . Vgl. dazu: Friedrich Georg von Bunge (Hrsg.), Liu, es!- utrd kurländirchrs 
Urkundcnbuch, Abt. 1, Bd. 1-6. Riga-Reval 1853-1875, Bd. 7-12, Riga-Moskau 1881- 
1910, Bd. 1 ,  n.185. Diese Urkunde wird nur kurz erwähnt bei: I. Matison, Dir Lthnscx- 
rmption drs Dcufscbcn Ordrns. ,., in: D A 2  1, S.253, A. M. Ammann, Krchrnpolitischr Wand- 
Iungrn ..., S.253, H. Patze. DrrFncdcnvon Cbrirfbrirg ..., in: H. Beumann (Hrsg.), Hridrn- 
misrion undKrcuuugsgrdan kr..., S.434. 

29Vgi. dazu die leiderunged~ckteDissenationvon: Klaus Verhein, Lrhrnzr~rdFcudal- 
emphy feuse. Eint Unfcrsuchung fibcr dir AbbängigKri~I/ormcn wrltiicbrr Sfantrn vonr Hciligcrr 
Stuhl von drr Mjtfr dcs 11. bis zur hfiftr dcs 14. Jahrhundrrfs, Phil. Diss. (Masch. schr.), 
Hamburg 1951. S.244 ff. 

'0 In der Bulle Honorius 111. vom 8.12.1216 heiSt es: Prohibr~nusprrfrrrattot~rt~ibus in- 
fcrdicimus, nc ulla ccclcsia~tica srcularisvr prrsona a magisfro rtfarribus riusdrm domus rxkrr 
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Aufbau und Stmktur dieses Ordensstaates bewegten sich also zwi- 
schen diesen drei Polen, dem Papst, dem Kaiser und dem Herzog von 
Masowien, dessen Rechtsnachfolge dann das wiedervereinte Polen 
antreten sollte. Eine vierte Gewalt, Bischof Christian, der gegenüber 
dem Orden ältere, wahrscheinlich gut fundierte Ansprüche auf das ZU 

erobernde und zu missionierende Preußen geltend machte, konnte der 
Orden dagegen mehr oder minder a u ~ s c h a l t e n . ~ ~  

In der Chronist& wurden diese politischen Probleme, die durch das 
Verhältnis zu Papst und Kaiser, zu Polen und zu den Bewohnern dieses 
"wen Staates geprägt waren, aber erst relativ spät zur Kenntnis genom- 
men. Hier herrschte zunächst das Bekenntnis zum Heidenkampfgedan- 
ken vor, das bereits in dem Prolog zu den Ordensstatuten Züge eines reli- 
giösen Sendungsbewußtseins angenommen hatte.32 Dieses religiöse 
Send~ngsbewußtsein und die unbeirrbare Überzeugung, daß gott- 
wohlgefällig sei, Heiden mit Gewalt zum Eintritt in die Ki-he.zu_zwin- 
gen (co~~~pellere ijllrare), um ihre Seele zu retten,33 mußte aber~i.m.15 Jahr- 
hundert, als die ersten g o ß e n  Ordenrchroniken ~ e ~ f a $ t  xurde-e- 
stimmte anachronistische Züge annehmen. Schließlich waren - zu . die- 

indrbifp audrat jidrlilatrs, homiIiia sru juramrtlta vrl rrliqr~as sccuritatrs, qzrc R Sr~tr[aribuj 
/'equcnfantrtr, in: E. Streh\ke (Hrsg.), TaliuIac ordinis ..., n.303. Vgl. dazu besonders: 

Matison, Dir Lr~nrcxr»ll~fion dtj Dr~rtrchrn Ordrtrr ..., in: D A  21. Bereits J .  Voigt, Gt- 
Schich~cprtuJcns.. ., Bd. 2, S.83, H. Pmtz, ~ir~ristlirltrtr Ri~tcrordrn ...,S.l 11,undM.Tum- 
ler* Drr Dcutschr Ordrn.. ., S.403, hatten auf diese wichtige Bestimmung hingewiesen. 
E.E. Stengel, H ~ c h ~ ~ i s t ~ r ~ ~ ~ d R r i c h . . . ,  in: ZRG G r m .  Abt. 58, S.201, hatten in diesem 
Zusammenhang filschlich die Bulle vom 15. 12. 1220 erwähnt. Tradiert wurde dieser 

dann von: H.-H. Hofmann, Drr Staat drj Drutschtnristrrs.. ., S.39, und M. Hell- 
marin, fikr dir GrilndlagcIr upld dir Entstehung.. .. in: h'acbricbtrtr dcr Giej3cncr Hochschul- 
g r s ~ ~ ~ j c ~ a / r ,  3 1, S. 1 1 5. 

'gl. dazu die oben Anm. 7 und 21 zitierte Literatur, sowie: Fritz Blanke, Dir Mh- 
s 'ons~~thodr drs Bis&$ Christian von PICJIJCII, in: H .  Beumann (Hrsg.), Hridrntnission 
Und -. Krcu~~grRrdankr. .  ., S.337-353, Tadeusz Manteuffel, La nrission Bulk dr i'ordrr dt 
Li'raux, in: ~ a ~ ~ o l ~ ~ ~ ~ ~ ~  congi5 ~ntrmationaldrs Scict~ctj historiqltrsi Rottrc, Warszawa 
1955, s.107-123- 

'''gl. dazu: W. Hubatsch, Afonlfort und dir Bildung des Drutschordrnsstaata ..., in: 
Alachr;~htrn drr ~ h d C n r i c  dCr \\;i51cnrcb&n zu Cöttingrn, Phil. Hirt. Kl. 5, S.170 ff. 

'3Vgl. dazu die oben in Anm. 7 zitierte Literatur. F. Benninghoven, Drr Ordrn der 
Schwcr~brfidrr..., hat in diesem Zusammenhang von einer ,Schwertmission" gespro- 
chen. Dies ist von E. Weise in seiner Rez. zu F. Benninghoven, Drr Ordrtr der Schwrrt- 
brüdrr-.in: ~ ~ 2 0 ~  (1967),s.6~9-6s3,~tisiertworden. ~ e n ~ e ~ r i f f , d e n ~ . ~ e i ~ e ,  Drr 
. i d r n ~ t ~ ~ p f d c s  Drl<tsd,r>t Orhrs .. ., in: Z P  12 und 13 vorschlägt. scheint uns dagegen 
wledenim zu euphemisiis& zu sein, denn es war ein sehr direkter und brutaler 
rekter~issionslrrieg*. ~er(ho~h)mitte]a]tcrlichcnAuffa~~~ng kommt u.E. der von Bnin 
'On Querf~n benutzte Begriffdes mcompellere intrare' am nächsten. 
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Sem Zeitpunkt die Pruzzen bereits bekehrt oder besiegt, der Hochmei- 
ster residierte nicht mehrim Orient ader in Venedig, sondern auf der 
~arie!.bur~ -- als Regent eines aufblühenden reichen Staates. Der Orden 
bekämpfte zwar noch Heiden im benachbarten Litauen, doch die 
,Kreuzzügec, die er zu diesem Zweck veranstaltete und an denen Ritter 
aus ganz Europa teilnahmen, erhielten einen gewissen ,sentimentali- 
schen' Charakter. So blutig und grausam sievor allem für die Litauerwa- 
ren, so merkwürdig romantisierende Züge nahmen sie an, wobei der 
Orden mit Ehrentischen, Ritterschlägen, Festen und Jagdveranstaltun- 
gen seine ,Gästec geradezu hofierte. Die eigentlichen Kreuzzüge des ho- 
hen Mittelalters waren bereits zurErinnerunggeworden, die hier aber in 
einem Stil wachgehalten wurde, der dann den Herbst des Mittelalters prä- 
gen sollte.34 In der zeitgenössischen Literatur dagegen, man denke etwa 
an Feirefiz im Parzifal', wurden die Heiden bereits als ritterlich, tapfer 
und kultiviert gefeiert.35 

Auch die anderen Ritterorden kamen ihrer ursprünglichen Aufgabe, 
Heiden zu bekämpfen und damit gleichzeitig zu bekehren, kaum noch 
nach. Der Templerorden war gar zum mächtigsten Bankier des Abend- 
landes geworden, bis er vom französischen König vernichtet wurde. 

Die ,Griindungsväter' des Ordensstaates, Papst und Kaiser, waren 
längst nicht mehr die universalen Gewalten, die die Geschicke des 
Abendlandes bestimmten. Polen dagegen war wieder vereint und zum 
mächtigen Nachbarn und politischen Konkurrenten des Ordensstaates 
.geworden. 

Von all diesen Problemen ist aber im Chronicoli terre Prtlscie, das Peter 
von Dusburg im Jahre 1326 fertiggestellt hat, noch sehr wenig zu spü- 
ren.36Im Mittelpunkt dieser offiziösen Selbstdarstellungdes Deutschen 
Ordens stehtderHeidenkampf. DieserKampfwird zur Ehre Gottes und 
zum Glück der Heiden geführt. Die heidnischen Pruzzen und Litauer 

34 Vgl. dazu: Johan Huizinga, Hrrbstdrshlittclaltcrs, 9. Aufl., Stuttgart 1965, sowie die 
ausgezeichnete Studie von: Erich Maschke, Bugund unddrrprruJiscbr Ordrnsstaat. Ein 
Beitrag zur Einhcit dcr rittcr[ichcn Kultur Europas im Spä~mittclaltcr, jetzt in: ders., Dottzus 
Hospitalis ..., S.15-34. 

35 Vgl. dazu: Helmut de Boor/Richard Newald, Grschichtrdrrd~utschcn Litcratarrvondrn 
Anfängrn bis zur Gcgrnwart, Bd. 2. Dir böjsehc Litrratalr. Vorbrrcitring, BIu~c, Ausklang 
1170-1250,7. Aufl.. München 1966, S.63 ff. 

36 Petervon Dusburg, Chronicontr~cPnrrcir,in: SSrrr. Pru~s.,Bd. 1 (hrsg.vonTheodor 
HirschIMax Toeppen/Emst Strehlke, Leipzig 1861). S.3-219. Vgl. dazu die in Anm. 1. 
zitierte Literatur, bes. H. Bauer, PrtrrvonDusba~ g . . . .  S . l l  ff., E. Maschke, DicäIfrrc Cr- 
schichtsschrcibung ..., in: SS rrr. Pruss., Bd. 6 ,  S.2 ff., U. Arnold, Grschieb~sschrrib~~~ in, 
Prco/3enfand.. ., in: Jahrbucb firdic Ccschicb~chli~~~I- und Osfdrutschlands 17.5.76 ff. 
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gelten alsfilii Be/id/, die Ordensritter dagegen vergleicht Dusburg mit 
den Makkabäern, der Leibwache ~ a v i d s ,  ja sogar mit dem Auserwählten 
Volk.37 

Das absolut Gute, verkörpert durch den Orden, kämpft gegen das 
absolut Böse in der Gestalt der Heiden. Eine manichäistische Einstel- 
lung, die eigentlich bereits der Kreu~zu~sdichtung des 13. Jahrhunderts 
fremd war. Wozu diente dann diese unbedingte Verherrlichung des 
K r e ~ z z u ~ ~ ~ ~ d ~ ~ k ~ ~ ~ ,  in einer Zeit, als die ritterlichen Litauerreisen we- 
nig und die Kämpfe mit Polen und Brandenburgern um ~ommerellen 
kaum noch Ähnlichkeit mit dem erbittert und grausam gefuhrten Ent- 
~ c h e i d u n g s k ~ ~ ~ f g ~ g e n  die heidnischen Pruzzen hatte? 

Dusburgs Darstellung ist nicht nur Geschichtsschreibung, sie zeigt ei- 
" e w e n d u n g z u r ~ ~ r g a n ~ e n h e i t  an, die dabei den Charaktereiner heroi- 
schen Frühzeit erhält.38 Dabei ist nicht zu übersehen, daß Dusburg 
nicht nur belehren, sondern auch erzieherisch wirken wollte.39 ZU die- 
sem Zweck wurde die Chronik den Ordensbnidern in den Konventen 
Während der Mahlzeit vorgelesen. Diese erzieherische Intention ist im 

mit dem nRestaurationsprogramm' des Hochmeisters 
\Xrerner von Orseln zu sehen. Obwohl man von einem inneren Verfall 
desOrdensstaates, der den Höhepunkt seiner Macht noch nicht erreicht 
hatte, wohl kaum sprechen kann, scheinen die Verschärfung der Statu- 
ten gegen den Luxus und die sittlichen Verfehlungen der Ordensbrüder 

Anzeichen einer inneren Krise zu sein. Der einzelne Ordens- 
bruder und der Staat überhaupt unterschieden sich bereits deutlich von 
der von Dusburg gepriesenen heroischen Frühzeit. 

Doch, obwohl er auffallend wenig vom inneren Aufbau dieses Staa- 
tes, der Kolonisation und Venvaltung, von seinen Bauern und Bürgern 

und statt dessen jede Einzelheit der langen, grausamen und 
eintönigen Kampfhandlungen beschreibt. wird auch bei 

Dusburg deutlich, welchen politischen problernen der Orden in sei- 
ner Funktion als Landesherr konfrontiert war. 

Der Bericht über die Kriegtaten des Ordens gipfelt in der ~ a h n u n g  
an die Bfider, jedeneit bereitzuhalten, nicht etwa nur zum weite- 
ren Heidenkampf, sondern auch, um den Besitz des Ordens zu erhalten 

" Vgl. dazu bes,: H. Bauer, Prvr von Dusburg ..., S.33 f- 
Vgl. dazu: U. Amold, Crsrh,~h~sjrhrribung it?~ PrtuJrnlntrd.. ., in:jnbrlrr<ch/iir die Ge- 

schichrc h f~ t~e l -  und Ostder~rsrillnnds 17,577. 
39H. Bauer, Perrr DuJbrrrg. .., s.18, weist in diesem ~usammenhang auf das ,,Re- 

Staurationsprognmm' des Hochmeisters Wemer V. Orseln hin. 
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(~tpossimus bona nosfra inpacepossidere).40Doch gegen wen? Die Pruzzen 
waren schon lange unterworfen, die Litauereigentlich keine direkte und 
unmittelbare Gefahr. - Diese Kampfbereitschaft wird unter Beibehal- 
tung des Kreuzzugsgedankens gegen Polen wachgehalten! 

Der Kreuzzugsgedanke konnte jedoch allenfalls noch gegen Herzog 
Swantopolkvon Pomerellen mobilisiertwerden, weil sich dieser mit den 
heidnischen Pruzzen gegen den Ordenverbündet hatte, aber aufkeinen 
Fall gegen die christlichen Polen. Anspruch und Wirklichkeit klafften 
bereits zu Peter von Dusburgs Zeiten auseinander. 

Das friedliche Einvernehmen mit Masowien und Polen, das im 13. 
Jahrhundert noch vorgeherrscht hatte, wurde 1309 jäh unterbrochen, 
als der Orden Danzig und Pommerellen erwarb.41 Da Polen ebenfalls 
Ansprüche aufdiese Territorien erhob, kam es zum Konflikt, der mit mi- 
litärischen und politischen Mitteln ausgefochten wurde. Der polnische 
König Wiadysfaw Lokietek wandte sich dabei auch an den Papst.42 Da- 
bei bestritt er dem Orden nicht nur das Recht auf Pommerellen und 
Danzig, sondern er forderte den Orden auf, auch das Kulmerland und 
die Michelau herauszugeben, da Herzog Konrad von Masowien dem 
Orden dieseTerritorien nurbefristet übergeben habe. Jetzt, da die Pruz- 
zen bekehrt seien, müßte der Orden diese Gebiete an ihren rechtmäßi- 
gen Herren, Polen, zurückgeben. Polen hatte in diesem politischen und 
militärischen Kampf nur temporären Erfolg. Im Frieden von Kalisch 
von 1343 verzichtete der polnische König endgültig auf diese urnstrit- 
tenen Gebiete. Dennoch ist es wichtig und folgenreich, daß bereits im 
14. Jahrhundert der Konflikt zwischen Polen und dem Ordensstaat auf 
das 13. Jahrhundert zurückprojiziert wurde. Damit begann ein Streit, 
der auch heute noch zwischen polnischen und deutschen Historikern 
fortgeführt wird. Hier geht es um die Frage, ob sich die Geschehnisse im 
Anfang des 13. Jahrhunderts wirklich so abgespielt haben, wie sie etwa 
von Petervon Dusburggeschildert wurden. Im Mittelpunkt steht dabei 

40P. V. Dusburg, Chronicon ..., in: SSrrr. Pruss.. Bd. 1, S.45. 
4 1  Vgl. dazu: Christian Krollmann, Poliliscbr Gcschichtedrs Drufschrn Ordens inPrrr@rn. 

Königsberg 1932, S.34-46, Bmno Schumacher, Grschichfr Ost- und Ifistprrl~rns, 5., ver- 
änderte und vermehrte Aufl., Wiirzburg 1957, S.44 ff., Jadwiga Kanvasiriska, Sasirdt~wo 
kajawsko-krzyiackir 1235-2343 (1 Rosprawy Historyane. Towanystwa Naukowego 
Warszawskiego 7), Warszawa 1927, Karo1 GOrski, L' Ordinr feu~onico. Alle origini dtllo 
sfaloprussiano. Torino 1971, S.85 ff. 

42 Irene Ziekursch, Drr ProuJzwiscbrn KönigKasimirvon Polrnrrnddrm Deu~schen Orden 
imlahre 1339 (- Historische Studien, H. 250), Berlin 1934. Helena Chlopocka, Procrry 
Polskiz Zakonrm Krzyi!ackim W XIVw., Poznari 1967. 
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das Problem, ob der Vertrag von Kruschwitz von 1230, in dem Herzog 
Konrad von Masowien auf das Kulmerland und auf das noch zu 
erobernde Preußen zugunsten des Deutschen Ordens verzichtete, als 
echt anzusehen sei.43 Dies ist von polnischer Seite bereits im 14. 
Jahrhundert bestritten worden und daran hat sich bis heute nichts geän- 
dert. 

Auch Petervon Dusburg warsich ganzoffensichtlich derTatsache be- 
Wußt, daß die Ereignisse, die zur Gründung des Ordensstaates führten, 
eine wichtige politische Bedeutung gerade in seiner eigenen Zeit hatten. 
Dies geht deutlich aus seiner an vielen Punkten sehrwortreichen, an an- 
deren dagegen gerade sehr zurückhaltenden, wortkargen Schilderung 
hervor:44 

Da Herzog Konrad von Masowien von derTüchtigkeit des Deutschen 
Ordens gehört habe und da der Dobriner Orden dieVerteidigungseines 
Landes nicht mehr gewährleisten könne, habeerseine Bischöfe undMa- 
Waten um Rat gefragt. Auch diese wissen nur Rühmliches vom Orden 
ZU berichten, die Ordensritter seien stretrlros in nrttris et alt antzis adoles- 
ce)zcie sue in preliis exercitatos und aplrd dotnitt~ittzp~zpam et ittperatoretn et 
Prilrcipes Ale~tza~~iegratissilnosetncceptos. Daher könne man erwarten, daß 
der Papst zum Kreuzzug nach Preußen aufrufen werde. Die Ordensritter 
beraten erst lange den Vorschlag, bevor sie der Aufforderung des 
Papstes, des Kaisers und derdeutschen Fürsten nachkommen und Ritter 
nach Preußen entsenden. Konrad, der hier drrx Polortiae genannt wird, 
habe dem Orden daraufhin das Kulmer Land und die Löbau aufewigge- 
schenkt und erlaubt, daß der Orden alles behalten könne, was er den 
Heiden abnehmen würde. In vielen Wendungen wird besonders der 
Charakter der ewigen Schenkung betont. Es wirkt jedoch verdächtig, 
daß Dusburg, obwohl er alle Bestimmungen der Schenkungs0 genau zu 
kennen scheint, bei der Datiemngsfrage sehr unsicher wirkt.45 

Die Entscheidung, ob seine Schilderung der Berufung und Privilegie- 
mng des Ordens wahr ist oder nicht, hängt auch sehr wesentlich von der 

"Vgl. dazu die oben Anrn. 21 zitierte Literatur. 
" Vgl. dazu: P. V. Dusburg, Chroriicon rcrrr Pruscir. .., pars. 11, Kap. V, in: SSrcr. Prz(ss., 

Bd. 1, S.37 ff. 
45Vgl.: P. V. Dusburg, Chronicoon rrnc Pruscic.. ., in: SSrcr. Pmss., Bd. 1, S.37. Dusburg 

~chreibt, daß der h s c h w i t z e r  Vertrag ,circa annurn Domini 1226' abgeschlossen wor- 
den sei. Dies war aber erst 1230 der Fall. Vgl. zur Kritikder~olnischen Forschung an die- 
ser Darstellung Dusburgs: M. Bislnip, Polijb Rnrnrcb W%rk ..., in: ActnPoloniac Hijtorica 
3* S.94, k r o l  Go&, 731 Tcuronic Ordrr in Pruuia, in: ,llrdin,alia rt Hunranistica 17 
(1966). S.20-37. bes. S.23 ff. 
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Frage ab, ob sich die Begleitumstände tatsächlich so abgespielt haben. 
Dies gilt vor allem fur die Frage: Befand sich Herzog Konrad wirklich in 
einer sehr schwierigen Lage, als er den Orden zu Hilfe rief? Im Gegen- 
satz zur deutschen Forschung, die keinen Grund sieht, an dem Bericht 
Dusburgs zu zweifeln, vertritt die polnische Geschichtswissenschaft 
nach wie vor die These, daß die Pruzzen gar keine unmittelbare Gefahr 
darstellten. Dusburgs Bericht, der wie die Paraphrasierung zeigt, einen 
deutlichen argumentativ-justifizierenden Charakter trägt, beruht sehr 
wesentlich auf diesem Faktum. Dies gilt auch für seine dezidierte Partei- 
nahme für den Orden im weiteren Konflikt mit Polen. 

Während Dusburg die Auseinandersetzung mit Herzog Swantopolk 
und mit dem Erzbischofvon Riga noch damit rechtfertigt, dai3 sich diese 
mit den Heiden verbündeten, wird die Erwerbung Pommerellens über- 
haupt nicht erwähnt. Nur ungern scheint er die Kämpfe mit Polen zu 
schildern. Doch den polnischen König träfe die alleinige Schuld, denn 
dieser habe seine malicia, die er lange verborgen gehalten habe, offen 
gezeigt, als er ungeachtet der geschlossenen Verträge das Kulmer Land 
fünfTage und Nächte venvüstete.46Entrüstet weist Dusburg daraufhin, 
dai3 der polnische König sich dazu habe hinreißen lassen, obwohl er 
gerade vom Papst zum Königgekrönt worden sei und als solcher diever- 
pflichtung übernommen habe, die Kirche und die Gläubigen zu schüt- 
zen. Statt dessen habe er gläubige Christen angegriffen, die darüber 
hinaus den Glauben gegen die Heiden verteidigten. Trotz dieser hinrei- 
chend bewiesenen malicia des polnischen Königs berichtet Dusburg erst 
dann vom Gegenschlag des Ordens, nachdem er durch mehrere Bibel- 
zitate diesen Kampfzu rechtfertigen gesucht hat. Zwar heiße es in der Bi- 
bel: mein ist die Rache, doch sei es gerecht, das Land zu verteidigen, da- 
mit es nicht verderbe, denn es sei sub inrrrrtrreris expensis eta?zgz{stiis de ma- 
nibzls infdeIorz~m erepfrzm etfidem inibi, trtrrltor~o~z nobiliritrl sangzrine com- 
plantatein. 

Hier klingt bereits die Fürsorgepflicht des Ordens als korporativer 
Landesherr an, die aber noch direkt aus der Verpflichtung zum Heiden- 
kampf abgeleitet wird. Doch beides sollte bald nicht mehr zu vereinen 
sein. Schon Dusburg gelang es nur mühsam, die Kämpfe gegen Polen, 
die im Gegensatz zur Schilderung der anderen Kriegszüge auffallend 
knapp beschrieben werden,zu rechtfertigen. Die Erobemngvon Schlös- 

46P. V .  Dusburg, Chronicon tcrrc Pruscie ..., in: SS rrr.Pruss. 1 ,  S.215, nichstes Zitat 
S.217. 
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Sem, die Bischöfen gehiirten, konnte man eben schwerlichzu den ,,wun- 
derbaren Taten Gottes durch die OrdensritterK rechnen.47 

Auf Wunsch des Hochmeisters Dietrich von Altenburg wurde der 
Priesterbruder Nikolaus von Jeroschin damit beauftragt, Petervon Dus- 
burgs Chronik ins Deutsche zu übertragen, damit der erzieherische 
Zweck auch bei lateinunkundigen Ordensbrüdern erreicht würde.48 
Diese Übertragung und Enveiterung des Cliro>ticon terre Przlscie ist in der 
Tat lebendiger und frischer, wie es deutsche Historiker und Germani- 
sten an ihr gerühmt haben.49 Insgesamt gesehen wirktJeroschins Chro- 
"ik aber bereits emas diesseitiger.50 Die absolute und uneingeschränkte 
Parkinahme f i r  den Orden bleibt davon allerdings noch unberührt. Ni- 
kolaus von Jeroschin folgte ganz der Version, die Peter von Dusburg 
über die rechtlichen Grundlagen des Ordensstaates gab. Seine Schil- 
derung der Pruzzen und der Politik Herzog Swantopolks ist lebhafter 
Und farbiger als bei Dusburg, aber seine Einstellung zum Heidenkampf 
Unterscheidet sich in ihrer kompromißlosen Härte durch nichtsvon der 

Vorgängers. 
In der Schilderung des Kampfes mit Polen scheint Nikolaus von Jero- 

~ c h i n  weniger Skrupel als Peter von Dusburg gehabt zu haben. Dieser 
Kampfsei wegen der ,,valschheitK des Königs Wadystawtokietekabso- 
'~tgerechtfert i~t ,  Nikolaus fordert seine Brüderzum ,,tugendhaften stri- 
ten" gegen ,loketK (,dervalsche fursteK) auf, damit ihr ,vetre erbeK nicht 
"erderbe.51 Der Kampf gegen Polen wird also ganz diesseitig gesehen, 
der Orden habe das Land erobert und sei nun verpflichtet, es auch zu 
schützen. Die Problematik kriegerischer Auseinandersetzungen eines 
geistlichen Ritterordens mit einem christlichen König, die bei Dusburg 
ImMittelpunkt stand, wirdvon Nikolaus nurangedeutet. So berichtet er 

"Vgl. dazu die Anm. 1 der Herausgeber in: SS rcr.Pruss. 1, S.217. Kurt Forstreuter, 
Das Hairp tstadtf roltlr~n drs Deutrchrtl Ordrns. in: Jahrbuch für dir Gnchrchtc Mirtrl- und Ort- 
dtutjch~nds 5 (1956), S.131-144, ders., Drr Drufschr Ordrlz anz dfiffelmtrr ..., S.188 ff., 
weist auf ein anderes Problem hin, das dazu gefihn haben könnte, daß auch die Ausein- 
andersetzung mit Polen als Heidenkampf angesehen wurde. Die Aufgabe Akkons und 
die h r s i e d l u n g  des Hochmeisters nach Venedig seien nämlich innerhalb des Ordens 
keineswegs unumstritten gewesen, weil man hierin eine Abkehr von der Verpflichtung 

Heidenkampf gesehen habe. 
48  D ~ C  hiO>likt VOUO>~ Pruzitllnnt d r ~  Aricolaur von Jrroschin. hrsg. von Ernst Strehlke, in: 

SSrcr. prun., Bd. 1, S.291-624. 
49 So: E. hiaschke. Dir ältrrr Ctrchichrsschrril>u~ des P r ~ ~ t t ~ l a t ~ d t s  . . . . in: SS rer. Pruss., 

Bd. 6 ,  S.6, H. de Boor, Die dtu~schr Littratur in1 rpätttr r\fitte/alter.. . , S.206. 
Vgl.: H. Bauer. Ptttr nmn Durbrtrg . . .. S.48. 

" N. V. Jeroschin, Dlrh'rortiktvon Pruzinlant ..., in: SSrer. Prrisr.. Bd. 1 ,  S.616 f. 
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von einem Offensiv-Bündnis Wadysiaws mit den Litauern, das abersei- 
nen Zweck nicht erfüllte. Da das Ordensheerwegen derwarmen Witte- 
rung nicht wie beabsichtigt nach Litauen zieht, kann der Einfall der Li- 
tauer sofort abgewehrt werden. Darauf ändern diese ihren Plan. Um 
nicht unverrichteter Dinge, das heißt ohne Beute, zurückzukehren, fal- 
len sie jetzt in Polen ein. Nikolaus liegt es fern, das Los ,manch tUsent 
christen", die in Gefangenschaft geführt wurden, zu beklagen. Sein 
Kommentar ist vom Gedanken des Heidenkampfes weit entfernt: ,sus 
in die griibe, die er grub, der Loket vallis selb entsilb."52 

Auch wenn in der weiteren Chronistik eine immer stärker werdende 
verweltlichende Strömung zu beobachten ist, so wurde doch weiterhin , 

energisch der politische Standpunkt des Ordens verfochten. Hermann 
von Wartberge ergriffin seinem 1378 fertiggestellten Cbronicon Livoniae 
dezidiert die Partei des Landmeisters von Livland, dessen Kaplan er 
war.53 Wenn Hermann von Wartberge berichtet, daß nicht der Bischof 
von Riga, sondern der Papst den Schwertbrüderorden gegründet habe, 
so kann man hier von einer tendenziösen Verfälschung der Geschichte 
sprechen, denn der wahre Sachverhalt - die Abhängigkeit der Schwert- 
brüder (und damit auch des Deutschen 0rdens)vom Bischofvon Riga - 
konnte er durchaus in seinen ,Quellenc finden. 

Wenn sich die Chronisten des Ordens zunehmendvon derverherrli- 
chung des Kreuzzugsgedankens abwandten und statt dessen die politi- 
schen Verhältnisse des Landes beschrieben, zeigte sich hierin auch das 
Bestreben, das ~ e w o k n e n e ,  die ~andesherrschaft, zu sichern. Denn 
trotz der politischen Erfolge und der wirtschaftlichen Blüte weisen die 
verschiedenen Maßnahmen gegen die sittlichen Verfehlungen der Brü- 
der darauf hin, daß der Orden Reichtum und politische Macht auch mit 
einer inneren venveltlichenden Strömung bezahlen mußte.54 Damit 
wurde aber auch die ideologische Grundlage dieses ,Staatesc in Frage ge- 
stellt. 

In der Chronik Wigands von Marburg,ss der als Wappenherold dem 
Orden nicht angehörte, wird die ,religiöseTraditionu zwar noch weitge- 

52 A.a.O., S.623. 
Hrrmannidr Wartbtrge, Cbronicon Liuoniac, hng. von Ernst Strehlke, in: SSrrr. Pruss., 

Bd. 2, S.9-116. Vgl. dazu: Ernst Strehlke, Einlrilung. zu: SSrrr. P~uss.. Bd. 2 ,  S.15, U. Ar- 
nold, Crscbicbtsrcbrribung im Prrußrnland ..., in: Jnhrbucbfiir dir Grrchicbtt Mittrl- und 
Ostdr~tscblands 17, S.8 1. 

54 Vgl. dazu besonders: H. Bauer, Pctrr von Dusbu rg..., S.62-65. 
55 Die Chronik Wigands von hfarburg. Oringinafiagmcnft, la[riniscbe ÜLcrsctzung rrtrdson- 

sti'e Übrrrrste, hrsg. von Theodor Hirsch, in: SSrrr. Prurs,. Bd. 2, S.429-662. 



hend gewahrt, aber innerlich doch entleert, wenn die heidnischen Li- 
tauer mehr als ,Gegner im ritterlichen Turnieru denn als Söhne Belials 
charakterisiert werden.56 Es ist nicht der Kampf gegen die Heiden, der 
bei Wigand von Marburg geschildert wird, sondern der höfisch ritterli- 
che Streit mit dem politischen Gegner. Verständlicherweise interessiert 
benwappenherold darüber hinaus gerade das äußere glanzvolle Leben 
'm Ordensstaat mit seinen Empfingen, Turnieren, Ehrentischen etc. 
während bereits in der älteren ~ h r o n i k v o n  Oliva auch Kritikam Orden 
geübt wurde, indem man Herzog Swantopolk gegenüber dem Orden 
verteidigte,57 scheute sich auch Wigand nicht, über Dinge zu schreiben, 

keinesivegs das Ansehen und die Autorität des Ordens heben konn- 
te.s8 Dabei differenzierte er als einer der ersten zwischen den ,PreußenL', 
den Bewohnern des Ordenslandes, und dem Orden.59 

Ebenso bemerkenswert ist sein Bericht über die nationalen Differen- 
zen in den Heeren, die gegen die Litauer aufbrechen. Immer wieder 
bringt er dabei eine gewisse antipolnische Tendenz zum Ausdruck. Zu- 
Itimmend erzählt ervon dergesellschaftlichenÄchtungder~olen60und 
entfistet von ihrer grausamen Kampffuhrung.61 Dabei wird diese ,na- 

S6 Nach: E. Maschke, Drr ältcre Gcsc/)ichtssc/~rr;b~t?~g des Prer@cnlatrde~. . ., in: SS rer. 
Pr~ts5., Bd. 6, S.9. 

57Dieä~tere Chrotiik ritrd die SrBr$tajb von Oliva, hrsg. von Theodor Hirsch, in: SSrer. 
Pruss.. Bd. 1 ,  S.619-731. 

"Vgl. etwa die Schilderung des Ungehorsams im Ordensheer in: SS rer. Pr~iss., Bd. 2, 
S.547. 

59Vg1. dazu: SS rer. Prrtss., Bd. 2, S.531: Sribfirre ctnragistro IQnricopedicto in nmdgt~o 
bonore et digrra srcr~l Prusria er sui prcccproro. Dieser Hochmeister habe nicht nur gegen 
die Feinde des Ordens, sondern auch gegen ,inimicos patrie" gekämpft. Während Peter 
'On Dusburg nur zwischen ,Christiani et Prutheni" (SSrer.  Prziss., Bd. 1 ,  S.125) unter- 
schied, differenzierte Nikolaus von Jeroschin bereits zwischen ,Pnizin unde Dfitschin" 
('gl. SSrer. Pr~tSs., Bd. 1, S.171). In der Olivaer Chronik, die in der ersten Hälfte des 14. 
lahrhunderts entstand, \%urden die Ordensritter als "domini de Pruzia" bezeichnet 

SS rer. Pr~tss., Bd. 5 ,  S.6 12). Vgl. dazu: Erich Maschke. Pre~@cti. Das Werden eines 
drurs~hen S~a~ntresnnttrens, jetzt in: ders. Domus Hosprralir.. .. S.158-187. 

6QSo wird etwa französischen Rittern gesagt, daG es ihrer unwürdig sei, mit polnischen 
Rittern ein Turnier zu veranstalten. Vgl.: SS rer. Pruss., Bd. 2 ,  S.660. 

6 i  Als KönigNVS'tadystaw tokietek hörte,daG unterden Gefangenenauch Deutsche wa- 
ren, befahl er sie auszuplündern und zu töten: Rexqucrif, q~tiessctrt. etayrnit: srtntde Teu- 
' ~ ~ ~ r u r n  excrcirrt, C r  r tx  d;xir: exspolralc tos ct rratrsfgitt o m ~ ~ c s ;  e! sic 56fierrtnl interfPcti 

SSrcr. P ~ I I S S . ,  Bd. 2. S.418). Der Orden reagierte aber in gleicher Weise. So sollten 
'On den Verteidigern einer gegnerischen Burg die gefangenen Polen geköpft werden, 
%hrend die Litauer nurgefangen genommen wurden (vgl. SSrcr. Prriss.. Bd.2, S.646 f.). 
'gl. zu dieser ,nationalen', antipolnischen Haltung, die aber zugleich immer noch 
religio~ fundiert wird: Paul Görlich,~urFra~dcs~\~a~ro~~albrrlr~@tsci,I~iti~~tdt~it~~/)~n@~~l- 
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tionalecVerachtunggleichzeitigjedochauch religiös motiviert, denn die 
Polen gelten als Feinde des Glaubens.62 

FürJohann von Posilge, derals Pfarrerin Deutsch-Eylau und späterals 
Offizial in Riesenburg dem Orden ebenfalls nicht angehörte, waren 
Heidenkampf und kriegerische Taten überhaupt von geringerem Inter- 
esse.63 In seiner Chronik, die bis ins Jahr 1405 reicht, aber von einem 
Unbekannten bis 1419 fortgesetzt wurde, stehen statt dessen die politi- 
schen und wirtschaftlichen Ereignisse im Vordergrund, Hierzu gehören 
für ihn auch der Korn- und Heringspreis.64 

Der Ordensstaat wird dabei ganz säkular als ,Venvaltungs- und 
MachtstaatG65 charakterisiert, wobei die politischen Leistungen des Or- 
dens beurteilt werden. Maßgebend ist hierbei, ob die ,hirschaftu dem 
Wohle des ,landesu gedient hat odernicht.66 Bei einer solchen Sichtwei- 
se ist es klar, daß Johann von Posilge keineswegs immer die Partei des Or- 
dens ergreift.67DieZwietracht unter den Gebietigern wirdgenauso kriti- 
siert wie die Fehler und die Unbesonnenheit des Hochmeisters Ulrich 
von Jungingen.68Nur in der Beurteilung der Kämpfe des Ordens mit Po- 

len des 12. bis 14. Jahrhrinderts(- Wissenschaftliche Beiträge zur Geschichte und Landes- 
kunde Ost-Mitteleuropas, Nr. 66), Marburg 1964, Erich Maschke, Das Erwachen des 
Nafionalbewuflseins im deutsch-slawischen Grenzraum, Leipzig 1933, Benedykt Zientara, 
Na tionalip Conflirfs in the German-Slavic Bordedand in the 13th-14th Ccnfuries und their 
Social Scope, in: Acfa Poloniae Historica 22 (1 970), S.207-225. 

Zu den Manifestationen des zeitgenössischen'polnischen, antideutsch motivierten 
Nationalgefühls vgl. unten ACHTES KAPITEL, S.340 ff. 

62Vgl. SS rer. Pruss., Bd. 2 ,5660  ,.... fidei impugnatores ..." 
63 Johannes von Posilge, Oficiah von Pomesanien, Chronik des Landes Preussen (von 1360 

an,fortgesetzt bis 141 9) zugleich mit den aufPreussen bezüglichen Abschnit ten aus der Chronik 
Delmars von Lübeck, hrsg. von Ernst Strehlke, in: SS rer. Pruss., Bd. 3 (Leipzig 1866), 
S.79-388. 

Vgl. zu Posilge: Ernst Strehlke, Einleitung, zu: a.a.O., S.31-56, U. Arnold, Geschichts- 
schreibung im PreuJenland.. ., in:]ahrbuch für die Geschichte Mi~tel- und Ostdeutschlands 17, 
S.84. 

64Vgl. dazu: SSrer. Pruss., Bd. 3, S.158 und 160. 
65 Nach: H. Bauer, Peter von Rusbnrg ..., S.84. 
66 Vgl, dazu: 0. Engels, Zur Historiographie des Deutschen Ordens.. ., in: Archiv für Kul- 

turgeschichte 6, S.350, E. Maschke, PreuJen. Das Werden eines deutschen Stammesnamens.. ., 
in: ders., Domus Hospitalis.. ., S. 180 ff. 

67Johann von Posilge ergreift immer dann die Partei des Ordens, wenn er meint, daß 
die Politik der ,herin von Pruszin' (vgl. SSrer. Pruss., Bd. 3, S.217) den politischen und 
wirtschaftlichen Interessen des Landes genützt hat. Vgl. etwa seine Schilderung des er- 
folgreichen Zuges nach Gotland (SSrrr. Pruss., Bd. 3, S.218) und zum Sieg eines preußi- 
schen Heeres: ,Also wurden die Stolpener gestillet, das sie do wustin, das die Pmszen 
ouch lut werin ..." (SSrer. Pruss., Bd.3,S.156). 

68Vgl. dazu: E. Strehlke, EinZeitung, in: SSrer. Pruss., Bd. 3, S.46. 
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Ien ist seine Haltung lrlar und unmißverrtändlich: Geradezu haßerfüllt 
wendet er sich gegen die Jogenhaften" Polen, denen Verrat, Untreue, 
Verhöhnung der christlichen Gottessymbole und ungeheuerliche 
Grausamkeiten vorgeworfen werden.69 Dies alles gilt in besonderem 
Maße für die Fortsetzung der Chronik, in der noch die Empörung über 
die Kriegsgreuel der Polen und der mit ihnen verbündeten Tataren vor 
und nach Tannenberg nachklingt.70 

Obwohl es natürlich anachronistisch ist,von einer „patriotischen Ge- 
sinnung" Johann von Posilges zu reden,71 kann man doch in seinem 
werk, in dem so deutlich die politische Stimmung des Landes zum Aus- 
druck kommt, Anzeichen eines ,preußischenc, das heißt aber nicht 
,deutschenc Selbstbewußtseins und den Beginn einer ständisch orien- 
tierten Landeschronistik sehen.72 

69Vgl. dazu: SSnr. Przlss., Bd. 3, S.186 und205: ,...und die Polanvordem huseworin 
"orreter und ungetruwe ..." 

'OVgl. dazu: SS rcr. Przlss., Bd. 3, S.277 ff., über die .undyt der heyden und Polan" bei 
der Eroberung Gilgenburgs. Kritisiert werden auch diejenigen ,Preußenc, die sich dem 
Polnischen König unterstellen: ,Und nemlich tatin dise untruwe sulche, dy ere und gut 
hattin von dem ordin allirmeist entpfangen vor andern, das got an yn nymmer lasse 
ungerochin, wend gros betrupnisse und leyt manchin armen luten dovon ist gekom- 
men ..." (SS rer. Pruss., Bd. 3, S.319). Diese Wendung ist innerhalb der deutschen Ge- 
schichtsschreibung häufig zitiert worden. Vgl. etwa: B. Schumacher, Geschichfe Ost- und 
we~/~rer1/3etzs.. ., S. 109, E. Weise, DerHeidenka~npfdes Derrtschet~ Ordens.. ., T.3, in: ZfO 13, 
s.406. 

71 SO von: M. Toeppen, Geschichte derpretij3ischen Historiographie. .., S.38. 
72 Vgl. dazu: Erich Weise, Das IiGderstntrdsrecht itn Ordensland Preußen und das mittelal- 

terliche Ertropa (- Veröffentlichungen der niedersächsischen Archiwerwaltung, Bd. 6) ,  
Göttingen 1958, bes. S.58, der besonders das nationale Moment dieses ständischen 
widerstandsrechts betonte. Vgl. dazu die Kritik von: K. Zernack, PreuJen als Problem 
der osleuropäiscl~e~~ Geschic/~te. . ., in: Nachrichten der Gi~e1xerHochschrtigeseIIschafi34, S.264, 
der es als ,völlig abwegig" bezeichnet, ein ,auch für Osteuropa gültiges ständisches 
'Widerstandsrecht im Ordenslande Preußen gleichsam national zu isolieren.. .". Die pol- 
nische Forschung dagegen will keinerlei Manifestation eines deutschenNationalgefuhls 
wahrhaben. Vgl. dazu: Marian Biskup, DerZ;tsammenl>rztchdes OrdensstaatesinPreuJen im 
Lichte der ~xercesten pol~xischet~ Forschung, in: Acta Poloniae Historica 9 (1 964), S.59-76, bes. 
S.72 f. E. Maschke, Prez<jen. Das Wrdetr eines deutschen Statnmesnatnens. . ., in: ders., Domus 
hospitalis. ... 5.180, spricht von dem ,Erwachen eines lebendigen Heimatgefuhls", das 
von den Bewohnern Preußens deutscher wie pruzzischer Herkunft getragen wurde und 
sich gegen den Orden und gegen die Polen richtete. In der Chronistik unterschied man 
daher zwischen ,inlendernU und ,inczogelingenS und ,auslendern", zu denen auch die 
Ordensritter gezähltwurden, die ja ausdem Reich und nicht aus Preußen stammten.Vgl. 
dazu auch: Josef Leinz, Die Ursachen dts AbfaILc Danzigs vom Derttschen Orden. Unterbeson- 
derer Berücksichtigr~~xg dcr nationalen Frage, in: jahrbuch für die Grschichte Mittel- und Ost- 
deutscblands 13/14 (1965), S.l-59, sowie die unten in Anm. 84 zitierte Literatur. 
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Die altpreußische Historiographie hat sich damit in einen ,,ordens- 
internen" und einen ,ordensfremden Zweig" geteilt. 

Odilo Engels hält diese Unterteilung der altpreußischen Historiogra- 
phie für grundlegend.73 Zur internen und offiziösen Geschichtsschrei- 
bung zählt er dabei nur Peter von Dusburg, Nikolaus von Jeroschin, die 
ältere und die jtingere Hochmeisterchronik. Außerhalb der historiographi- 
schen Tradition des Ordens stünden dagegen Heinrich von Lettland, 
Wigand von Marburg, Johann von Posilge, Konrad Bitschin und die 
zweite und dritte Fortsetzung der älferen Hochme&terchronik sowie Lau- 
rentius Blumenau. Autoren aus den inkorporierten Domkapiteln bilde- 
ten eine besondere Gruppe zwischen ordensinterner und ordensfrem- 
der Geschichtsschreibung. Als Unterscheidungskriterien dienen Engels 
vor allem formale Merkmale, wie Zugehörigkeit zum Orden, Zugang zu 
Ordensarchivalien und die Frage, o b  das Werk Eingang in den inneren 
Ordensbereich gefunden hat oder nicht. Andererseits macht Engels 
aber auch auf einen inhaltlich und historisch bedingten Bruch in deralt- 
preußischen Historiographie aufmerksam. 

Während Maschke und Schumacher bereits in der Regierungszeit 
Winrichs von Kniprode (1351-1382) einen ,einschneidenden Wende- 
punkt im OrdensverständnisK sehen wollen,74 weist Engels darauf hin, 
daß die Werke Wigands von Marburg und Johanns von Posilge, in denen 
mehr das äußere Erscheinungsbild des Ordensstaates als die Ordensidee 
skizziert wird, für den ordensinternen Gebrauch ausscheiden. Erst in 
der älteren Hochmeisterchronikspüre man den Bruch in der Ordenshisto- 
riographie. 

Obwohl einer Trennung zwischen ordensinterner und ordensfrem- 
der Historiographie grundsätzlich zugestimmt werden kann, darf sie 
doch nicht so strikt nach formalen Gesichtspunkten wie bei Engels 
durchgeführt werden. Wichtiger ist die Frage, wann der altpreußischen 

73 Vgl. dazu: 0. Engels, Zur Historiographir des Drufschrn Ordens.. ., in: Archiv fürKul- 
twrgeschichte 6 ,  S.337 ff. 

74 Vgl. dazu: E. Maschke, Quellen und Darstellungen.. ., in: Deutsche Staa~enbildung und 
deutsche Kultur im Preujenlande ..., S.23, B. Schumacher;Grschich~e Osf- und Westpreu- 
ßens ..., S.108, Harro Gersdorf, Drr Drurscbc Orden im Zeitalter der polnisch-litauischen 
Union. Die Amtsztitdcr Hochmeisters KonradZöllnrrvon Rotrnstcin (1382-1390) (- Wis- 
senschaftliche Beiträge zur Geschichte und Landeskunde Ost- Mitteleuropas, Nr. 29), 
Marburg 1958, S.212 K, weist darauf hin, daß sich die ,Entwicklung zum weltlichen 
Machtstaat' bereits unter WinrichvonKniprode anbahnteund sich ,erstmalig unter der 
Regiemng Konrad Zöllners sichtbar' gezeigt habe. Diese Entwicklung dürfe aber nicht 
als ein ,Niedergangn angesehen werden. 
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Historiographie die inneren politischen Spannungen, die schließlich 
Krise des Ordensstaates führten, bewußt wurden. Wigandvon Mar- 

burg und Johann von Posilge schienen zwar die Entwicklung ZU spüren, 
die zur jähen Krise des Ordensstaates führen sollte, aber sie haben sie we- 
der vorhergesagt, noch haben sie sich Gedanken über eine Reform des 
Deutschen Ordens und seines Staates gemacht. 

Gegen Engels rnuß weiterhin eingewendet werden, daß die ,Krise des 
Ordensstaatesc (eine Krise, die immerhin über 200 Jahre gedauert hat!) 
nicht erst dem Verfasser der aIteren Hochmeisterchronik, die dreißig Jahre 
nach Tannenberg fertiggestellt wurde, zum Bewußtsein kam7' 

Die ältere Hochmeisterc]jronik war als Antwort auf ordensfremde Dar- 
stellungen konzipiert, in denen die Kritik der Bevölkerung am Ordens- 
regiment zum Ausdruck kam. Dabei war diese Kritik sogar vom Hoch- 
meister~aul von Rusdorf angeregt worden. 1425 hatte Rusdorf nämlich 
die Städte und die Ritterschaft aufgefordert, ihm über die allgemeine 
Not zu berichten und ~ ~ r b e s s e ~ n g r v o r s c h l ä g e  vorzulegen. In dieser 
Zeit und in diesem Zusammenhang entstanden die Ennahnr<ngen des 
Kartäilrerr aus dem Priorat Marienparadies.76 Dieser Kartäuser berichtet 
in sehr drastischer und deutlicher Weise über die innere Krise des Or- 
dens, über Fälle von Unkeuschheit, Besitzgier, Gehorsamsvenveigerung 
und gewalttätiger Habsucht gerade der niederen Beamten des Ordens. 
Charakteristisch ist wohl die von ihm überlieferte Antwort eines Ge- 
bietigers, der Vertretern der Stände, die sich auf ihre Rechtsbriefe beru- 
fen, antwortet: ,,Was yst Culmysch recht, wir synt euer recht!cc77 

Der Chronist stellt darüber hinaus auch die ~ech t sg rund la~en  der 
Landesherrschaft des Ordens in Frage: Wie die Juden nur so lange im ge- 
lobten Land leben durften, wie sie gottesfürchtig den Mahnungen der 

gehorchten, so werde der Orden das fremde Land, das er er- 
obert hat, nur so lange besitzen, wie er sich redlich verhalte. Bereits der 
Untergang des Templerordens und die Schlacht von Tannenberg seien 
Warnungen Gottes. 

Damit wird zum erstenmal das Herrschaftsrecht des Ordens, der ja als 
Fremder ins Land gekommen war, prinzipiell nur funktionalverstanden 

75Die  ÜItrre HOCbmeiS~erchr4nlR, bearbeitet von Max Toepen, in: SS rer. PrusJ.. Bd. 3. 
'.540-637. Vgl. dazu: MaxToeppen, Einlritung, in: a.a.0. .  S.519-539, bes.S.530f. und 
'.537 f. Vgl. dazu besonders: 0. Engels, Z u r  HistoNograpbir des Deutschen Ordens-.., in: 
Archivfür ~ ~ l t u r ~ c s c h i ~ b t ~  6, S.35 1 f., und: ~ e t e r  Gerri t Thielen, Dir ~erualtungdes Ordens- 

PrcuJi'en vornthm[ich im 15. Jahrhundert. Köln-Graz 1965, S.50 ff. 
761n: SS. rer. Pruss., Bd. 4 ,  S.450-465. 
77Nach: SS. rer. Pruss., Bd. 4 ,  S.458. 
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und zumindest theoretisch auch als zeitlich begrenzt angesehen. Dieser 
theologisch-juristisch verbrämten politischen Stellungnahme des ,lan- 
descc mußte der Orden entgegentreten. Der Verfasser der älteren Hoch- 
meisterchronik suchte daher zu beweisen, daß die Landesherrschaft des 
Ordens keineswegs zeitlich begrenzt sei, sondern als Lohn für den gott- 
gewollten Heidenkampfdes Deutschen Ordens betrachtet werden müs- 
se. Der Heidenkampf bleibt damit zwar noch der ,Schwerpunkt des 
Ordensidealscc, wird aber zugleich zur Legitimation der Landesherr- 
schaft.78 

Obwohl die Litauer bereits bekehrt waren, konnte der Orden mit ei- 
ner gewissen Berechtigung den Wert dieser oberflächlichen Christiani- 
sierung anzweifeln und den SiegernvonTannenbergvonverfen, Heiden 
oder „böse Christen" zu sein, weil sie sich nicht gescheut hätten, zusam- 
men mit halbchristianisierten Litauern, schismatischen Russen und 
heidnischen Tataren gegen den Orden, die ,mawer ken dy heiden", zu 
kämpfen.79 Tannenberg sei nicht einfach die Niederlage des Regenten 
Preußens, sondern eine ,unereU, die Gott von den Heiden widerfahren 
sei.80 

Noch wird der Orden keineswegs nur in seiner ,landesherrlichen 
Funktion als Regent eines Territorialstaates" angesehen,al obwohl sich 
diese Tendenz auch in der älteren Hochmeisterchronik verstärkt hat. 
Indem der Chronist den Verfall des Ordens und seines Staates beklagt, 
kontrastiert er ihn mit der Zeit seiner Blüte. Bezeichnenderweise setzt 
er Höhepunkt und Blüte des Ordens nicht in der durch den Heiden- 
kampf geprägten Frühzeit des 13. Jahrhunderts an, wie es für Petervon 
Dusburg selbstverständlich sein mußte, sondern in die Regierungszeit 
Winrichs von Kniprode, der als ,Repräsentant der großen Ver- 
gangenheit" schlechthin geschildert wird.82 Obwohl er damit die Zeit 

78 Vgl. dazu: 0. Engels, Zur Historiographie des Drutschen Ordens.. ., in: Archiv für Ku[- 
turgeschichte 6, S.356. 

79 SSrer. Pruss., Bd. 3,5.612. Vgl. auch a.a.O., S.610: ,Vil unbarmhertcziger hiltJagel 
des ordins bruder und andere cristen in gefengnisse noch der toffe, denne dovor ..." 
Litauerreisen gelten nach wie vor als verdienstvoll, vgl. a.a.0.. S.627: ,....und wie der 
selbe meister [- Konrad von Jungingen] frede mit den Polan hilt,so that er doch manche 
lobeliche reise uff dy heidenschaft ..." 

8oVgl.: SSrer. Prtrss., Bd. 3, S.629: ,Her [- Heinrich V. Plauen] solde diszen schaden 
und dys unere, dy gote in dem lande von den heiden irboten wart, an den vinden rechen 
und Sante in alle lant noch hülfe ..." 

* I  SO von: E. Maschke, Diealtere Ceschichtsschrcibungim Preuflenland.. ., in: SSrer. Pruss., 
Bd. 6, S.ll. 

82Vgl.: SS rer. Prass.. Bd.3, S.599: ,Bey seynen neiten [ -  Winrich V. Kniprode] was 
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der größten politischen und ökonomischen Machtentfaltung und des 
ritterlichen Glanzes des Ordensstaates zum Ideal erhebt, bleibt er doch 
der offiziösen Tradition verpflichtet, wenn er die Abkehr vom 
Heidenkampf als Gmnd für den Niedergang des Ordensstaates 
angibt.83 

Der im 15. Jahrhundert deutlich sichtbar werdende Verfall des 
Ordensstaates in den Kämpfen mit Polen und den Ständen mußte die 
~eitgenössisch~ Historiographie beschäftigen. Die Beurteilung dieser 
Streitpunkte hat die zeitgenössische und die spätere Literatur gespal- 
ten. 

Dabei kam es zu einer scharfen, dezidierten Parteinahme für oder 
gegen den Orden. Interessanteweise wurden d a b e i ~ a n n e n b e r ~ u n d  der 
Konflikt mit Polen eher am Rande erwähnt. Selbst Chronisten, die dem 
Orden an sich reserviert odersogar feindlich gegenüberstanden, beklag- 
ten und kritisierten die Kriegsgreuel, die von den ~olnischen und tatari- 
schen Truppen in Preußen begangen worden seien. Das Bündnis, das 
die rebellierenden Stände mit dem polnischen König eingingen, war 
heftig umstritten, wobei sich religiöse und nationale Motive miteinan- 
dervermischten.84 Die ordensfeindlichen Chronisten übersahen meist, 

der Orden zcu Preusen geCzirt mit gar vil edeln und weisen brudern, so das her stunt Sam '" eYner bluyte an an rathe, an czucht, an manheit, an eren, an reichtum und 
an wolgestalten brudern, . . . so das in den geczeiten was keyn convend, in deme man 

vunden bette eynen bruder addir czwene, dy wo1 czu homeister an weisheit und 
Iedelicheit dem orden getucht hetten.. ." 

83Vgl.: SSrer. PrUss., Bd. 3, S.601: ,Sy irkanten nicht noch leider irkennen wie ire vor- 
farnmildiclich vorgussen ir blut, und in den tod gingen kegen die heiden umb des globen 
U"d der gerechtikeit willen, und wie das got en gegeben hat Prewserlant und ouch Leif- 
land wunderlich zcu besitczen bas uff diszen tag, und die inwoner diszer beiden lande 
en zcu gebote mussen steen ..." 

84Vgl. zum Ständekampf und zur Geschichte des Ordensstaates im 15. ~ahrhundert  
Max Toeppen (Hrsg.), Aden der Stände~age PreuJ3ens unter der Herrsc/~aft des 

OrdeIls (1233-1525), Bd. 1-5, Leipzig 1874-1886, K. Gbrski, L90rdine reuro- 
nic0...3 S.140 ff., P. G. Thielen, Die Vtrwaltungdes Ordenssfaates ..., E. Weise, Das Wder- 
Srandsrech~ iill Ordensland.. ., ders. (Hrsg.), Dle Slaatsschrifien des Deufschen Ordens im 15. 
Jahrhanderr, Göttingen 1 970, ders ., Eniwicklungssfu>n der Verfa~sun~sgeschichte des Ordens- 
landes l'rc@en illl 15. Jahrhrrndert, in: ZfO 7 (1958), S.l-17, M. Biskup, Der Zrrsammen- 
bru~h des Oidenssraates.. ., in: Acta Poloniae Hisrorica 7 (1 966), S.337 ff- 

Friedrich Benninghoven, Die Gofla~~dfr/dzügedes Derrtschen Ordens 1398-1408, in: ZfO 
l3 (l964), S.42 1-477, Stefan M. Kuczy riski, \flelkawojttnz~nkoner>i ~ r z ~ z a k c k i ~ n  wfatac~) 
1409-1 41 1, Warszawa 1 960, Gotthold Rhode, Polerr~ike~i ltm die Schlachf von Tannenberg 
1410, in: ZfO 22 (19731, S.475-486, Sven Ekdahl, Die Fluchr der Liralrer in der Srhlacht 
bei Tanrie,i~~~g, in: Z ~ O  12 (1963), S.11-19, Wilhelm Nöbel, Michaef Küchmeisier - 
Hoch)nelsterdes Derrfschell Ordens 1414-!422(- Quellen und  tud dien zur Geschichte des 
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dat3 der von ihnen so heftig kritisierte Fiskalismus des Ordens und sein 
Bestreben, seine Eigenwirtschaften aufKosten der Städte und Kaufleute 
auszudehnen, eine direkte Folge der verlorenen Schlacht von Tannen- 
berg waren.85 Im ersten Thorner Vertrag von 141 1 hatte der Orden bis 

Deutschen Ordens, Bd. 5), Bad Godesberg 1969, ders., Das Problem der Einrichtung der 
Ordensvogtei Samaiten, in: ZfO 17 (1968). S.692-697, Carl August Lückerath, Paul von 
Rusdorf, Hochmeister des Deutschrn Ordens 1422-1441 (- Quellen und Studien zur Ge- 
schichte des Deutschen Ordens, Bd. ls), Bad Godesberg 1969, Klaus Eberhard Muraws- 
ki, Zwischen Tanncnberg und Thorn. Die Geschichte des Dcutschen Ordens unter dem Hoch- 
meisfer Konrad von Erlichshausen 1441-1449 (- Göttinger Bausteine zur Geschichtswis- 
senschaft, H. 10/1 I), Göttingen 1953, Rudolf Grieser, Hans von Baysen. Ein Staatsmann 
aus derzeitdes Niedergangesder Ordenshenscha/rinPreujen( Deutschland und der Osten. 
Quellen und Forschungen zur Geschichte ihrer Beziehungen, Bd. 4), Leipzig 1936, 
Gustav Adolf Lögdberg, De Nordiska Konungarna och qska  Orden 1441-1457, Uppsala 
1935, Marian Biskup, TrzynastoletniawojnazZakonem Krzyiackim 1454-1466, Warszawa 
1967, H. Boockmann, Z u  den politischen Zielen des Deutschen Ordens ..., in: Jahrbuchflr 
die Geschichte Mittel- und Ostdeutschlands 15, S.57 K, J. Leinz, Die Ursachen des Abfalls 
Danzigs.. ., in: Jahrbuch für die Geschichte Mittel- und Ostdeutschlands Bd. 13/14, S.l ff., 
Edith Lüdicke, Der Rechtskampfdes Deutschen Ordensgegen den Bundderprerflischen Stände 
1440-1453, in: Altpreujische Forschungen 12 (1935), S.1-43 U. 175-217, Manfred Hell- 
mann, Beiträgezur Geschichfe des Dnizchnjährigrn Krieges im Ordensland Preujen, in: Jahr- 
buch fürdie Geschichte Mittel- und Ostdeurschlands 8 (1 959), S.1-49. Erich Weise, Diestaats- 
rechtlichen Grundlagen des 2. norner Fricdcns und die Grenzen seiner RechtmäJigkeit, in: 
ZfO 3 (1954), S.1-25, Marian Biskup, Zajadnienie waznostie interpretarji traktatu [oruis- 
kiego 1466 T., in: Kwartalnik Histotyczne 69 (1962), S.300-322, Wojciech Hejnosz, Der 
Friedensvertragvon Thorn (Toruri) 1466 undseinestaa tsrech flicht Bedeutung, in: Acta Poloniae 
Historica 17 ( 1  968), 5.1 05-122, Kurt Forstreuter, Vom OrdensstaatzumFiirstent~~m. Geisti- 
ge undpo2itische Wandlungen im Deu tsrhordensstaate Prcujen unter den Hochmeistern Friedrich 
und Albrecht (1498-1525), Kitzingen 1951, L. Dralle, Der Staat des Deutschen Ordens in 
PreuJen.. ., Karo1 Gbrski, The RoyalPrussian Estates in tbesecondHalfofthe XVth. Centrtry 
and their Relations to the Crown ofPoland. in: Acta Poloniae Historica 10 (1964), S.49-64, 
Walther Hubatsch. Albrecht von Brandenburg-Ansbach, Dcutschordcns-Hochmeister und 
Herzog in PreuJen von 1490-1568 (- Studien zur Geschichte Preußens, Bd. 8), Heidel- 
berg 1960, Helmut Freiwald, MarkgrafAlbrrcht von Ansbach-K~lmbachundseinelandstän- 
dische Politikals Deutschordens-Horhmcister undHerzogin Preujen währendderEt1 tscheidungs- 
jahre 1521-I528(- Die Plassenburg. Schriften für Heimatforschung und Kulturpflege 
in Ostfranken, Bd. 15), Kulmbach 1961. 

8s Zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte des Ordensstaates vgl. die in Anm. 84 ge- 
nannte Literatur (bes. H. Boockmann, M. Biskup, G. A. Lögdberg, C. A. Lückerath) 
sowie: Carl Sattler, Der HandcZ des Deutschen Ordens in Pre~gen zur Zeit seiner Blüte, in: 
Hansische Geschichtsblätter, 1877, S.59-85, Fritz Renken, Dcr Handel der Königrberger 
Gr@schaJerei des Deutschen Ordens mir Flandern um 1400 (- Abhandlungen zur Han- 
dels- und Seegeschichte N.F. 5). Weimar 1937, Hans-Gerd V. Rundstedt, Die Hanse und 
der Deutsche Orden bis zur Schlacht bci Tanncnberg (1410), Weimar 1937, H. 0. Ansehl, 
Thorns Seehandel und KaufmannscbaJ um 1370 (- Wissenschaftliche Beiträge zur Ge- 
schichte und Landeskunde Ost- Mitteleuropas, Bd. 53). Marburg 1961, E. Maschke, 
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auf das ohnehin noch umkämpfte Szamaiten keinerlei territoriale Ver- 
luste hinnehmen müssen, dafürwar er aber zur Zahlung einer Kriegsent- 
~chädigungver~flichtet, die seine finanziellen Ressourcen aufJahre hin- 
aus beeinträchtige. DieVerwüstung des Landes und derweitere „heißeu 
und „kalte Kriegu gegen Polen, der jetzt mit teuren Söldnern ausge- 
tragen werden mußte, führten dazu, daß sich der Orden finanziell nicht 
mehr erholen konnte.86 

Von den Chronisten wurde ebenfalls nicht erkannt, daß die inneren 
Konflikte im Orden, der streit der ,geczungenU und die kompromißlose 
Haltung einer Fraktion im Orden auf die nationale und soziale 
Verengung zurückzuführen sind, die den Orden im 15. Jahrhundert 
kennzeichnen sollten.87 Wenn der Orden zum .spital und vffenthalt 

Die Sc&@r und Lieger.. ., in: Hamburger Afittel- und Ostdeutsche Forschungen 2, S.97 ff., 
W- Böhnke, Der BrntletthandeZ des DPUISC~P>I Ordens.. ., in: Hansische GeschichtsbZätter 80, 
s.26 ff. 

Innerhalb der polnischen Forschung ist die These vertreten worden, daß die wirt- 
'chaftlichen Interessen der preußischen Städte mit der antipolnischen Politik des Or- 
dens kollidierten, ja, deß die Vereinigung Weestpreußens mit Polen auf diese wirtschaft- 
lichen Ursachen zurückzuführen sei. So bereits: Leon Koczy, The Balfic Policy ofthe Teu- 
'Onrc Order, Toruh 1936. Näher ausgeführt dann in verschiedenen Arbeiten von Marian 
M~+owist, Über dre Frage der H~nd~lspolrtik des Adels in den Ostseeländern im 15. und 16. 
Jahrhutzdert, in: Hansrsrhe Ges~hirl~tsblätfer 75 (1957), S.29-47, ders. Le commerce de la 
Baltique et IesprobIPm~s des luttes soriales en Pologne aux XVe et XWe sik/es,in: La Pologne au 
Xe Congris inter~ratio~rnl des scietlces historiques 2 Rome, Warszawa 1955, S. 125-146, ders., 

E~onotnic and Social DeveZop,nent ..., in: The Economic History Review, Second Series, 
Bd. 12, S.177 ff., ders., The Probletn oflnequality ofEconomic Drvtloptnent ..., in: a.a.0. 19, 
'-15 ff., ders., ~ods~au~~ospodarczeprz~wr~ce~riajed~roiciepatis~ow~P~mor~a Gdatiskiegoz 
Polsk(~ W XVw. ,  in: Przeglrld H i s t o r ~ c z ~  45 (1954), S.141-187, Marian Biskup, Zjed- 
nOCzenre Pomorza wschod,rrrgoz Polsk~ wpoiowie XVwieku, Warszawa 1959, ders., Diepol- 
ni~ch-d~utschen Handelsbeziehitngen ltz der ersten Hälfie des 15. Jahrhunderts, in: Hansische 
Studien. Hernnch Sproe,trbergzu,n 70. Geburtstag, Berlin 1961, S.l-6, ders. Das Reich, die 
wefldische ~ a n s e  unddrepreuflsche Frage um die Mitte des 15. Jahrhunderts, in: Konrad Fritze 

(Hrsg.), ILreue Hansisrht Studien. Berlin 1970, S.341-357, Henryk Samsonowicz, 
Studien über Danzrger Kaufiat~nskaprtal im 15. Jahrhundert, in: Hansische Studien. Heinrich 
S~roemkrg zutn 70. Geburtstag, Berlin 1961, S.322-340, ders., Untersuchungen über das 
Dflnziger Bürgerkapital in der zweiten Häljte des 15. Jahrhunderts (- Abhandlungen zur 
Handels- und Sozialgeschichte irn Auftrage des Hansischen Geschichtsvereins, Bd. 8), 

1969, ders., Recherches polonaises sur I'hrstoire de la Baltique au d X n e  du moyen age 
( N v e  - XVe siicl~), in: Acta PoZoniar Historica 23 (1971), S. 150-161. 

Die Verwendung des Begriffs ,kalter Krieg" bei: E. Weise, Das \Wdtrstandsrecht ..., 
s.95. 

"Vgl. dazu: E. Maschke, Burgund und derpreuJ3ische Ordensstaat ..., jetzt in: ders. 
hospitalis.. ., S.15-34, ders., Der Ordensstaat Preujen in seinen deutschen und euro- 

päischen Bezithutrgtn, jetzt in: ders., Dotnus hospitalis.. .. S. 1- 14. 
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des armen adelß dutscher nation" wurde, so weist dies einmal auf die 
wachsende Bedeutung der sozialen Funktion des Ordens hin, zum 
anderen aber auch auf die tiefe ökonomische und soziale Krise, die das 
Rittertum betroffen hatte.88 

Die Chronisten sahen ferner nicht, daß die Entwicklung des Ordens- 
Staates vom ,,MissionsschutzstaatU über den ,Stände-" zum ,Territorial- 
staat" nur bis zu einem gewissen Punkt gehen konnte.89 Ständische Mit- 
spracherechte konnten zwarvon einem Landesherren, nicht aber von ei- 
ner geistlichen Korporation eingeräumt werden. Der Hochmeister 
mußte immerprimtls interpares bleiben und konnte nicht zum Landes- 
herren werden. Die vollständige Wandlungvom Ordens-zum ,Fürsten- 
staat" war ohne eine Verletzung der Statuten nicht möglich.90 Daran 
scheiterte Heinrich von Plauen.91 Obwohl die Entwicklung, die zum 
,Fürstenstaatu fuhren sollte, bereits im 15. Jahrhundert nicht zu überse- 
hen ist, war der Übergang ohne Bruch, ohne Säkularisation nicht mög- 
lich. 

In der Chronistik des 15. Jahrhunderts wurde weiterhin kaum 
bemerkt, daß die eigentliche ideologische Grundlage des Ordensstaates 
mehr und mehr in Fragegestellt war. Seit 1398, seit derchristianisierung 
Litauens, gab es in der unmittelbaren Nähe des Ordensstaates keine 
Heiden mehr, die zu bekehren waren. Der Orden bestritt zwar, daß die 
Litauer wirklich christlich geworden seien, und behauptete, daß die 
Polen „böse Christen" seien, weil sie gegen einen christlichen Orden 

88 Zitiert nach: H.-H. Hofmann, Der Staat des Deutschrneirters.. ., S.72, M. Hellmann, 
Über die Grundlagen und die Entstehung ..., in: Nachrichten der GiejSener Hochschulgesell- 
Schaft 31,  S.137. Dieses Zitat stammt aus dem Jahr 1484, der Sache nach war es im ähn- 
lichen Wortlaut bereits 1451 zu finden.Vg1. dazu auch die in Anm. 87 zitierten Arbeiten 
von E. Maschke U.: M. Biskup, DerZusammenbruch des Ordensstaates.. ., in: Acta Poloniue 
Historica 9 ,  S.6 1 ff. 

89 Vgl. dazu: E. Weise, Das Widerstandsrecht ..., S.92, ders., Entwickluttgsstu/en der Ver- 
fässtrngsgeschichte des Ordenslandes.. ., in: ZfO 7, S.4 U. ff. 

90Vgl. dazu: K. Forstreuter, Vom Ordensstaat zum Fiirstentum ... Zur Ergänzung und 
Kritik jetzt: L. Dralle, Der Staat des Dcutschrn Ordens ... Vgl. zum Immobilismus des Or- 
dens auch: K. E. Murawski, Zwischen Tanncnbergund Thorn..., S.76, der zu Recht darauf 
hinweist, daß der Orden ein ,theokratisches non possumus" sprechen mußte, wenn sein 
geistliches Herrschaftsprinzip in Frage gestelltwurde, denn: ,Mit dem klerikalen Rechts- 
prinzip stand oder fiel das geistliche Wesen der Ordenshenschaft in Preußen und Liv- 
land" (a.a.O., S.105). 

91Vgl. dazu die Kritik an Plauen und die positivere Bewertung Kichmeisters bei: M. 
Tumler, Der Deutsche Orden ..., S.454 ff., P. G. Thielen, Dir Verwaltung des Ordensstaa- 
tes ..., S.40-49, W. Nöbel, MichaelK~chmeister ... Vgl. dazu die kritische Rezension von 
Friedrich Benninghoven in: Z@ 21 (1971). S.127-132. 
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kämpften. Doch im 15. Jahrhundert kamen kaum noch .Gäste"aus dem 
Reich, die im Unterschied zu den Söldnern gewillt waren, für ihr 
Seelenheil gegen Polen/Litauen zu kämpfen. Da der Orden in Preußen 
seinereigentlichen~ufgabe offensichtlich nicht mehrnachkam, forder- 
ten polnische Diplomaten dazu auf, den Orden in tnetis Tatorlrm et Tur- 
Corzirn einzusetzen.92 Selbst König Sigismund wollte den Orden 1429 
.Zur Vertilgung derTurken und anderbarbarn und heidenischerundiet" 
an die Türkengrenze in Siebenbürgen verpflanzen.93 Der Orden hat 
aber nur ein sehr kleines Expeditionsheer nach Siebenbürgen entsandt, 
das mehr oder minder erfolglos blieb. Er hätte sich zwar stärker 
engagieren können, um den Anspruch und die Verpflichtung zum 
Neidenkampfzuvenvirklichen, dann wäre aber mit groRer Wahrschein- 
lichkeit sein Staat an Polen verlorengegangen. Zugunsten des 
Heidenkampfgedankens hätte er auf seine Landesherrschaft verzichten 
müssen! 

Wurde der Orden hier geradezu dazu aufgefordert, endlich wieder sei- 
ner eigentlichen Aufgabe nachzukommen, nämlich Heiden zu bekämp- 
fen, so gab es bereits im 15. Jahrhundert auch Männer, die mit geradezu 
aufklärerisch anmutenden Argumenten den Heidenkampfals unchrist- 
lich und barbarisch ablehnten. Der Vertreter Polens auf dem Konstan- 
Zer Konzil, Paulus Wladimiri (lateinisiert aus: Pawef Wodkowic), erklär- 
te: ,,ES ist nicht erlaubt, Ungläubige durch Waffen und Unterdrückung 
Zum christlichen Glauben zu nötigen. Begründung: Weil dieses Vorge- 
hen mit Unrecht gegen den Nächsten verbunden ist; und man darfnicht 
Böses begehen, damit Gutes herauskommt."94 

92 Der polnische Vertreter auf dem Konstanzer Konzil, zitiert nach: Ottokar Israel, 
Verhältnis des Hochmeisters des Drutschen Ordens zum Reich irtll5.jahrbundert (- Wis- 

'enschaftliche Beiträge zur Geschichte und Landeskunde Ost- Mitteleuropas 4), Mar- 
burg 1952, S.22. 

"A.u.o., S.33. Zum siebenbürgischen Unternehmen des Deutschen Ordens V&: 

Erich Joachim, Köt@ Sigismund rrnd der Deutsche Ritterorden in Ungarn 1429-1 432, in: 
M 1 o ~  33 (1912), S.87-119. 

Zu den Plänen, den Orden außerhalb Preui3ens einzusetzen: Karl H. Lampe, Dieeuro- 
Päisrhe Bederrrrrng des Dcufschen Ordens, in: Blärterfiir de~rtscbe Landesgeschichte 88 (1951), 
S.110-149, bes. S.116 ff. 

94 Zitiert nach: E. Weise, DerHridenkumpfdesDerttschen Ordens.. .,in:ZfO 12,S.457.Zu 
Paulu~ Wladimiri: Staniskaw F. Beich, Paubs Vladi~niriatidhis Doctri~ies ConcerningInter- 

~ a u ,  andPolitirs, Bd. 1-2, The Hague 1965, Hans-Dietrich Kahl, Die völkpr~tcbt- 
liehe Lösung der Heidr~zjiage 6ri Parrlus Wadinriri von Krakau (f1435)  und ihre problern- 
geschi~h~Iic/)e Einordnu~ig. Zugleich ein Nachtragzunr ,Grist der drutschen SIavrn)nission des 
Hochtnitte~ulters~, in: ZfO 13 (1964), S.161-209. Vgl. zum Auftreten der Deutschen 
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Doch nicht nur die ideologischen Grundlagen, auch die staatsrechtli- 
che Stellung seines Staates wurde in Frage gestellt. Der erwähnte Paulus 
Wladimiri meinte auf dem Konstanzer Konzil, daß Friedrich 11. gar 
nicht das Recht gehabt habe, dem Orden Land zu schenken, das ihm gar 
nicht gehörte, denn: nihildat, qrrod non habet!95 König Sigismund selber 
wies aufdie ambivalente Stellungdes Ordens zwischen KaiserundPapst 
hin, die im 13. Jahrhundert noch so vorteilhaft für den Orden gewesen 
war, und erklärte: „hie ist vorbracht, wie das ir(gemeint sind die Gesand- 
ten des Ordens) zu keine rechte gestehen wellet, sunder let man euchvor 
den keiser, so sprechet, ir gehoret der kirchen zu und bobst, vor den ir 
usgesatzet stat: werdet ir beschuldigt vor dem bobste, so sprechet ir, das 
ir gehoret under das reich, also kan niemandis von euch recht ge- 
schen."96 Die Ordensgesandten antworteten, indem sie diese ambiva- 
lente Stellung noch einmal beschrieben und bekräftigten: ,Der ordin, 
der alzeit andechtig und gehorsam gewest und ist der heiligin kirchin, 
dem heiligin concilio und dem heiligin reich ganz und gar in allen 
sachen."97 Sigismund hatte aber für diese im 15. Jahrhundert geradezu 
anachronistisch wirkende Stellung des Ordensstaates zwischen Kaiser 
und Papst kein Verständnis. Er verfolgte, wie die Ordensgesandten be- 
richteten, das Ziel, ,das wir mit sampt unserm orden uns dem reiche er- ' 

gebin und unsere lehen vom reiche empfingenU.9g Doch diesem Ansin- 

Ordens-Gesandten auf dem Konstanzer Konzil: Hans Koeppen (Hrsg.), Berichte der 
Generalprokuratoren des Deutschen Ordens an der Kurie, Bd. 2. Peter von IVormditt (1403- 
141 9), Göttingen 1960, Werner Marschall, Dir Stellung drs Generalprokurators des Deut- 
schen Ordens Peter von Wormdittzu den Päpsten des Konzils von Konstanz undzur kirchlichen 
Einheit, in: August FranzenNolfgang Müller (Hrsg.), Das Konzilvon Konstanz. Beiträge 
zu seiner Geschichte und Theologie. FeslschriJi f i r  Hrrmann Schäufrle, Freiburg 1964, S.292- 
309, Kar1 August Fink, Zum Streit zwischrn drm Deutschen Orden und Polen auf den Kon- 
zilien zu Konstanz und Basel, in: Erwin Iserloh / Konrad Repgen (Hrsg.), Reformata refor- 
manda. Festgabe für Hubertjedin, T. 1, Münster 1965, S.74-86, Paul V. Nieborowski, Dcr 
Deutsche Orden und Polen in derzeit desgroJten Konflikts, Breslau 1924 (eine Arbeit mit 
äußerst nationalistischer Tendenz, vgl. dazu unten SECHSTES KAPITEL, S.296). 

95 Zitiert nach: E. Weise, Der Heidenkampf des Deutschen Ordens.. ., in: Z f l  12, S.628. 
96Zitiert nach: 0. Israel, Das Verhältnis des Hochmeistrrs des Deutschen Ordens zum 

Reich ..., S.21. Vgl. dazu auch: I. Matison, DirLthnsexemptiondesDe~schen Ordens ..., in: 
D A  21,5228 f. 

97Zitiert nach: 0. Israel, Das Verhältnis des Hochmristrrs des Deutschen Ordens zum 
Reich ..., S.21. 

98 A.a.O., S.22. Vgl. dazu: I. Matison, Die Lehnsexemption des Deutschen Ordens ..., in: 
D A  21, S.229, die darauf hinweist, daß der Hochmeister eine lehnsrechtlich fmierte 
Bindung an das Reich wegen der Lehnsexemption ablehnen mußte. Eine völlig falsche 
Behauptung in diesem Zusammenhang bei: K. E. Murawski, Zwischen Tannenbrrg und 
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nen mußte sich der Orden widersetzen, weil dies, wie es der Hoch- 
meister sagte, „unserm orden ... vormols ni ist zugemutet" worden und 
weil der Orden sonst das Verbot, Lehen einzugehen, verletzt hätte.99 
Obwohl er im Kampf gegen Polen und gegen seine Stände dringend die 
Hilfe des Reiches benötigte, konnte der Orden sich nicht einfach unter 
den Schutz von Kaiser und Reich stellen, weil er allein dem Papst unter- 
Stand. So kam es schließlich dazu, daß der Ordensstaat von keiner Seite 
wirksame Hilfe erhielt. Daher ist die Klage des Hochmeisters berechtigt: 
.So uns zu keinem frede bringe noch helfen mochten weder babist noch 
keiser noch concilium noch einich furste oder herre uf erden6.'00 

Der Orden stand also im 15. Jahrhundert sehr vielfaltigen Problemen 
gegenüber, die zum Teil bereits früher indirekt vorhanden waren. Es wa- 
ren Probleme, die kaum lösbarwaren,weil sie in der ambivalenten Struk- 
tur des Ordens und seines Staates wurzelten. Dies ist in der so engagier- 
ten, oft aber in der einen oder anderen Richtung einseitig urteilenden 
Chronistik des 15. Jahrhunderts nicht erkannt worden. Dennoch haben 
diese Chronisten auf viele der inneren, an sich unlösbaren Wider- 
Sprüche hingewiesen. 

Gerade in ihrer Beurteilung des Ständekampfes haben sie auch das 
Spätere Bild des Ordensstaates überhaupt entscheidend beeinflußt. 

Dies gilt ganz besonders für die Historia de ordine 171eutonicortrm crrici- 
ferorzrln Laurentius Blumenaus.lo1 Der humanistisch gebildete Blume- 
nau war Hofjurist des Hochmeisters und Generalprokuratordes Ordens 
an der Kurie gewesen. Aufder ~ a r i e n b u r ~  hat eraus unmittelbarer Nähe 

n o r n . .  ., S.202: ,Das Ordensland war und blieb ein Glied des Reiches.' Vgl. dazu auch: 
M- Biskup, Der Zllsanrtnrtrbr~ich dcs Ordrtissraarrs. .., in: Acta Poloniae Historica 9, S.63, 
C. A. Lückerath, Paulvon Rusdorf.. ., S.78. 

99 Vgl. dazu: 0 .  Israel, Das Vcrhälrnis dcs Hochmcisfrrsdes Drutschrn Ordenszum Reich.. ., 
S.28 f., I. Matison, Die Lcl~nsrxcmption dcs Dcuischrn Ordens.. ., in: D A  21, S.227. 

Der Orden wurde im Reich von den Fürsten unterstützt. Unter den Gründen, die 
Zur Absetzung König Wenzels führten, wurde auch sein Verbot der Beteiligung an Litau- 
erreisen aus dem Jahr 1395 erwähnt. Sigismund wandte sich dagegen mit deutlichen 
imperial-national gefärbten Argumenten gegen die Politik des Ordens, dem er unter 
anderem untersagte, mit Polen den Frieden von Brest abzuschließen. Vgl. dazu: C. A. 
Lückerath, PauImn Rttsdorf.. ., S.78 ff. 

' O o  Zitiert nach: 0. Israel, Das Verhältnis dcs Hochmcisrers drs Dcurschen Ordens zum 
Reich ..., s.47. 

'O' Lauren tius Blumenau, Hisroria dr ordinr Tljruronicorurt~ crucifrrorum, hrsg. von Max 
Toeppen, in: SSrrr. Priiss., Bd. 4, S.44-67. Vgl. zu Blumenau: MaxToeppen, Einkitung, 
Zu a.a. O., S.35-43. Hartmut Boockrnann, Laurcntius Bl~itncnan. Firsrlichcr Rar - J ~ ~ r i s t  - 
Humanist (Ca. 1415-1484) (- Göttinger Bausteine zur Geschichtswissenschaft, Bd. 27), 
Göttingen 1965. 
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die Kriegsjahre erlebt, bis ihn 1456 die Söldnervon dortvertrieben. 1457 
hat er außerhalb Preußens seine Chronik begonnen, deren 3. Buch, das 
die Ereignisse nach 1450 behandeln sollte, aber nicht über eine Einlei- 
tung hinausgekommen ist.102 

Blumenauverfocht den Standpunkt des Ordens. Erscheute sich dabei 
aber nicht, auch den Ordensbrüdern eine gewisse Unglaubwürdigkeit 
vorzuwerfen, die in der Diskrepanz zwischen der ,Unbotmäßigkeit und 
Benefizienjagd" auf der einen und auf der anderen Seite in der Behaup- 
tung liege, im ,Namen des Glaubens, der Liebe und Barmherzigkeit" zu 
handeln.103 Dieser Widerspruch kennzeichne den Ordensstaat aber 
nicht von Anfang an, sondern sei erst nach dem Tode Winrichs von 
Kniprode aufgetreten. Bereits der Nachfolger Winrichs, Konrad von 
Wallenrodt, trägt nach Blumenau einen wesentlichen Teil der Schuld 
für die spätere Entwicklung, deshalb wird er wie bereits in der älteren 
Hochmeisterchronik sehr negativ charakterisiert.104 

Blumenau wollte jedoch Anspruch und Wirklichkeit nicht länger ge- 
geneinander aufrechnen, denn der Orden an sich scheint für ihn nur als 
Regent eines Territorialstaates wichtig zu sein.105 Weil der Orden 
Preui3en erobert und zum ,Gemeinwesenu entwickelt habe, stehe ihm 
ganz selbstverständlich die Landeshoheit zu, die ihn zugleich aber auch 
verpflichte, der Bevölkerung ,Schutz und Sicherheit" zu gewähren.106 

In dieser säkularisierten Sicht erscheint Tannenberg nicht mehr als 
Strafe Gottes, sondern ist einfach die Folge der politischen Handlungs- 
weise des Hochmeisters, der den Frieden mit Polen gebrochen hat.107 

102 Im ersten Teil der Chronik beschäftigt sich Blumenau ausführlich mit der Ge- 
schichte der alten Pruzzen, in denen er ähnlich wie Enea Silvio Piccolomini Nachkorn- 
men der Goten sehen will. Auf die Darstellung der Geschichte des Deutschen Ordens 
außerhalb Preußens wird weitgehend verzichtet. 

103Vgl. dazu: 0. Engels, ZurHistoriographiedes Deutschen Ordens.. ., in: Archiv fdr Kul- 
turgeschichte 6, S.354. 

104Vgl. dazu: H. Boockmann, Laurentius Blumenau ..., S.214. Zur Beurteilung des 
Hochmeisters Konrad von Wallenrodt in der älteren Hochmeisterchronik, vgl.: SS. rer. 
Pruss., Bd. 3,5619. 

105Vgl. dazu: U. Arnold, Geschichtsschreibung im Preu~enland ..., in: Jahrbuch fdr Ge- 
schichte Mittel- und Ostdeutschlands 17, S.88. 

106Vgl. dazu: 0. Engels, ZurHistoriographiedes Deutschen Ordens.. ., in: Archivjiir Kul- 
turgeschichte 6 ,  S.354. 

107 Vgl. dazu: SSrer. Pruss., Bd. 4, S.57: Credo, quodruptefidriultordominzrs eciamequis- 
sime motum Ulricum propter violatanz pacem, ne ceteri ignorent principes, eum pacis zeialo- 
torem esse, qui nasccns in terris per angelos suos pacis donzrm apportavit, ita corripzrif . . . . Die 
Absetzung Plauens wird dagegen von Blurnenau als ,injuriaU angesehen (SS rer. Pruss., 
Bd. 4, S.62 ff.). 
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Die Stände aber, von denen Blumenau bezeichnenderweise als plebs 
spricht, seien novarzlm rermlm czpida und rebellierten gegen ihre principes 
und damit gegen die gottgewollte Ordnung selber, als sie, angeführt vom 
undankbaren und gerissenen (vafer et veterator) Hans von Baysen, den 
inneren Konflikt des Ordens (Orselnsche Statuten) und die sonst 
gelobte, bei Hochmeister Konrad von Erlichshausen aber getadelte, 
Friedfertigkeit (tra)zqrrdlitas) ausnutzten und sich gegen den Lan- 
desherren empörten.108 Die Übernahme dieser antiken Begriffe ist kein 
bloi3er rhetorischer Schmuck, der die Bildung des Verfassers unter 
Beweis stellen soll, sie zeigt vielmehr, wie rational-modern Blumenau 
dachte und wie wenig er die eigentliche Ideologie des Ordens, den 
Heidenkampfgedanken, noch verstand. 

Leidenschaftlich und weniger rational nahm der Verfasser der Ge- 
schichten voll wege)z eines Bundes für den Orden und gegen den 
Preu~ischen Bund Partei.109 Die Anhänger dieses Bundes werden als 
.Kinder der ewigen VerdammnisK verurteilt. Doch nur der Stil erinnert 
noch an die unbekümmerte Gewigheit, Nachfolger Davids und der 
Makkabäer und Träger des göttlichen Willens zu sein, denn nicht mit 
theologischen, sondern mit kirchenrechtlichen Argumenten wird das 
Herrschaftsrecht des Ordens begründet: Wenn sich der Preußische 
Bund der Jurisdiktion des Ordens entziehe, so handele er gegen die 
heilige Kirche und damit gegen Gott.llo 

lo8Über die Stände und Baysen: n.n.0, S.64 ff. Über Konrad von Erlichshausen, der 
Zugleich als ,simulator et dissimulator rerum" bezeichnet wird: a.a.O., S.64 f. K. E. 
M~rawski, Zwischen Tannetzberg und nlorn ..., S.376, rechnet Blumenau zum ,reaktio- 
nären' Ordensflügel der ,RevindikatorenU. Daher habe Blumenau Konrad V. Erlichs- 
hausen kritisiert, weil dieser als ,Politikeru zwischen ,dem exklusiven Traditionalismus 
der~rdensbruderschaft  und den berechtigten Lebensansprüchen der ~reußischen Stän- 
de" vermitteln wollte. Vgl. auch die Charakterisierung der Haltung Blumenaus ZU den 
Ständen durch: M. Toeppen, Einleitung, in: SS rer. Przrss., Bd. 4, S.43: ,Der Preußische 
Bund erscheint ihm [ -  Blumenau] als ein Attentat gegen göttliches und menschliches 
Recht, die Verbindung desselben mit Polen als scheußlicher Verrat." 

lo9 Geschichte von wekn eines Bundes, hrsg. von Max Toeppen, in: SS rer. Pruss., Bd. 4, 
S.75-2 1 I. 

l'oVgl. dazu: 0. Engels, ZurHisforiographiedts Deutschen Ordens ..., in: ArchivfürKul- 
'U~schirl , t t6,  S.358. Vgl. auch: SSrer. Pruss., Bd. 4, S.77: ,Sy [- die Mitglieder des Preu- 
h h e n  Bundes] houben den bundt an im namen unsers herrn und der unteilhafftigen 
d~faltigkeitt ,  amen, und volendetten inen im nammen des teuffels ..." Der Bund han- 
dele gegen die ,frygheitt der heiligen iiirchen und wider ire rechte erbherren", wenn er 
Seine ,naturliche oder rechte herrschafft" abschütteln wolle (a.a.0.. S.86). Sie hätten 
sich daher des ,ungehorsams der heiligen kirchen und dem römischen stule" gegenüber 
Schuldig gemacht (a.a.O., S.88). 
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Der Heidenkampfgedanke, die tragende Ideologie der Ritterorden, 
wird indirekt und ungewollt auch vom Verfasser der Jüngeren Hochmei- 
sterchronik entwertet, weil er rein utilitaristisch verstanden und auf eine 
,,Rechtsebene" transponiert wird.111 Hatte Peter von Dusburg König 
David, Melchisedek und die Makkabäer noch als religiöse Leit-und Vor- 
bilder des Ordens dargestellt, so erscheinen jetzt Abraham und Melchi- 
sedek als reale Stifter des Deutschen und des Johanniter Ordens. Da- 
bei tritt der ursprünglich rein religiöse Gehalt dieser Erzählungen und 
Legenden deutlich zugunsten ihrer juristisch-politischen Bedeutung 
zurück. Die Ritterorden werden so zu direkten ,RechtsnachfolgernG des 
biblischen ,Rittertumsc. Als solche haben sie nicht nur die Aufgabe, 
gegen die Feinde Gottes und der Kirche zu kämpfen, sondern auch das 
Recht, alles auf ewig zu behalten, was sie im Kampf ihren Gegnern 
abnehmen. 

Der Gegenwartsbezug ist in diesem biblisch überhöhten, ideologi- 
sierten Besitz- und Herrschaftsanspruch des Ordens allzu deutlich.112 
Noch offenkundiger ist dies, wenn viel Mühe daraufverwendet wird, zu 
beweisen, dai3 der Deutsche Orden von Anfang an eine rein deutsche 
und adlige Institution gewesen sei.113 Die ,nationale und ständische 
Verengungcc, die den Orden besonders in seinen Balleien im Reich kenn- 
zeichnete, spiegelt sich in dieser ideologisierten und bereits inhaltsleer 
gewordenen religiösen Fundierung der Ordensidee wider. Hier in den 
Balleien - diese Chronik entstand in der Ballei Utrecht - hatte die so- 
ziale Funktion, ,spitalU des niederen Adels zu sein, die ursprünglich 
religiös-militärische weitgehend verdrängt. 

111 Die ]Engere Hochmeisterchronik, hrsg. von Theodor Hirsch, in: SS rer. Prrcss., Bd.5, 
S.43-148. Vgl. dazu: Theodor Hirsch, Einleitung, in: a.a.O., S.1-42, 0. Engels, Zur 
Historiographie des Deutschen Ordens ..., in: Archiv für KuBurgeschichte 6,5359 f. 

"2Vgl. dazu bes. Engels, a.a.O., S.359 f. Th: Hirsch, Einlritung, in:a.a.O, S.2. Wiesehr 
der Verfasser dieser Chronik für den Orden Partei nimmt, wird auch deutlich, wenn er 
behauptet, da13 Konrad Letzkau und die anderen Danziger Ratsherren nicht ermordet, 
sondern als Verräter und Deserteure hingerichtet worden seien. Vgl. dazu: SSnr.  Pruss., 
Bd. 5, S.126: Der Komtur ,bewees hem over, dat se verraeders veltvluchtich ende 
meynedich waren ende hadden hoir heren ut den velte ontvlogen ...' 
H3Vgl. dazu: 1 h. Hirsch, Einleitung, in: SSrer. Pruss., Bd. 5, S.3. 

Zur ständischen und nationalenverengungdes Ordens im 15.Jahrhundertvgl.: H.-H. 
Hofmann, Der Staat des Drufrchmeisters.. . 

E. Maschke, Die inneren Wandlungen dcs Dcutscbritterordcns ..., in: Geschichte und Ce- 
genwartsbewuj'tsein. Festschrift fcr Hans Rothfeis zum 70. Geburtstag.. ., S.249 ff. 

Vgl. zum folgenden die oben in Anm. 12 genannte Literatur. 



Doch gab es überhaupt Alternativen? Waren dem Orden nach der 
Christianisierung der ,letzten Heiden', der Litauer, nicht die Fun- 
damente seiner Daseinsberechtigung in Preußen und im Reich entzo- 
gen? Wenig glaubhaft mußte es mehr und mehr werden, wenn der Or- 
den seine politischen Gegner als religiöse Feinde und böse Christen dif- 
famierte. Mit gewisser Berechtigung konnte man in den Hilferufen an 
das Reich noch auf die heidnischen Tataren und böhmischen Ketzer in 
den polnischen Heeren hinweisen, doch wie war der politische Gegner 
irn eigenen Land, der Preußische Bund, als Feind Gottes hinzustellen, 
wenn er sich nur gegen seinen tyrannischen Territorialherren erhob? 
Hier halfen keine noch so ernst gemeinte Rückbesinnung auf die alten 
Ideale der Heidenkampfzeit und keine, wenn auch noch so notwendi- 
gen moralischen Restaurationsmaßnahmen. Der Orden als Kor- 
poration, mehr und mehr vertreten durch seinen Hochmeister, war 
Regent eines Territorialstaates geworden; zugleich beharrte er auf 
seinem Anspruch, Schwertarm Gottes und der Kirche zu sein. Beides 
Stand im Widerspruch zueinander. Der Orden mußte aufeinem unum- 
schränkten Herrschaftsrecht bestehen, wenn er den Heidenkampf- 
@danken zum Rechtsprinzip erhob und die These vertrat, als Lohn für 
seine Eroberung Preußens von Gott die unumschränkteund ewige Herr- 
schaft über das Land übertragen bekommen zu haben. Zusätzlich 
konnte er auf die von Papst und Kaiser verliehenen Privilegien 
verweisen. Die religiöse Fundierung des Ordens als Institution und die 
rechtliche Begründung des Ordensstaates konnten eine Mitwirkung der 
Stände nicht zulassen. Die Betonung der, wenn auch ideologisierten, 
Ordensidee schloß den Korn~romiß mit den Ständen aus. Auf der 
anderen Seite mußte derHeidenkampfgedanke unglaubwürdig werden, 
wenn der Orden keinerlei Anstalten machte, dieser Aufgabe auch tat- 
Sächlich nachzukommen. Auch wenn die politischen Zielsetzungen in 
den zahlreichen, besonders von polnischer Seite vorgetragenen Plänen, 
den Orden an die türkische Grenze zu verpflanzen, allzu deutlich 
Waren, so kann man hierin auch den Versuch erkennen, Anspruch und 
Wirklichkeit zu vereinen. Der Orden stand somit vor der Wahl, 
entweder seinen Staat vollends zu territorialisieren und die Stände an 
der Regierungsgewalt zu beteiligen - dies hätte den Bruch und Zerfall 
des Ordens als geistlicher Institution bedeutet -, oder ernsthaft seine 
Machtmittel gegen die Türken einzusetzen - dies hätte notwendi- 
gerneise den Zusammenbruch des Ordensstaates nach sich gezogen, 
denn die zum Kriegführen benötigten finanziellen Mittel konnte er 
weder in seinem Staat in Preußen noch in seinen Balleien im Reich auf- 
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bringen, ohne die Substanz zu gefährden. Diese Krise des Ordens und 
seines Staates war ordensinternen wie ordensfremden Chronisten 
durchaus bewußt, doch zuverlässige Heilmittel konnten auch sie nicht 
mehr anbieten. 

Martin Luthers Rat war eine ebenso überzeugende wie radikale Heil- 
kur, zeugte aber zugleich von dem grundlegenden Unverständnis, das 
bereits die Zeitgenossen gegenüber einer Institution empfanden, die 
nach Idee, Strukturund Geschichte ins 13. Jahrhundertgehörte.114 1523 
richtete Luther ein Schreiben An die Herren dezrtsch Ordens, daJsie falsche 
Keuschheyt meiden trnd zzrr rechten ehelichen Ketlschhgt greifen, in dem er 
dem Ordenvorwarf: ,Ewer orden furwar ein seltsamerorden ist, derhal- 
ben am meysten, das er zu streyt furen wider die unglewbigen gestiftet 
ist, darumb er mus das weltlich schwerd furen undweltlich seyn, und soll 
doch zu gleych auch geystlich seyn, keuschheyt, armut und gehorsam 
geloben und halten wie ander münnich. Wie sich das zusamen reymet, 
leret teglich erfarung und vernunft altzu wol." 

Für Lutherwaroffenbardie Ehelosigkeit derordensritterproblemati- 
scher undverwerflicherals der ohnehin nicht mehrpraktizierte Heiden- 
kampf. Die ,ungereimtec Vermischung von geistlichen und weltlichen 
Elementen im Orden habe zummoralischenVerfall des Ordensgefuhrt. 
Die Ordensritter - Luther ging in dieser Schrift von den Verhältnissen 
im Reich aus - sollten allen anderen Orden ein Vorbild und Beispiel ge- 
ben - und heiraten. Nach der Begegnung mit Albrecht von Branden- 
burg hatte Luther offenbar erkannt, welche politische Signalwirkung 
vom Glaubenswechsel eines geistlichen Fürsten und der damit verbun- 
denen Säkularisation eines ganzen Landes ausgehen mußte.115 Wirklich 
,,eiltecc das Evangelium bald ,in voller FahrtK, ,mit prallen SegelnK nach 
Preußen, wie Luther bereits 1524 stolz und befriedigt feststellen 
konnte.116 

Luther hat (und mit ihm auch sehr viele moderne Historiker) die ver- 

114 Martin Luther, An die Herrcn dcutsch Ordens, daflsie falsche Keuschhyt meiden undzur 
rechten ehelichen Keuschhyt gcifcn, in: Martin Luthers Werkc, Bd. 12, Weimar 1891, 
S.232-244. 

"SVgl. dazu: W. Hubatsch, Albrecht von Brandenburg-Ansbach ..., S.118 ff. Die 
Schrift an die ,Deutschherrens war im März 1523 in den Druckgegangen. Im November 
des gleichen Jahres traf Luther mit Albrecht in Wittenberg zusammen. Im Februar 1524 
antwortete Luther auf die Fragen des Hochmeisters. Im Juli 1524 habe Luther die be- 
reits in Preußen tätigen Prediger dazu aufgefordert. ,das Volk dahin zu bestimmen ..., 
daß das Ordensland in ein erbliches Fürstentum umgewandelt" werde (a.a.O., S.123). 

"6Zitiert nach: W. Hubatsch, Albrecht von Brandcnburg-Ansbach ..., S.137. 
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weltlichende Tendenz im Deutschen Orden allzu sehr generalisiert. Er 
hat übersehen, daß es im Orden noch eine ungebrochene, sich ebenfalls 
literarisch manifestierende, religiöse Tradition gab, deren letzter Aus- 
läufer, der in der Ordenskommende Sachsenhausen entstandene 
Franckforter, von Lutherselbst sogeschätztwurde, daR erihn mit demTi- 
tel Eyrz dezttsch nkologicr herausgab.117 Die Säkularisation des Ordens- 
Staates wurde in der zeitgenössischen Chronistik keineswegs als revolu- 
tionärer Bruch mit der Vergangenheit angesehen, denn besonders in 
Danziger Chroniken war bereits während der Auseinandersetzungen 
mit dem Orden das Gefühl einer Eigenständigkeit envacht."8 Diese 
Chroniken handelten mehr von ,Preußenc als vom Ordensstaat. An die 
Seite der ordensinternen und ordensfremden Darstellungen, deren 
gemeinsames Kennzeichen es war, daß sie sich eben vornehmlich mit 
dem Orden auseinandersetzten, trat die Landesgeschichtsschreibung, 
denn die Bürger der großen Städte waren es, die Chroniken ihrer Stadt 
und ihres Landes schrieben. Vergleicht man diese Entwicklung mit der 
in Städten wie Köln, Magdeburg oder Lübeck, so kann man allerdings 
eine deutliche Verspätung feststellen, doch auch hier wurde sich der 
Bürger mehr und mehr der Tatsache bewußt, ,daß seine Stadt und das 
Land Geschichte hatten, Geschichte erlebten und prägtenu.1l9 

Formal lehnte man sich zunächst noch an Hochmeisterchroniken 
an, wie es Heinrich Caper in seiner Dnnziger Orde~rschronik tat,l20 oder 
schrieb rein zweckgebundene ,KriegstagebücherC wieJohannes Lindlau, 
der den Orden heftig angriff und gleichzeitig bereits den polnischen 

117 Der Fratlckforter (Eyn Deritsch ll~eologia), hrsg. von Willo Uhl, Bonn 1926. Vgl. dazu: 
Rudolf Haubst, johnnnes von Franckfrrt als der 1nirtmaJ3liche Verfasser von ,,Eyn deutsch 
Theologia'', in: Scholastira 33 (1958), S.375-398, Edward Schröder, Die Überlieferung des 
,,Frankjrrter " (der, llieologia Deritsch"), in: Nachrichten von der Cesellschafi der Wissenschaf- 
ten z u  Cöttingen, Phil. Hist. Kl., Nachrichten arrs der Neireren Philologie rrnd Literaturge- 
schichte, N.F. 2 (1937-1939), S.49-65. Zur Bibeldichtung und religiösen Literatur im 
Deutschen Orden überhaupt: K. Helrn/W. Ziesemer, Die Literatrrr des Derrtschen Ritter- 
orden.. ., in: Ostderrtscl~e Wissenschafi 9, S.67 ff. 

118Vgl. dazu: E. Maschke, DieältereCcschichtsschreib~ng.. ., in: SSrer. Prrrss., Bd. 6,S.15, 
ders., Preufin. Das Werden eines deutschen Stammesnat~rens ..., in: ders., Domus hospita- 
1;s ..., S.178 ff. 

119U. Arnold, Ceschichtsschreib~ingim Prer@enland.. ., in:Jahrbrrch für die Geschichte M i f -  
tel- und Ostderrtschlands 17, S.9 1 .  

1zoVgl. dazu: DieDanziger Chroniken, hrsg. vonTheodorHirsch,in: SSrer. Pruss., Bd.4, 
S.299-800 (Heinrich Caper, in: n.a .0 . .  S.366-383, Johann Lindau, in: a.a.O., S.502- 
537). 
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Bundesgenossen kritisierte. Eine Tendenz, die auch die spätere ,West- 
preußischec Geschichtsschreibung kennzeichnen sollte.121 

Seit dem Beginn des 16. Jahrhunderts werden die Chroniken immer 
zahlreicher. Viele von diesen Chronisten versuchten, von humanisti- 
schen Historikern angeregt, auch die Frühzeit des Landes vor der Erobe- 
rung durch den Deutschen Orden zu erforschen.122 Man wollte das neu- 
gewonnene ,preui3ischec Selbstbewußtsein mit einer eigenen ordensun- 
abhängigen Tradition untermauern. 

Im Reich dagegen war unter dem Einflug des Humanismus bereits im 
15. Jahrhundert ein ganz merkwürdiges Bild des Ordensstaates entstan- 
den. Deutsche Humanisten bezeichneten hier den zerfallenen Ordens- 
staat als ,,Nova GermaniaK und setzten sich propagandistisch für den 
innerlich verrotteten Orden ein.123 Diese Sympathie galt ganz offen- 

121 Vgl. dazu: Walther Hubatsch, Zuraltpreujischen Chronislik des 16. Jahrhunderts, in: 
Archivalische Zeitschrifi 50/51 (1955), S.429-462, Udo Arnold, Studien zurpreuJischen 
Historiographie des 16. Jahrhunderfs, Bonn 1967. 

122Vgl. etwa: Enea Silvio Piccolomini, De situ et origine Przlthenorum, in: SS rer. Prass., 
Bd. 4, S.208-231. Vgl. dazu: Theodor Hirsch, Einleitung, zu: Enea Sylvius Piccolominis 
PreuJen betreffende Schrifre, in: a.a. O., S.2 12-2 17. 

Zu Piccolomini (1405-1464,von 1458 bis zu seinemTod Papst Pius II.)vgl.:H.Boock- 
mann, Laurentius Blumenau.. ., S.108-115. 

123 Hinweise aufdie Bezeichnung ,Germania novau für den Ordensstaat durch dieHu- 
manisten bei: Hans Rothfels, Ostraum, PreuJent~mundReichsgedanke. HisforischeAbhand- 
hngen, Vorträge und Reden, Leipzig 1935, S. IX, I. Matison, Die Lrhnsexempfion des Deuf- 
schen Ordens,. ., in: D A  21,5206. 

Vgl. dazu auch: Enea Silvio Piccolomini, De sifu ef origine Prufhenorum, in: SS rer. 
Pruss.,Bd.4, S.226f.AufdemRegensburgerReichstagvomApril1454 ermahntNicolaus 
von Cues die deutschen Fürsten, nicht zuzulassen, daß sich die preußischen Stände 
einen Herren ,ex alia natione" wählen, denn Preußen sei ein von Deutschen erobertes 
Land: Cardinalis [- Nicolaus von Cues] quoquesancfi Pefriamardento anorno de fali novi- 
tute locutis est, nationem n e u  fonicampluribur verbis admonet, ne suamgloriam suumque decus 
amirtat; Prusciam enim unicam esse terram aif, quam Theutonesarmis inalienosoloquesiver~nt, 
caveanf ne id laudis perdifum rat, si vellibcrtafcm sibi civifafes vindicent veI dominum ex alia 
natione asciscant. Weiterhin wird von einem fränkischen Ritter berichtet, der in diesem 
Zusammenhang dazu auffordert, die Rechte von Kaiser und Reich in Preußen besser 
und energischer zu verteidigen. Man sollte sich an dem Nationalgefühl anderer Völker 
ein Beispiel nehmen. Vgl. dazu: a.a.O., S.229 f.: ... equrs quidam Franco, homo minime 
malus: ,,nescio, inquif, quinam homines iüeufones sumus, iuris cerfe nosfri afque communis 
boni dcsertores sumus, omnes que sua sunt querunt, nos regni nostrijines ac iura neglimus. Gallici 
pro iure corone suepugnan f, Anglici mori malunt quam de corone debifo quicquam demitfan f. 
Hungari bellum asriduumpro coronagerunt, Bobemicum Saxonibus delimifibus corone litigant, 
Poloni adcoronam suam specfare Prusciam dicunt. Et quidnos desides de nosira corona dicirnur, 
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sichtlich mehr dem deutschen als dem geistlichen Charakter des Deut- 
schen Ordens. Der Orden als Institution wurde als ehr- und schutzwür- 
diges Spital des deutschen Adels angesehen, der (genauer gesagt: dessen 
Vorfahren) Gut und Blut dafür eingesetzt habe, den Ordensstaat sozu- 
Sagen für Deutschland (und die Christenheit) als Nova Germania zu 
gründen. Daher gelte es, diese Schöpfung der deutschen (Adels)-Nation 
gegen Polen zu schützen, vor allem aber gegen die polnischen Standes- 
genossen, die aufgrund des zweiten Thorner Friedens die Aufnahme in 
den preußischen Orden~zwei~beanspruchen konnten. So gehen soziale 
und nationale Motive eine schwer trennbare Verbindungein. Nationale 
Momente in der humanistisch beeinflußten Geschichtsschreibung 
wirkten sich auch auf die Darstellung des Gegensatzes Ordensstaat - 
Polen aus.124 Hatte doch der Orden bereits selber in seinen Hilferufen 
an das Reich deutlich nationale Töne anklingen lassen.1z5 

Eine nationale Färbung erhielt vor allem die ~oli t ische und publizisti- 
sche Auseinandersetzung mit Polen über die Rechtsgrundlagen des 
Ordensstaates. Bereits König Kasimir hatte die These vertreten, dai3 das 
K~lrner Land und Pommerellen von altersher zur polnischen Krone ge- 
hört hätten. Dieser historisch-juristisch und ethnisch begründete und 
damit deutlich national gefärbte Besitzanspruch wurde 1454 auf ganz 
Preußen ausgedehnt und bedrohte entscheidend die ~oli t ischen und 
rechtlichen Grundlagen des Ordensstaates oder stand zumindest den 

' t  oro rorona est, c l i i ~ , ~  ve/ MalOra et d b i o r a  sri?it iura? nemo corone nostre curarn gerit; 
cOronn exceIft,~~ PI  sublrmis es[, sed nema eam respic~f, indejnsa desertaque manet.. . !" 

12' Vgl. dazu: PaulJoachimsen, Geschirhtsa~~flassrrngirndGeschichfsschreibrrngin Deutsch- 
landunrer dem Eit$'11/3dej H~itnanismrts, T .  1 (- Beiträge zur Kulturgeschichte des Mittel- 
alters und der Renaissance, H. 6), Leipzig-Berlin 1910, S.32 ff., zu Piccoiomini, der 
alle Gebiete jenseits der alten römischen Grenze als Neudeutschland bezeichnet haben 
Soll, Frank L. Borchardt, German Anriq l l i~  in RenaissancrMyth, Baltimore-London 1971, 
S.53 ff. Vgl. auch a.a.O., S.98 ff., zuähnlichenVorstellungen über das Elsaß, wobei eben- 
falls starke nationale Motive bei den humanistischen Schriften sichtbar werden. Inter- 
essantenveise entzündet sich hier das Nationalgefühl derdeutschenHumanistenandem 
Schicksal der Grenzländer Preußen und das Elsaß. 

lZs Vgl. dazu den Brief Laurentius Blurnenaus an den Kardinal Petervon Schaumburg, 
in: SS rer. Pmss., Bd. 4, S.69: .. .luge0 potiss~me, rum chrisfianos Alemanieprincipes video 
magn;f;cu>n bos noslre nacionis per~culum Ievipendendo validis provivisonib~is non occurrrre.. . 

Diese Manifestationen eines deutschen Nationalgefühls, die aber in den Danziger 
Chroniken weitgehend fehlen, werden von: Erich Weise, Die Bedeulung der Nafiona- 
litätt~fiage beim A&ll des PreuJischen Bundes vom Drutschen Orden itn Jahre 1454, in: Die 
Schicksa~s~inie, 1955, S.26-34, sehr überschätzt. Vgl. dazu die in Anm. 72 und 84 zitierte 
Literatur, bes. J. Leinz. 
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Bemühungen der Hochmeister entgegen, den zweiten Thorner Frieden 
zu revidieren.126 

Daher versuchte der Humanist und Freund des Hochmeisters Fried- 
rich von Sachsen, Erasmus Stella, in seiner Schrift De Bortlssiae antiqtli- 
tatibus Iibri duo die polnischen Ansprüche auf neue und originelle und 
zugleich vorgeblich quellentreue Weise zu widerlegen.127 Er wies dabei 
nicht auf die Privilegien von Friedrich 11. und Gregor IX. hin, sondern 
wurde zum eigentlichen Begründer des ,wissenschaftlichenc Disputs 
zwischen Polen und Deutschen über die so wichtige Frage: wer war 
zuerst hier? Für den gelehrten Erasmus Stella ist dies klar: Preußen war 
immer deutsch! Deutsche Bevölkerungsreste hätten die Einwanderung 
der heidnischen Pruzzen (die jetzt in gelehrter Neubildung Borussen ge- 
nannt wurden) überstanden. Um sie zu schützen, habe Friedrich Barba- 
rossa einen seiner Verwandten namens Konrad als Herzog von Maso- 
wien eingesetzt. Allerdings habe dieser versagt, und Barbarossa habe 
sich gezwungen gesehen, das Land und den Schutz der dort lebenden 
Deutschen dem Deutschen Orden zu übertragen. 

Die politische Gegenwartsforderungwird hierin einemythische (aber 
als real angesehene!) Vergangenheit zurückprojiziert. Ein im Mittelalter 
nicht ungewöhnlicherVorgang, denn nur das alte Recht galt als gut, wie 
es nicht zuletzt viele gefälschte Urkunden beweisen. Doch geht es hier 
nicht um das Besitzrecht einer Person, einer Institution oder Genossen- 

126 Vgl. zum Nationalbewußtsein die oben Anm. 72. zitierte Literatur, bes. E. Masch- 
ke, Das Erwachen des Nationalbewu/3tseins.. ., S.38. 

Zum Bemühen der Hochmeister, den zweiten Thorner Frieden zu revidieren, vgl. die 
oben Anm. 84 zitierte Literatur, bes.: E. Weise, Die staatsrechtlichen Grundlagen des 
2. Thorner Friedens ..., in: ZfO 3, S.10 f., L. Dralle, Der Staat des Dez~fschen Ordens in 
PreuJen ..., S.83 ff. 

Vgl. auch die Schilderung Piccolominis über das Auftreten des polnischen Gesandten 
Jan Lutek von Brzezeny auf dem Regensburger Reichstag von 1454, in: SS. rer. Pruss, 
Bd. 4 ,  S.227. Als dieser die These vorträgt, daß Preußen einst zu Polen gehört habe und 
die Ordensritter das Land unrechtmäßig besäßen, können sich alle anwesenden Deut- 
schen kaum davor zurückhalten, den polnischen Gesandten ,mit den Nägeln' zu zer- 
fleischen: .. . Fuit enim Pruscia quondam Polonici iuris, srdram hiifratres mulfis annis contra 
ius fasque occupaverunt, nunc, quia nihil rsf perpefuum qzlod violenter aigitus, exczrlsi elimi- 
natique fratres sunt, Pruscia ad suum dominum reversa est.. .His dic fisfiemere a fque maledicere 
homini ceperunt omnes Alemani vixque se continere, quin hominem unguibrrs laniarent.. .! 

'27 Erasmi Stellae Libonathani de Borussiae Anfiquitatibus Iibri duo, hrsg. von Theodor 
Hirsch, in: SS rer. Pruss.. Bd. 4, S.282-298. 

Vgl. dazu: Theodor Hirsch, Einleitz~ng, in: a.a.O., S.275-282, der aber nur darauf 
achtet, ob ein ,positiver historischerWerthU (a.a.O., S.281) in dieser 1510verfaßten und 
1518 gedruckten Chronikzu finden ist. 



~chaft ,  sondern um den historisch begründeten Anspruch einer Nation 
auf ein Land. Ist die Methode an sich gar nicht einmal so neu, so ist die 
politische Argumentation durchaus als modern und zukunftsweisend 
anzusehen. Aber, Kontinuitätslinien solcher politischen Indoktrinatio- 
nen bleiben keineswegs immer konstant und gleichmäßig und dürfen 
auch nicht allein aus der heutigen Perspektive gesehenund beurteiltwer- 
den. Dies gilt vor allem für die national-politische Komponente in der 
~hantasie-  und variationsreichen Propaganda Albrechts von Branden- 
burg-~nsbach, dem wir uns abschließend zuwenden wollen. 

Gerade Albrecht verstand es als Hochmeister, das humanistisch ge- 
Prägte Nationalgefühl im Reich politisch und propagandistisch für sei- 
ne Zwecke zu nutzen, genauso, wie er es dann auch mit der neuen Lehre 
tat, wobei ihm persönliche Frömmigkeit gar nicht abgesprochenwerden 
~011.128 

In einer Denkschrift für den Trierer Reichstag vom Mai 15 12, die ver- 
mutlich von Albrecht persönlich mitverfaßt wurde, werden Kaiser und 
Reich um Hilfe für den von Polen bedrängten Ordensstaat gebeten. 
Ausführlich wird der zweite Thorner Friede (den der Orden und nicht 
Polen revidieren wollte!) charakterisiert und kritisiert. Der Hochmeister 
könne diesem Frieden nicht zustimmen, weil der Deutsche Orden auf 
die ,teutsche nacion gewidmetK sei. Nachdem die Bestimmungen des 
Vertrages besonders hervorgehoben werden, in denen es heißt, daß die 
Mitglieder des Ordens in Preutlen sich zum ,halben teylK aus der „polni- 
schen nacionK rekrutieren sollen, wird geradezu eine nationale Schrek- 
kensvision an die Wand gemalt. Wenn man dem Deutschen Orden (das 
heißt genauer: Albrecht!) nicht helfe, werde die ,teutsche nacion der 
lande Preussen und volgende Lyffland ... gancz ausgereut und vertilget 
-."werden. Polnischer~Villkür und Vernichtung werde ein Landverfal- 

, len, das „wie wiessentlich durch den orden das heyling Romisch Reich 
mit grossem darlegen leibs undguts und blutvergiessen vor langen jaren 
ZU unserm glauben und in unser Teutsch gezung gebracht, dadurch es 
Want wurd in etliche hystorien nova Germania, das ist NeuTeutschland 
und sich uber die hundert meyl wegs lang und breyt erstreckt.. ." 1524 ge- 
lang ~ l b r e c h t  in einer Eingabe an Erzherzog Ferdinand noch eine Stei- 
gerung dieser phantasievollen und (fast möchte man sagen: erschrek- 

Iz8 Vgl. zum folgenden: Erich Joachim, Dir Politik des letztcn Hochtntisfrrs in PreuJen 
Albrrrl~~ von Brande~~Llcr~, Bd. 1-3 (= Publicationen aus dem königlichen preußischen 
Staatsarchiv 50,58, 61), Leipzig 1892-1895, Bd. 1,  Nr. 50, S.206-210. 



72 I. Das Bild des Deutschen Ordens in der Chronistik des Mittelalters 

kend modernen) Warnung:l29 ,Verläßt das deutsche Reich den Orden, 
so daß Preußen abgeschnitten wird, so ist dieses Land mit den Strömen 
Weichsel und Memelverloren; auch Livland kann sich dann nicht erhal- 
ten und die Polen und Undeutschen haben dann der deutschen Nation 
über 200 Meilen Weges, die jetzt deutsch sind, entzogen. Dann wird bei 
dem Unglück, das Polen und Lithauer gegen die Moskowiter zu haben 
pflegen, bald auch wenigstens Livland bis an die Memel russisch sein. 
Polen wird dann ein geschlossenes Land haben und mehrere Seehäfen 
haben, deren es bis heute nur einen in Danzig zu Unrecht besitzt. 
Schließet dann Polen Frieden mit den Moskowitern und Tataren, so hat 
die deutsche Nation allerwegen einen jungen Türken an der Seite liegen 
und wird dann vielleicht solche Nation [Polen oder Türken?] mehr, als 
man glaubt überhand nehmen." 

Läßt man einmal die zeitbedingte Türkenangst beiseite, die Albrecht 
hier noch zusätzlich in geschickter Weise stimuliert, so ist man versucht, 
in diesen politisch-strategisch weit ausholenden Ausführungen die 
ersten Warnungen vor dem Panslavismus zu sehen. 

Geradezu skurril-modern wird es, wenn Albrecht sich damit nicht be- 
gnügt und gleichzeitig vor der ins Unermeßliche wachsenden Macht der 
Hanse (die tatsächlich vor dem Zerfall stand!) warnt. Falls der Ordens- 
Staat von der Landkarte verschwinde, würde sich die Hanse nicht nur 
territorial gewaltig ausdehnen, sondern würde ein ,Monopolu für alle 
Waren im Ostsee- wie Nordseeraum bekommen und damit eine 
politisch ungeheuer wichtige Macht haben. 

Wiederum ist man geneigt, nach den so modern klingenden Warnun- 
gen vor einer.,panslavistischen Gefahrc hier ein Gefühl der Bedrohung 
wahrzunehmen, das dieser Exponent der feudalen Welt vor dem auf- 
kommenden Frühkapitalismus empfand. Doch diese Interpretationen 
sind zweifellos nicht mit der historischen Realität in Übereinstimmung 
zu bringen. Schließlich repräsentierten nicht die vor dem Verfall 
stehende Hanse, sondern gerade ihre Gegner den aufkommenden 
Frühkapitalismus. Die Befürchtung, daß Polen und ,Moskowitercc ein 
Bündnis abschließen würden, das sich gegen die ,deutsche Nationu 
richte, war völlig unbegründet. Das Getuhl, von einer ,slavischenC, das 
heißt polnischen und russischen ,Gefahrc bedroht zu sein, findet man 

' 2 9  Vgl. zum folgenden: Eingabe an Erzherzog Ferdinand von 1524 (um Juni 20), zi- 
tiert in deutscher Überset~un~nach: E. Joachirn, DicPolitikdesIetztcnHochmcisters. .., Bd. 
3, S.319. 



Selbstvers~ä~xd~~is undzeitgenössische Kritik 73 

erst am Ende des 19. Jahrhunderts.130 Unbestreitbar und tatsächlich 
zukunftsweisend ist es aber, daß Albrecht den politisch-propagan- 
distischen Kampf mit Polen mit Hilfe gewisser ,national-deutscher' Ar- 
gumente geführt hat. In dieser Hinsicht hat er sogar eine Tradition fort- 
gesetzt, denn bereits vor seinem Amtsantritt wurde die Sache des Or- 
dens oft mit der ,deutschen6 schlechthin gleichgesetzt. Eine solche 
,frühnationale' Stimmungfindet man nicht nurin den Schriftendes Or- 
dens, sondern auch in der humanistisch geprägten Publizistik des 
Reiches.131 Dennoch waren dies Vorformen eines Nationalgefühls. In 
dieser national motivierten Parteinahme für den Deutschen Ordengibt 
es keine Kontinuität, die ungebrochen bis ins 18. und 19. Jahrhundert 
reicht. Gerade in Preußen muß man zudem zwischen einer national- 
deutschen und einer ,reichsdeutschen' Gesinnung unterscheiden. Diese 
beiden Formen eines ,deutschen6 Nationalgefühls waren nicht iden- 
tisch. Im königlichen und selbst im herzoglichen Preußen wurde näm- 
l i ~ h s ~ ä t e r j e d e  Bindungan das Reich aus politischen Gründen energisch 
abgestritten, weil der ja weiterbestehende Deutsche Orden seinen An- 
Spruch auf Preußen nicht aufgeben wollte. Dennoch fühlte man sich in 
beiden Teilen des ehemaligen Ordenslandes nicht nurals ,Preußec, son- 
dern auch als Deutscher und war sehr darauf bedacht, eine selbständige 
Stellung innerhalb des polnischen Gesamtstaates zu wahren.132 Von 

'"Vgl. dazu unten das FÜNFTE KAPITEL, S.185 ff. 
Zur Einschätzung Rußlands vgl. bes.: Dieter Groh, Rtrj3land unddas Selbsfversfändnis 

Europas. Ein Beifrag zur europäischen Geistesgrschichte, Neuwied 196 1 .  
1 Vgl. dazu: P. Joachimsen, Geschichtsauffassut~g und Geschichtsschreibung.. ., F. 0. 

Borchardt, German A n t L p i ~ . .  . 
Zum Nationalbewußtsein in Livland vgl.: Reinhard Wittram, Balfische Geschichfc. Die 

Osl~relande ~ i v l a n d ,  ~s t l and ,  ~urland1180-1918, München 1954, S.64. Hier die oftzitier- 
te ErUärung der Rigaer Bürger aus dem Jahre 1530: ,Sie wollten sich lieber die Hand ab- 
schlagen lassen ,ehr wy uns dem hyligen Rikke und deutscher Nation wolden laten auff- 
wenden.. .!" 

''2 Vgl. dazu: Theodor Schieder, Deufscbrr Gcistundständische Frciheifim Wcichsellande. 
P~lifische Ideen undpolrtisches Schrifitum in IVtstpreuJen von der Lubliner Union biszu denpol- 
nischen Teilr<ngen (1569-1772/93) (- Einzelschriften der Historischen Kommission für 
Ost- und westpreußische Landesforschung, Bd. 8), Königsberg 1940. L 

Vgl. dazu die Kritik von: K. Zernack, PreuJcn ais Problem der os~curopäischcn Gcschich- 
Ir.. ., in: Nachrichfrn der Gigener Hochschu~esellschaJi 34. S.265 und 268, ders., Das Jahr- 
tarcsend deu~sch-poltxischer Bcziehungsgeschichfe ..., in: W. H. Fritze/K. Zernack (Hrsg.), 
Grundfrgen d~r~eschich~lrche~x Beziehungen zwischen Dcufschtn, Poiaben und Polen.. ., S.39. 
Zernack fordert zu Recht ,eine umfassende beziehungsgeschichtliche Untersuchungdes 
Ständetums in Preußen, Livland und Polen, wo sich die Vergleichsmöglichkeiten und 
der Gleichklang der ständeideologischen Einstellungen und damit die beziehungsge- 
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den Polen unterschieden sich die deutschen Bewohner beider Teile 
Preußens schließlich in Sprache und Religion sowie in dem Erlebnis der 
preui3ischen Geschichte, die allerdings nicht mit der Zeit der Ordens- 
herrschaft identifiziert wurde. In dieser ,westc- und ,ostpreußischenc 
Historiographie vermischen sich also regionalpatriotische, national- 
deutsche und protestantische Motive. 

Diese Manifestationen eines spezifischen Nationalgefühls, die zum 
Teil bis in die Zeit der Ordensherrschaft zurückreichen und die dann, 
wie wir im nächsten Kapitel zeigen werden, auch die spätere ,preui3ischec 
Geschichtsschreibung über den Ordensstaat prägten, sind aber nur 
dann zu verstehen, wenn man bedenkt, daß auch die zeitgenössische 
Chronistik und Historiographie Polens eine national-polnische Fär- 
bungaufwies.133 Dabei wurdenvon beidenSeiten nationaleund konfes- 
sionelle Konflikte des 16., 17. und 18. Jahrhunderts aufdie mittelalterli- 
chen Verhältnisse projiziert. So kam es, daß das Bild des Deutschen 
Ordens auch weiterhin durch bestimmte politisch-ideologische Strö- 
mungen geprägt wurde, die aber sehr vielfältig und sogar in sich wider- 
sprüchlich waren. 

schichtlichen Entwicklungen am deutlichsten zeigen ...'. Vgl. auchzernacks (PreuJenals 
Problem . . ., in: Nachrichten der Ciejjner Hochschulg~sellschafi 34, S.265) Bemerkung über 
die Bedeutung des 2. Thorner Friedens: ,Der adlige Commonwealth-Gedanke trium- 
phierte - bei aller patriotischen Schattiemng, die in den Kämpfenvon Tannenberg bis 
Thorn auftauchten - über den der starken Landesherrschaft." 

Unter diesen ,patriotischen Schattiemngen" müssen, wie wir gesehen haben, die 
preugisch-regionalpatriotischen Tendenzen der Anhänger und Gegner des Ordens von 
den ,reichspatriotischen' unterschieden werden, die (ähnlich wie bei dem Problem des 
Elsaß) von den Humanisten im Reich und von den Anhängern des Ordens in Preugen 
selber getragen wurden. Im 16. und 17. Jahrhundert konnte zwar der westpreußische 
Adel durch die im Kern transnationalepolnischeReichsidee (bzw. den Commonwealth- 
Gedanken) integriert werden, nicht dagegen das deutsche protestantische Bürgertum. 
Hier gingen dann regionalpatriotische (preußische), ,deutsch-nationale' (nicht reichspa- 
triotische), ständisch-sozialeund konfessionelle(protestantische)ideologischeMomen- 
te eine enge, kaum trennbare Verbindung ein. 

lJ3Vgl. dazu ACHTES KAPITEL, S. 337 ff. 



ZWEITES KAPITEL 

Das Bild des Deutschen Ordens 
in der deutschen Geschichtsschreibung 

vom 16. bis 18. Jahrhundert 

Im 16., 17. und 18. Jahrhundert ist der Deutsche Orden in der deut- 
schen Geschichtsschreibung überwiegend negativ beurteilt worden. 
Nur temporär wurden einzelne Abschnitte in der Geschichte des Deut- 
schen Ordens und einzelne Hochmeister von dieser allgemeinen Verur- 
teilung ausgenommen. Für die negative wie für die wenigstens partiell 
positive Schilderung waren vorwiegend politische Motive maßgebend. 

Politische, nämlich propolnische und konfessionelle, und zwar ka- 
tholische Beweggründe führten auch den Dominikanermönch Simon 
Grunau, der zwischen 1517 und 1529 eine PreuJ'ische Chronik schrieb, 
dazu, diesen katholischen Ritterorden mit beispielloser Schärfe zu kriti- 
sieren.~ In Anlehnung an die Hochmeisterchroniken, aber in deutlicher 
Umkehrung der bisherigen Wertung charakterisierte Grunau die 
Ordensritter als heuchlerisch, verräterisch und - dies ist wohl der 
schwerste Vorwurf- als ketzerisch. Ihre geheimnisvollen Sitten und Ge- 
bräuche, die (angebliche!) Unterstützung der Waldenser, die Hilfe für 
den gebannten Ludwig den Bayern gegen ihren rechtmäßigen 

Simon Grunau, Prer#ische Chronik, im Auftrag des Vereins für die Geschichte der 
Provinz Preußen hrsg. von Max Perlbach, Bd. 1, Leipzig 1875, Bd. 2 (hrsg. von M. Perl- 
bach, R. Philippi, P. Wagner), Leipzig 1889, Bd. 3 (hrsg. von P. Wagner), Leipzig 1896. Zu 
Grunau vgl.: Max Perlbach, Simon Grrdnarr, in: Al&ettreinr Derr~sche Biogiraphic 10 (1879), 
S.33-34, E. Maschke, Dirdl~ere G e s ~ I ~ ~ ~ b ~ ~ ~ c h r e r b u ~ g d e ~  PreuJenlatrdes .. . , in: SSrer. Pruss., 
Bd. 6 ,  S.17 f., U. Arnold, GrschrchfsschreiGutigim PreuJcnlatid ..., S.lOO ff., M. Toeppen, 
Geschich~eder~rer~ischetr ~ i s ~ o r i o ~ r a p h i e .  .., S.122-203. Das Urteil der deutschen Histori- 
kerüber ~ r u n a u  war sehr negativ. Man warf ihm seinen propolnischen Standpunkt und 
dasverfälschen der historischen Wahrheit vor. Anders dagegen: Jolanta Dworzaczkowa, 
K~oniknpruska Szjrnotia Grrtnarra,akoirb&o bisfotyczne, in: Strtdiairb&oznawcze2 (1 958), 
S.119-146. F. L. Borchardt, Ger~nan A t i f i q u i ~  itr Retiaissancc Myfh ..., S.157 ff. 
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Oberherren, den Papst, schließlich die offene Begünstigung refor- 
matorischer Prediger und der beispiellos unsittliche Lebenswandel der 
Ordensritter - dies alles hat nach Grunaus Ansicht nicht nur den Boden 
für die Reformation in Preußen bereitet, sondern die Ketzerei sei bereits 
lange vorher vom Orden gepflegt und gestärkt worden. 

Diese prokatholische Tendenz war zugleich von einer propolnischen 
Einstellung begleitet. Grunau sah im polnischen König, dem er seine 
Chronik widmete, den Schützer und Verteidiger des rechtmäßigen 
Glaubens.2 Dies führte ihn dazu, die These polnischer Chronisten 
aufzunehmen und zu behaupten, daß Herzog Konrad den Deutschen 
Orden nur mit der Hälfte Preußens belehnt habe. Doch diese Regelung 
wäre dann hinfällig, falls sich der Orden je gegen Polen wenden sollte. 
Die Befürchtungen polnischer Ritter des 13. Jahrhunderts, daß man 
wegen der „hochtragenden Natur" der Deutschen furchten müsse, daß 
die ,,Deutzschen christen. ..grosseren schaden thun auff die Polen dan 
itzund von den unglaublichen Preussen zcu besorgen" sei,3 sollte sich 
1309 erfüllen, als der Orden in ,verretterlicheru Weise das polnische 
Danzig und Pommerellen erworben habe.4 Da die polnischen Könige 
diese Gebiete aber zu Recht als ihr,vatterlandU angesehen hätten,5 sei es 
zu der ,,unubenvindlichen mortlichen feintschafft bisz auf heutigen 
TagC'gekommen,6wobei der Orden seine ,geistlichkeituim ,,morden der 
Polen und blutvergiessen der christenu gezeigt habe.7 

Grunaus These, dai3 ganz Preußen von Anfang an rechtlich zu Polen 
gehört habe, mußte im 16. Jahrhundert die politischen Interessen des 
preui3ischen Herzogs und der preußischen Stände tangieren, denn diese 
versuchten, eine möglichst unabhängige Stellung gegenüber Polen zu 
behaupten. So wurde der Kanzler des Bischofs von Kulm und Königs- 
berger Kammergerichtsrat Lucas David von den preußischen Ständen 

2 S. Grunau, PreuJischc Chronik ..., Bd. 1, S.3. Vgl. auch: a.a.O., Bd. 3,5137: ,Wie der 
konigkvon Polen sich gegen die lutteraner boweisete'und sich bemüht habe, die ,ketze- 
rei zu dempfen und zu schwechen' (a.a.O., Bd. 3, S.329). Beispiel für die Verschränkung 
des nationalen mit dem konfessionellen Moment: a.a.O., Bd. 1, S.304: ,Weil1 danThorn 
Polnisch und Deutzsch ist, der Polen yo dovill al der Deutzschen, so wolten die Polen nit 
an die Lutterey. Die Deutzschen vor und vor lutterten ..." 

SA.a.O.,Bd. 1,5174 ff. 
4A.a.0., Bd. 1, S.512. 
5 A.a.0. Bd.1, S.563. Die Bewohnerder neugewonnenen Gebiete hätten,ir tagniegut 

Teutsch lernen" wollen (a.a.0.. Bd. 1, S.578). Polen habe daher gegen die ,Teutsche na- 
cion" kämpfen müssen. 

A.a.O., Bd. 1, S.549. 
A.a.O., Bd. 2. S.46. 
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mit der Aufgabe betraut, diese polnische Rechtsauffassung mit hi- 
storischen Argumenten zu widerlegen.gDavid wollte, wieerselbersagte, 
die Geschichte des Ordens ,lauts der urkunde und briefe, so die Zeit 
da r~ber~ernach t  wurdenu schreiben und dabei „niemandt . . . schmehen 
oder vorunehrenU.9 Wirklich hat David für seine Chronik, die aber nur 
bis in das Jahr 1410 reicht, auch das Konigsberger Ordensarchiv be- 
nutzt.10 

Während er sich aber bei der Schilderung der alten Pruzzen, diesem 
,,untreuenu, ,unflatigenu und „tregenU Volk weitgehend den oft sehr 
phantasiereichen Beschreibungen Grunaus anschließt," kritisiert er 
dessen Darstellung der Gründung des Ordensstaates. Preußen, das Kul- 
mer Land und ,andere orteru seien dem Orden von Herzog Konrad zu 
„erblichen und ewigen Besitz" und nicht ,nur auf eine zeit und mit be- 
dingungenU überlassen worden.12 Erst viel später seien „Polen und der 
Deutsche orden uneinsUgeworden. Das Ordensland selber sei 1234 zum 
,erbe und eigenthumb" des Papstes geworden.13 

Bei David findet sich insgesamt eine, im Vergleich zu Grunau, positi- 
vere Beurteilung des Ordens, der gewissermaßen als „Rechtsvorgänger" 
des Herzogtums Preußen angesehen wird.14 Der Orden habe zwar 
Preußen, das vorher einem ,lüstigen garten" geglichen habe, verwüstet 

8 Lucas David, Prerrj3rsche Chronik, nach der Handschri/rdes Verfassers tnit Be$igunghisto- 
rischer rrnd e~t~rologischer An~nerkungen hrsg. von Ernst Hennig, Bd. 1-8, Königsberg 
1812-1817. 

Zu David vgl.: M. Toeppen, Geschichte derpret1/3ischetz Historiographie ..., S.226-242, 
Kar1 Lohmeyer, Lukas David, in: AI[gPmeine Derrtsche Biographie 4 (1876), S.785-786, 
Walther Hubatsch, L~rcas David aus Allenstein, der Grschichfsschreil>er in seiner Zeit, in: 
ders., Wege und \Virkrrngetr ostprruJ3ischer Geschichte, Leer 1956, S.84-92, ders., Lucas Da- 
vid, in: Neue Derrtsche Biographie 3 (1957), S.537, E. Maschke, Die ältere Geschicht~schrei- 
6utzgdes Preußenlatzdes . . . , in: SS rer. Prrlss., Bd. 6 ,  S. 18, Jürgen Petersohn, \Visse~lschafis- 
pflegt ~(ndgelehrte Bildung 1111 Herzogtrttr PreuJen itn fetzten Viertel des 16. Jahrhunderts, in: 
jabrbztchfür die Geschichfe h f ~ t t e l -  und O~tdrrrtschlands 11 (1962), S.75-110. 

L. David, Prerrfisrhe Chronik ..., Bd. 2, S.21 
10 Vgl. dazu die in Anm. 8 zitierte Literatur. 
11 L. David, PreuJ~srhe Chronik ..., Bd. 1, S.65 und S.2. 
12 A . a . 0 .  Bd. 2, S.77 und S.43. 
l 3  A . a . 0 .  Bd. 2 ,  S.43. David fahrt dann fort: Jedoch bin ich nicht abrede, das Polen 

lange Zeit mit diesem traum seindt umbgangen, habens auch wo1 ingrosen und ernsten 
Handlungen durfften mit einwerffen, aber niemals etwa glaubwirdigkzu machen furge- 
nommen, haben wo1 gewust, das Ir Furgeben, so  viel das Culmische und Michelauische 
belanget ein mehrlein were ..." 

14 E. Masch ke, Die iiltere Ceschichtssrhrei61rn~ des Preirj3rnlandes . . . , in: SS rer. Pruss., Bd. 
6 ,  S.18. 
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und die Pruzzen unterdrückt, doch viele Ordensritter hätten sich in der 
Frühzeit, als sie noch ,,in strenger zucht gehaltenK worden seien, nicht 
wie ,,Herren, sondern wie Brüder verhaltenK.15 Später hätten sie dann 
aber ihren eigenen ,,Nutz und HerrlichkeitK gesucht. Doch die Erwer- 
bung Pommerellens wird von ihm gerechtfertigt, und dem polnischen 
König wird vorgeworfen, mit ,ungleubigen Littauern" gegen den Orden 
und gegen die Christenheit gekämpft zu haben.16 Geradezu begeistert 
übernimmt er von Grunau die (falsche!) Nachricht, daß der Hochmei- 
ster Winrichvon Kniprode die Ablaßprediger des Papstes nicht ins Land 
gelassen habe. Den Päpsten wird in diesem Zusammenhang ein „unbilli- 
ches" Verhalten gegenüber den ,frommen Keisern" vorgeworfen.17 

Eine gewisse nationale antipolnische und eine protestantisch-antika- 
tholische Einstellung führten David zu einer positiveren Beurteilung 
des Deutschen Ordens. 

Eine ähnlicheTendenz findet sich in den Chroniken KasparHennen- 
bergers, die 1584 und 1595 gedruckt wurden.18 Hennenberger inter- 
essierte sich besonders für die Geschichte der alten Pruzzen, die als ein 
„grobes und unverstendiges VolkckK charakterisiert werden, das „weder 
von Gott noch schrifften noch bürgerlichensittenUgewußt hätte.19Ihre 
religiösen Gebräuche glichen denen der ,PapistenK, hätten sie doch den 
Oberpriester Kriwe wie ,iren BapstK verehrt.20 Daher liegt es Hennen- 
berger auch fern, den Heidenkampf des Deutschen Ordens als unchrist- 
lich und unmoralisch zu verurteilen. Die Eroberung und Kultivierung 
des Landes wird sogar ausdrücklich gelobt. Doch dann habe der Orden 

15 L. David, PreuJische Chronik ..., Bd. 2, S.88. 
16 A.a.0 .  Bd. 2, S.122. Zu Pommerellen a.a.0.. Bd. 6, S.2 ff. und Bd. 7, S.203. 
17 ZU Winrich V. Kniprode a.a.O., Bd. 7, S.118 f. Zu Papst und Kaiser a.a.O., Bd. 2 ,  

S.149. Zur nationalen Komponente: a.a.O., Bd. 2, S.32: ,Dann es ja in aller Welt kundt 
und offenbar, daß Deutsche ienander nit lassen ...' 

1s Caspar Hennenberger, Kurtze undwarhafltige Beschreibtmng des Landeszu PreuJen etc., 
Königsberg 1594, ders., Kurtzer~ndeinfCItigeBeschreibungallerHohemeist  Ordens 
S. Mariae des Hospitals zu Jerusalem etc., Königsberg 1584. Zu Henneberger vgl.: U. Ar- 
nold, Geschichtsschreibung im PreuJenland.. ., in: Jahrbuch für die Geschichte Mittel- und Ost- 
detitschlands 17, S. 112-1 18, ders., Studien zurpreuJischen Historiographie des 16. Jahrhun- 
derts, Bonn 1967. 

'9 C. Hennenberger, Kurtze und warhaffige Beschreibung des Landes zu PreuJen.. .. S.5. 
z0 A.a.O., S.ll  und S.13. Vgl. auch a.a.O., S.24: ,Sein auch was frömer denn die Papi- 

sten, sonderlichen im Geistlichen Stande gewesen, denn man nicht junge, welige und 
unkeusche, sondern alte Leute genommen, so zuvorn Ehegaten gehabt und unberücktet 
gewesen und haben forthin keuschheit müssen halten bey verlust des Lebens in dem fe- 
wer. Unszar solte man unserer Papisten also leutern, würden wenig ubrig bleiben.' 
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begonnen, „tyrannischu zu regieren. Streitigkeiten unter den Ordens- 
brüdern, Ungehorsam gegenüber dem Hochmeister und die Empörung 
der Untertanen, die auch ,reich und stolz und gerne freyKgewesen wären 
- all dies habe zum Untergang des Ordensstaates geführt.21 Ähnlich wie 
David vermochte aber auch Hennenberger nicht, die Partei der Stände 
zu ergreifen. Man könne aus diesen Ereignissen nur die Lehre ziehen, 
daß sich Regenten vor ,Hoffart und untrew", die ,,UnderthanenU aber 
vor „ungehorsam und untrew" hüten sollten.22 

Weitaus kritischer als im Herzogtum Preußen stand man dem Orden 
aber im königlichen Preußen gegenüber. Hier hatte sich der Bruch mit 
dem Orden tief ins politische Bewußtsein eingeprägt. Da der polnische 
König auf Druck des gegenreformatorisch und städtefeindlich gesonne- 
nen polnischen Adels gezwungen wurde, einige der politischen und 
wirtschaftlichen Privilegien, die gerade Danzig erhalten hatte, zu wider- 
rufen, erhielt die Erinnerung an den erfolgreichen Ständekampf gegen 
den tyrannischen Deutschen Orden auch eine politisch-aktuelle Bedeu- 
tung.23 So wies man im 16. Jahrhundert daraufhin, daß man sich 1454 ja 
freiwillig dem polnischen König unterstellt habe. Das im Kampf gegen 
den Orden dokumentierte ständische Widerstandsrecht wurde auch ge- 
genüber Polen geltend gemacht. Diese politische Interessenlage des 
deutschen und protestantischen Bürgertums in der katholischen pol- 
nischen Adelsrepublik führte bei den westpreußischen Historikern zu 
einer scheinbar widersprüchlichen Darstellung der Geschichte des Or- 
densstaates. Auf der einen Seite wurde die durch den Ständekampf ge- 
prägte Spätzeit in den schwärzesten Farben gezeichnet, während 
andererseits die Frühzeit der Geschichte des Ordensvergleichsweise po- 
sitiv dargestellt wurde. Gerade die Thesen Simon Grunaus und der pol- 
nischen Chronisten, wonach Preußen rechtlich zu Polen gehört und 

2' A.a.O., Vorrede. 
22 Ebda. 
23 Grundlegend zum folgenden: Theodor Schieder, Deutscher Geist undständische Frei- 

heil im Weirhsellande. Politische Ideen undpolitisches SrhriJtum in IVespreuj3en von der Lub- 
liner Union btszti denpolnischen Tehngen (1569-1 772/93) (- Einzelschriften der Histori- 
schen Kommission für ost- und westpreußische Landesforschung 8), Königsberg 1940. 
Schieders Arbeit, m.W. nach wie vor die einzige über die westpreußische Historiogra- 
phie, ist durch eine gewisse deutsch-völkische Tendenz gekennzeichnet. Ähnlich auch 
B. Schumacher, Gesrhirhfe Ost- zrnd Ifis~prezrjens . . . , S. 193, der nach Beweisen für den 
,ungebrochenen Behauptungswillen des deutschen Volkstums'gegenüberden ,Poloni- 
siemngsversuchen" (a.a.O., S.196) sucht. Dies gilt auch für Erich Keyser, Geschichte des 
deutschen Weichsellandes, 2. Aufl., Leipzig 1940, S.106-142, und E. Weise, Das Wider- 
standsrecht im Ordenslattd.. ., S.292 ff. 
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der Orden es nur mit Gewalt und List erworben habe, wurden von den 
westpreußischen Historikern zurückgewiesen. 

So meinte Kaspar Schütz in seiner 1592 erschienenen Historia rerum 
Prussicarum, daß der Orden sich niemals zur Eroberung Preußens bereit 
gefunden hätte, wenn er dieses Land mit Polen hätte teilen müssen.24 
Schließlich habe er sich dabei ganz auf seine eigenen Kräfte verlassen 
müssen. O b  es bei der Erwerbung Danzigs und Pommerellens ,,richtig 
zugegangencc sei, möchte Schütz dagegen unerörtert lassen.25Aufjeden 
Fall sei Danzig nicht von Polen gegründet worden, wie esvon den zeitge- 
nössischen polnischen Historikern behauptet wurde. Zwar zweifelt er 
nicht an der Existenz des sagenhaften Königs Lechus und seines Sohnes 
Visimirus, der als Stadtgründer Danzigs galt, doch ,dieser Visimirus ist 
nicht der Polen König oder Hertzog sondern ein Fürst der Wenden ge- 
wesen. Es werde dann, daß man Wenden und Polen für ein Volkck und 
Nation halten" würde.26 

(In diesem Zusammenhang sei erwähnt, daß erst August Ludwig 
Schlözer 1767 festgestellt hat, daf3 es die Könige Lechus und Visimirus 
gar nicht gegeben hat.)27 Eine moralische Verurteilung des Heiden- 
kampfes des Deutschen Ordens und eine damit verbundene Parteinah- 
me für die alten Pruzzen wird man jedoch in diesem Werkvergebens su- 
chen. Schütz sah in ihnen ein ,barbarisch viehisch Volck", das der ,ab- 
gotterey und teuflischen Aberglauben" angehangen habe.28 Zu Recht 
habe der Orden daher die räuberischen Pruzzen ,gedempffetu und das 
Land kolonisiert. Da es seine Ordensregel erforderte, ,kegenst die 
uqleublichen Heiden zu streiten", und weil man den Brüdern ,,in Lieff- 
land zu hülffund entsatzungen" kommen wollte, hätte der Orden dann 
ähnliches mit den Litauern versucht.29 Mit einem gewissen aufkläre- 
risch wirkenden Spott wies er auch Berichte ,polnischerScribentenu zu- 

24 Caspar Schütz, Historia reritm Prz~ssicarum, etc., Zerbst 1592, S.21: ,Sie [- die 
Ordensritter] sollten mit ihren Kosten undeigenemBlutevonden Heiden Land und Gut 
erobern und soltens mit einem andern theilen, der inen nicht mit einem Fliegenfuß zu 
hülffe kommen were, und dem die Preußen an iren Landen eben so wenig Gerechtigkeit 
zustunden, als inen den Creutzherren.' Zu Schütz vgl.: M. Toeppen, Geschichte der 
preuJ3ischen Historiographie ..., S.252 ff., Th. Schieder, Dcufschcr Geist undständische Frei- 
heit ..., S.19 ff. 

25 C. Schütz, Historia rerum Prfissicarum ..., S.64. 
26 A.a.O., S.9. 
27 August Ludwig Schlözer, ÜberLechs Ankudtin Polen, in: ActasocietatisJablonouianae, 

Bd. 1 (1767),'zit. nach: R. Arnold, Gescbicbtc der Dez~tscben Polenlitttratur ..., S.91. 
C. Schütz, Historia rerum Prussicarum ..., S.3. 
A.a.0, S.6.53 und 63. 
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rück, wonach der Hochmeister Siegfried von Feuchtwangen von einem 
bösen Geist in einen brennenden Ofen gesetzt worden sei. Dieses 
Schicksal sei diesem Hochmeister zugedacht worden, weil er als „ergster 
und hefftigster FeindK der Polen gegolten habe.30 

Diese positive Bewertung beschränkt sich aber aufdie Zeit derEntste- 
hung und Blüte des Ordensstaates; bei derschilderungderständekämp- 
fe, die den Mittelpunkt der Arbeit bilden, liegt die Parteinahme ganz 
eindeutig aufSeiten der Stände. Aberim Gegensatz zu Grunau erscheint 
der Orden bei Schütz erst in einem relativ späten Stadium als verderbt, 
dann ist seine Herrschaft aber so tyrannisch, daß der Widerstand des 
Preußischen Bundes als absolut gerechtfertigt erscheint. Die innere 
Zwietracht im Orden, die vielen unnötigen Kriege, die der Orden zum 
Schaden seiner Untertanen, die lieber ,mit den benachbarten Polen 
frieden gehalten'' hätten,31 geführt habe, und die Verstöße der Amtleute 
des Ordens ,,kegenst Recht - Billigkeit - und habende Freiheitencc seien 
die Ursachen und zugleich die Rechtfertigung für den Abfall 
gewesen.32 

Doch ziemlich abrupt und an sich unvermittelt Iäßt er die Zeit der 
Blüte des Ordens mit der Herrschaft des Hochmeisters Konradvon Jun- 
gingen enden: ,Bey diesen Zeiten (beim Tode Konrads von Jungingen) 
war der Orden im höchsten Flor dermassen, wann sie lieber hetten 
wollen in Frieden sitzen -als unnötige Kriege erregen - so weren sie bey 
ihrer ruhigen Regierung an Landen und Leuten wohl einem vornehm- 
lichen Königreich zu vergleichen gewesen."33 

Bei Schütz wird deutlich, wie sich das ständische Selbstbewußtsein 
noch in der Erinnerung an den erfolgreichen Kampf gegen den Orden 
stärkt. Doch diese hart erkämpfte Unabhängigkeit sei erneut durch 
Polen in Frage gestellt. Aus diesem Grunde wird sogar die These ver- 
treten, daß die preußischen Städte vor und nach ihrem Abfall vom Or- 
den zu den deutschen Reichsstädten gehört hätten, wobei Schütz zu- 
mindest indirekt die Ansprüche des zeitgenössischen Deutschen Or- 
densaufPreußenunterstützt,obwohl dies nicht seinenhtentionen ent- 
spricht.34 Insgesamt gesehen können die antipolnischen Äui3erungen 
aber keineswegs als Beweis einer deutsch-nationalen Gesinnung be- 

30 A.a. O., S.67. 
31 A.a.O., 3 .  Buch, S.129. 
32 A.a.0.. 4. Buch, S.144. 
33 A.a.0.. Einleitung zum 3. Buch. 
34 Vgl. dazu a.a.O., 4. Buch (hier fehlen im Druck die Seitenangaben). 
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trachtet werden.35 Schütz geht es primär um die Bewahrung der unab- 
hängigen Stellung Danzigs. Die Erinnerung an die tyrannische Ordens- 
herrschaft dient als Mahnung, die so heiß umkämpfte Freiheit zu be- 
wahren. Dies ist auch an die Adresse des polnischen Landesherren 
gerichtet. 

Eine ganz andere und eigentlich aus dem Rahmen der westpreußi- 
schen Historiographie fallende Position nahm dagegen Mattheus Präto- 
rius in seinem 1688 erschienenen Orbis Gothicils ein.36 

Prätorius, 1635 in Memel geboren, trat als evangelischer Geistlicher 
zum Katholizismus über und versuchte, als königlich-polnischer Histo- 
riograph mit der Verherrlichung der polnischen Geschichte sein Brot zu 
verdienen. Beides - der Konfessionswechsel wie die propolnische Ten- 
denz - ist ihm von Zeitgenossen wie späteren deutschen Historikern 
aufs schärfste verübelt worden. Mit Simon Grunau teilt er neben dieser 
propolnischen und prokatholischen Haltung auch das Interesse an den 
Überbleibseln des pruzzischen Sprach- und Kulturgutes. Ausgiebig be- 
schäftigt er sich mit der pruzzischen Vorzeit, wobei er neben Grunau 
auch Erasmus Stella und Enea Silvio Piccolomini auswertet. Mit ganz 
deutlicher und dezidiert politischer Absicht, kehrt er dabei Erasmus 
Stellas These von der ununterbrochenen germanischen Besiedlung 
Preui3ens um: Das alte Preußen sei ursprünglich nicht von Goten und 
Vandalen, sondern von Sarmaten bewohnt gewesen. Doch damit nicht 
genug, seine Slavisierungsversuche derVorgeschichte machen auch vor 
den Schwaben nicht halt. Der germanische Stamm der Sueven sei 
eigentlich slavischen Ursprungs, und, da die Hohenstaufen bekanntlich 
diesem Stamm angehörten, könnte dieses deutsche Herrscherhaus von 
einem ,,gotho-sarmatischen Urstammu abgeleitet werden. 

So skurril diese Theorien heute auch erscheinen mögen, so groi3e poli- 
tische Bedeutung hatten sie, wie wir es bereits bei Erasmus Stellas gelehr- 

35 Vgl. etwa Th. Schieder, Deutscher Geist undständischeFreiheit ..., S.74 f. Andererseits 
meint erzu der Tätigkeit westpreußischer Deutscheram polnischen Hof, daß diese einen 
,nicht unwichtigen Beitrag zu der aufbauenden Leistung des deutschen Volkes in Polen" 
geleistet hätten, um dann fortzufahren, ,so schrnerzlichundmanchmalauch bedenklich 
dieses Zerströmen deutscher Kräfte für das Gesarntvolk wie für die preußenländische 
Heimat im besonderen gewesen ist". Vgl. dazu auch: Kurt Lück, DeutscheAufbaukräfein 
der Entwicklung Polens, Plauen 1934. 

36 Mattheus Prätorius, Orbis Gothicus. Idest Historica Narratio omniumfrregothicinomi- 
nispopulorum origines ... etc. exhibens, Oliva 1688-1689. Vgl. die scharfe Kritik von Th. 
Schieder, Deutscher Geist undständische Freiheit.. ., S.87 f., ähnlich auch: E. Maschke, Die 
ältere Geschichtsschreibung des PreuJenlandes . . ., in: SS rer. Pruss., Bd. 6 ,  S.20. 



16. bis 18. Jahrhundert 83 

ten Ausschweifungen gesehen haben. Prätorius geht es um nichts weni- 
ger als um den Beweis, daß Preußen immer slavisch besiedelt gewesen 
sei. Wir haben hier eine weitere Vorform des heute ebenfalls skurril wir- 
kenden Streites der zwanziger und dreißigerJahre des 20. Jahrhunderts 
um die Frage: werwar zuerst hier? Deutsche oder Polen, Germanen oder 
Slaven, etc.? 

Wohl der heftigste zeitgenössische Widersacher und wissenschaft- 
liche Konkurrent von Prätorius war Christoph Hartknoch, der 1644 in 
Jablonken bei Passenheim geboren wurde und 1687 als Professor am 
Gymnasium zu Thorn starb.37In Hartknochs bedeutendstem WerkAlt- 
lind Nertes PreziJ3een oder Prerrssiscl)er Historietz zwg 7I"eile etc., das 1684 er- 
schien, wird die Zeit vor der Ordensherrschaft als Geschichte ,,Altu-von 
der „Neu-" Preußens unterschieden. 

Bei ihm erscheint die pruzzische Vorzeit nicht mehr allein als barbari- 
sche Vorstufe des Kulturstandes, den der Deutsche Orden brachte, son- 
dern ist es wert, Gegenstand einer langen, in etwas komischer Weise 
gelehrt wirkenden Abhandlung zu werden.38Obwohl Hartknoch einige 
der den Pruzzen zugeschriebenen Gewohnheiten, wie etwa die Ehesit- 
ten, als einfach ,greulichK bezeichnet, deutet sich bei ihm eine gewisse 
Sympathie für die Pruzzen an, die sich teilweise bereits der Verherrli- 
chung der einfachen, aber guten und tapferen Wilden, wie sie dann die 
Aufklärung so liebte, nähert.39 

Dennoch versucht Hartknoch, die Überlieferung kritisch zu sich- 
ten.40 Entgegen der abenteuerlichen These Erasmus Stellas, weist Hart- 
h o c h  darauf hin, daß der ,Teutsche Orden ... in Preußen keine Teut- 
schenvölker gefundenK habe,und Simon Grunaus Berichte über den sa- 
genhaften König Waidewuth hält er auch nicht für glaubwürdig.41 Dies 
ist deshalb so interessant, weil in ,Ostpreußen6 fünfzigJahre spätergera- 

37 Christoph Hartknoch, Alt- ~ { n d  Neues Preussen oder Preussircher HistorienZwey Tbeile 
etc., Franckfurt-Leipzig 1684. Zu Hartknoch: Th. Schieder, Deutscher Geirtundständische 
Freiheit .. ., S.88-92, E. Maschke, D~eältere Ccschichtsschreibu~lgdes P r e u j  . in:SS 
rer, Pruss., Bd. 6 ,520 .  

38 Vgl. etwa Hartknochs Ausführungen (a.a.O., S.61) über die Frage, ob  die Pruzzen 
Griechisch sprachen und ob sie rote Haare und rote Gesichter gehabt hätten (a.a.O., 
S.75). 

39 A.a.O., S.175 und S.181. Vgl. dazu: Th. Schieder, Deurscher CeirtundständischeFrei- 
beit.. .. S.90. 

40 Siehe die umfangreiche, kommentierte ,BibliographieG Hartknochs, der bereits die 
Chronik Peter von Dusburgs herausgegeben hatte (a.a.0.. Vorrede). 

4 '  A.a.O., S.30 und S.65. Vgl. dazu unten S.95 mit Anm. 73. 
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de diese Geschichten über die sagenhafte pruzzische Königszeit mit be- 
sonderer Begeisterung aufgegriffen wurden, wobei man sich nicht 
scheute, Kontinuitätslinien vom alt-preußischen bis zum Hohen- 
zollernschen Königshause zu ziehen. Man kann in dieser ,monar- 
chischen' Sicht durchaus einen Unterschied gegenüber der stän- 
disch geprägten Interpretation der pruzzischen Vorzeit durch Hart- 
h o c h  sehen. Trotz dieser Unterschiede zwischen den ,ostC- und ,West- 
preußischen' Historikern bleibt es aber bemerkenswert, daß Hart- 
knochs Geschichte des ,Neuenu-Preußens auch das Herzogtum 
umfaßt und Preußen also immer noch in den Grenzen von 1454 er- 
scheint. Dies kann man aber mehr mit dem Gefühl einer ,evangelisch- 
reformatorischen Zusammengehörigkeitu als mit dem einer nationalen 
Gemeinsamkeit erklären.42 Zutreffender ist es dagegen, wenn man in 
beiden Teilen Preußens von einem ,stammlichen Selbstbewußtsein" 
spricht, das sich in der Geschichte manifestiert hatte und nicht etwa aus 
der „Einwurzelung im heimatlichen Bodenu ,keimteu. Doch in der Stel- 
lungnahme zur gemeinsamen Geschichte während der Ordenszeit deu- 
tet sich eine gewisse Trennung in einen ,westC- und ,ostpreußischenC 
Regionalpatriotismus an, der, um es noch einmal zu wiederholen, nicht 
ausschließlich und auch nicht primär national-deutsch geprägt ist. 

All dies zeigt sich bereits bei Hartknoch, der sich im übrigen in der 
Beurteilung des Ordens in wesentlichen Punkten an Schütz anschließt. 
Das gilt auch für seine Kritik der polnischen Thesen über die angeblich 
mit Bedingungen belastete Schenkung des Kulmer Landes und 
Preußens. Er wiederholt die bereits bei Schütz zu findenden Argumente 
und fügt darüber hinaus ein weiteres Motiv hinzu: Es sei doch nicht ein- 
zusehen, daß der Orden die preußischen Städte für die Polen erbaut 
hätte, wenn er wirklich verpflichtet gewesen wäre, diese Gebiete an 
Polen zurückzugeben.43 Völlig unwahrscheinlich sei es, daß deutsche 
Bürger in diese Städte gezogen wären, wenn sie gewußt hätten, daß sie 
damit ,,hernach in der Polen Hände sollten gerathenu.44 

Nur andeutungsweise kann man hierin das Gefühl einer gewissen 
deutsch-bürgerlichen Überlegenheit erkennen. Neben den polnischen 
weist Hartknoch nämlich auch deutsche rechtliche Ansprüche auf 
Preußen zurück. Er erkennt dabei sehr richtig, daß die Goldene Bulle der 
Kern- und Ausgangspunkt all dieser Thesen ist. Daher nimmt er diese 

42 Th. Schieder, Deutscher Geist undständische Freiheit ..., S.91. 
4 3  Ch. Hartknoch, AC undNeues Preursen ..., S.272-275. 
44 A.a.O., S.298. 
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Urkunde wörtlich in den Text seiner Darstellungaufund unterwirft den 
so umstrittenen Satz der Urkunde, daß Preußen srlb tnonarchia ilnperii 
stehe, einer genaueren kritischen Interpretation. Damit werde, wie 
Hartknoch richtig deutet, gesagt, daß der ,Keyser der Herr der gantzen 
Welt seyu. Da aber kein römischer Feldherr oder Kaiser jemals nach 
Preußen gekommen sei, verweist er diese Wendung, ebenfalls völlig 
richtig, in den Bereich der bloßen imperialen Ideologie, wie wir heute 
sagen würden. 

Eine gewisse antipolnische (nicht notwendigerweise deutsch-natio- 
nale) Tendenz liegt bei Hartknoch nicht allein darin, daß er wie Schütz 
der Frage ausweicht, ob  die Erwerbung Pommerellens durch den Orden 
rechtmäßig war oder nicht, sondern auch in seiner Schilderung der 
Schlacht von Tannenberg, denn hier ist seine Sympathie ganz deutlich 
aufder Seite des Ordens.45 Selbst den Siegim dreizehnjährigen Kriegge- 
gen den tyrannischen Orden vermag er nicht vorbehaltlos zu preisen, 
weil dieser Krieg dem Lande ja ,großen Schadenu und die Teilung ge- 
bracht habe. Obwohl die Spätzeit des Ordensstaates grundsätzlich und 
überaus scharf als tyrannisch verurteilt wird, die, hierin bereits einer ge- 
wissen Tradition folgend, mit der Regierungszeit des Hochmeisters 
Konrad von Wallenrodt begonnen habe," liegt ein merkwürdiger und 
bezeichnender Widerspruch darin, wenn gleichzeitig behauptet wird, 
daß die Gewalt der Ordensritter ,über die Inwohner ... nicht absolut ge- 
wesen" sei.47Die ständischen Rechte und Freiheiten Westpreußens wur- 
zelten nämlich in der Kulmer Handfeste. Um diese Privilegien gegen 
den Zugriffder polnischen Zentralgewalt besser und wirkungsvollerver- 
teidigen zu können, wird ihnen also ein hohes Alter und eine lange 
Tradition zugesprochen, wobei allerdings, gewollt oder nicht gewollt, 
der Orden wiederum in einem helleren Licht erscheint. 

Das wichtigste Moment ist dabei nicht eine deutsch-nationale Ein- 
stellung, sondern das Bemühen, die politischen und ökonomischen 
Rechte gerade in der schweren Zeit seit dem Ende des 17. Jahrhunderts 
ZU bewahren, die durch Pest, die schwedisch-polnischen Kriege und die 
brandenb~r~isch-preußische Wirtschaftskonkurrenz geprägt und be- 
dingt waren. Hier ging es primär um die Stärkung eines ,ständisch auto- 
nomistischen Widerstandes" gegenüber dem polnischen Oberherren.48 

45  A.a.0.. S.305 und ff. 
46 A.a. O., S.3 18. 
47 A.a.0.. S.623. 
48  Vgl. dazu: Th. Schieder. Dcutschrr Gcist undstfidische Freiheit.. ., S.90 und ff. 
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In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts konnte der von äußeren 
und inneren Feinden bedrohte polnische Staat diesen Intentionen ei- 
nen immer geringeren Widerstand entgegensetzen. Unter dem Einfluß 
der Aufklärung gewann die propagandistisch-ideologische Seite dieses 
Kampfes neue Züge. Die bürgerlich-aufklärerisch und in Ansätzen be- 
reits national gestimmte Ablehnung der kulturell und wirtschaftlich zu- 
rückbleibenden Adelsnation Polen führte aber nicht zwangsläufig zu ei- 
ner Aufivertung des Ordensstaates. 

Nur in einigen Elbinger Schulschriften aus der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts ist die Verurteilung des Ordens etwas abgeschwächt, 
obwohl auch hier die Zweiteilung der Geschichte des Ordensstaates in 
einen positiven Aufstieg und einen tyrannischen Verfall grundsätzlich 
beibehalten wird.49 

Bei Georg Daniel Seylerverdichtet sich die Hochschätzung derheroi- 
schen Frühzeit in einem Dramapermusicam über Hermann von Balck, das 
1735 in Elbing erschien. Hermann Balck wird hier als Gründer Elbings 
gefeiert; der Orden selber wird gelobt, weil er Zivilisation und Kultur, 
Frieden und Ordnung in ein Land gebracht habe, das von den tapferen, 
aber rohen Pruzzen bewohnt war. Diese Charakterisierung der alten 
Pruzzen steht in einem deutlichen Kontrast zur gleichzeitigen romanti- 
sierten und idealisierten Schilderung der pruzzischen Vorzeit im bran- 
denburgischen Preußen. 

Dies ist eher ein Beweis für die Auseinanderentwicklungals für diezu- 
sammengehörigkeit der beiden Teile Preußens.so Überhaupt sollte man 
das preußische Stammesbewußtsein nicht überbewerten und sich davor 
hüten, vorschnell Kontinuitätslinien zu ziehen. 

Ähnliches gilt für die Beurteilung der antipolnischen Haltung in 
Westpreußen, denn in ihr vermischten sich ständisch-bürgerliche, pro- 
testantische, aufklärerische und (wohl erst an letzter Stelle) nationale 
Motive. 

Wenn das Bild des Ordensstaates dabeigewissenationale undantipol- 
nische Färbungen erhielt, so ist dies auch bei dem bekanntesten Danzi- 
ger Historiker Gottfried Lengnich (1689-1774) mit dem politischen 
Bestreben zu erklären, den polnischen Königvorweiterenverletzungen 
der westpreußischen ständischen Autonomie zurückzuhalten. Das 
Schicksal des tyrannischen Ordensstaates soll dabei als Warnung 

49 Nach Th. Schieder, Drutschrr Grist undständische Frrihrif ..., S.119-122. 
50 Besonders beiTh. Schieder, DrutschrrCristundsfändischrFrciheit. .., S.123.Vgl. dazu 

auch unten S.89 ff. 
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dienen. Das Bild des Ordensstaates ist damit also zum (negativen) hi- 
storischen Beispiel geworden. 

Diese Tendenz hat Lengnich nicht erst in den ersten Bänden seiner 
Geschichte der Prer&'ischerz Lande königlich-pol~zischen Anteils verfolgt, die 
von 1772 bis 1827 erschienen, sondern bereits in zwei Aufsätzen, die 
1718 und 1719 in einer von ihm selbst herausgegebenen Reihe ver- 
öffentlicht wurden, nämlich der Polniscl~en Bibliofhec. Welchevon Biichern 
und atzderen ztrr Politischen und Prertljischen Historie dienenden Sachen aus- 
fihrlich Nacl1richfgiebt.51 

Diese Schriften, Anktrnfr der Crerrtz-Herren in Prezlssen und Abfall der 
Prelusetz von den Creufz-Herrn, umfassen Themenbereiche in der Ge- 
schichte des Ordensstaates, die auch in den bisherigen Chroniken im 
Mittelpunkt standen. 

Die Übernahme der aus der polnischen Historiographie (und von Si- 
mon Grunau) stammenden Bezeichnung ,Creutz-Herren" und der fin- 
gierte Druckort ,Tannenberg, wo Vladislaus Jagyello die Creutz-Herren 
~chlug", sind aber noch kein Beweis für eine propolnische Einstellung. 
Im Gegenteil -gleich in der erstgenannten Schrift bestreitet Lengnich 
die Besitzrechte Polens an Preußen, dem Kulmer Land, der Michelau 
und Pommerellen. Obwohl er den polnischen Chronisten darin zu- 
stimmt, daß Pommerellen auf eine ,unrechtmäßige Art" an den Deut- 
schen Orden gekommen sei, habe König Kasimir im Kalischer Frieden 
auf diese Gebiete endgültig verzichtet, und es sei daher unbillig, „daß 
Jagyello die Praetensionen wieder aufgewärmt" habe.52 Mit dem 
Hinweis auf den Kruschwitzer Vertrag und den Frieden von Kalisch ar- - 
gumentiert Lengnich auf einer historisch-juristischen Ebene. Darüber 
hinaus führt er noch ein weiteres Argument ins Feld, das man als ge- 
~chichts~hilosphisch bezeichnen muß. Rechtsansprüche mit ~ i n w e i -  
sen auf die graue Vorzeit belegen zu wollen, hält Lengnich generell für 
unvernünftig, denn sonst sei ein Hobbesscher status ~znttrralis in der Art 
eines b~llrrm omrzizon in olnncs zu befürchten. Solche historischen Thesen 

Gottfried Lengnich, GeschrchtederPrerr/3ischen Lande Königlich-Polttischen Anteils etc., 
Bd. 1-9, Danzig 1722-1 755 (vgl. bes. die Einleitung zu Bd. 1, Danzig 1722, S.3 ff., in der 
er ein Resurnee der folgenden Schriften gibt), ders. Ankirnfftder Creutz-Herrenin Preussen, 
in: Polnische Btblio~hec. U'elchevon Bli.cl~ernirttdanderenzurPolt~tschen~rndPreussischenHisto- 
rit- diettendett Sachen arrifiihrlich Nachricl~tgiebt, Bd. 1 (Tannenberg 171 8), S.297-3 17, ders., 
AbJiaII der Preussen von den Creutz-Herren, in: Polnische BibIiothcc.. ., Bd. 2 (Tannenberg 
1719), S.239-3 16. Zu Lengnich ausführlich: Th. Schieder, Deirtscher Geist undständische 
Freiheit ..., 5134-172. 

5 2  G. Lengnich, Abfallder Preussen. .., S.300. 
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würden zudem noch dem Orden zugute kommen: ,Aufdie Art wäre der 
Teutsche Orden annoch berechtiget, auf ganz Preussen, Lieffland, Sa- 
moyten und Cujavien Anspruch zu nehmen, weil nehmlich dessenvor- 
fahren diese Länder besessen: Welches gewiß die heutigen hohenEigen- 
thums-Herren billich als eine chimere ansehen dörfften."53 

Kurz - Polen habe vor der ,gossen revolution", nämlich vor dem 
Abfall der Stände ,nicht den geringsten destrict der Lande Preussen in 
Anspruch nehmen mögen". Die Rede Hans von Baysens, die das Gegen- 
teil zu beweisen scheint, sei von den Polen und dem Bischofvon Erm- 
land gefälscht worden.54 Preussen sei nicht jzrre belli erworben, sondern 
aufgrund eines freiwilligen Vertragsverhältnisses. Die abgefallenen 
Stände wären nämlich wie die ,Holländer im folgenden saeculo" 
durchaus in der Lage gewesen, ,eine besondere Republic auffzu- 
fuhren6'.55 

Im Mittelpunkt seiner Gedankenfuhrung steht aber die Begründung 
des Widerstandsrechts der preußischen Stände. In einer bestimmten po- 
litischen Situation wird hier im lutherischen Westpreußen das Natur- 
recht auf Widerstand postuliert und mit philosophischen und histori- 
schen Argumenten legitimiert. Dies ist ein in der deutschen Geschichts- 
schreibung fast singulärer Vorgang. Obwohl geistesgeschichtlich der 
westeuropäische Einflui3 unübersehbar ist, der noch einmal die engen 
ökonomischen Verbindungen zwischen Danzig und Holland unter- 
streicht, wie sie sich auch in der Geschichte der Architektur Danzigs 
manifestieren, knüpfen die folgenden Überlegungen zunächst am Stän- 
dekampf gegen den Orden an. Nach Lengnich könne man den Abfall 
vom Orden nicht als eine Rebellion bezeichnen, weil man durch der 
,,Fürsten Tyrannei" zu diesem Entschluß gezwungen worden sei und 
„weil ihre Oberen (gemeint ist der Deutsche Orden) im Begriffwaren, 
das unterste oben zukehren. Werwillesihnenübel deuten, daßsie durch 
Auffkündigung des Gehorsams ihrem Untergang zuvorgekommen. 
Von ihrer Seite ist kein Untreuvorgegangen, weil der Orden zuvor durch 
Zernichtung aller Verträge sie dazu berechtigt; keine Rebellion sich 
geäussert, weil sie nicht mehr zum Gehorsam verbunden, auch kein 

5 3  A.a.0. .  S.301. 
54 A.a.O., S.302 und S.243. 
S5  A.a.O., S.302,247 und S.294: ,Gewiß die mißvergnügten Niederländer waren weit 

schwächer, da sie den Grund zu einem freyen Staat gelegt, als die Preußischen Bundes- 
Verwandten. Der zweyte Philipp von Spanien war mehr zu furchten als die Marien-Rit- 
ter." 
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ander Mittel übrig gewesen, ihr Leben und Gütterin Sicherheit zu erhal- 
ten."56 

Dieses Recht, ja die Pflicht, Widerstand gegenüber einem tyranni- 
schen Landesherren zu leisten, habe gerade in Lengnichs eigener Gegen- 
wart eine höchst aktuelle Bedeutung. Es sei nämlich nur zu wünschen, 
sagt Lengnich an anderer Stelle, daß ,die Kreuzherren allein solche Leu- 
te gewesen, qui Pruthenis jura et privilegia atque imunitates pro libitu 
fregerunt, und man niemalen Gelegenheit gehabt hätte, ein Gleiches 
unter der Königlich-polnischen Regierung zu klagen. Allein die fast 
unzählige Landesgravamina, die häufige eingeführte Neuerung, die 
öfteren, aber auch größeren Teils vergebliche Provokationes ad Privile- 
gia überzeugen uns, daß der Kreuzherrn Maximen zurückgeblieben, 
obgleich ihre Herrschaft längstens aufgehöret."57 

Hier zeigt sich, dai3 die polnische Adels-Republik nicht mehr in der 
Lage und auch nicht mehr willens war, den protestantischen, bürgerli- 
chen und deutschen Untertan ebenso zu integrieren wie den litaui- 
schen, ukrainischen, russischen oder westpreußischen Standesgenos- 
sen. Der polnische Adelvermochte seine Funktion, sozusagen als ,,Kitt6' 
das ,morsche Staatsgebäude vor dem Einsturz" zu bewahren, nicht 
mehr zu erfüllen.58 

Im Vergleich zum königlich-polnischen Anteil Preußens wurde die 
Auseinandersetzung mit dem Deutschen Orden im späteren 
Ostpreui3en nie so intensiv geführt. Hier behielt der Deutsche Orden 
keine unmittelbare politische Bedeutung, sondern wurde im politi- 
schen Bewußtsein mehr und mehr verdrängt. Dies änderte sich, als ein 
politisches Ereignis eintrat, durch das die ~ i s e i n a n d e r s e t z u n ~  mit dem 
Ordensstaat von neuem angeregt wurde. Preußen, seine Geschichte im 
allgemeinen und der Deutsche Orden im besonderen, rückten durch die 
Königskrönung von 1701 schlagartig in den Blickpunkt eines allgemei- 
neren und nicht nur landschaftlich begrenzten Interesses.59 

56 A.a.O., S.291. 
57 AUS G. Lengnichs, Fragmentum comnmtariiin Privilcgiun inrorporationis. zit. nach: 

Th. Schieder, Drutschrr Gcist undständischc Frriheit ..., 5.139. 
Vgl. dazu: Gotthold Rhode, GcschichtcPolens. Ein Übrrblick, Darmstadt 1966, S.296 

ff., Martin Broszat, Zzurihundrrt Jahrr drutschr Polrnpolitik, 2. Aufl., Frankfurt 1972, S.33 
ff. 

59 Vgl. zum folgenden: Theodor Schieder, Dirprruiischr Kö~~igskrönaingvon I701 in der 
politischetr Ideet~geschichtr, zuerst in: Altprrußis~h~ Fonchutrgrn 12 (1 93 5), jetzt in: ders., Be- 
gtgnunget~ nrit der Grschicl~tr, Göttingen 1962,5183-209, Bruno Schurnacher, Diestaats- 
rechtliche BrgründutrgdcrEr<prrb~lng I~stprrujrnsdurch Frirdrichden GrojjSn rrndderDeutsche 
Ritterorden, in: Altprc~iJischr Forschungen 11 (1934), S.97-122, bes. S.115 mit Anm. 94. 
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Diese Krönung konnte nurmit der Souveränität und Unabhängigkeit 
Preußens vom Reich wie von Polen begründet werden. Die Rangerhö- 
hung des brandenburgischen Kurfürsten zum König in Preußen erregte 
den erneuten Widerstand des Deutschen Ordens, der seinen Anspruch 
auf Preußen niemals aufgegeben hatte.60Diese Forderungen waren von 
Kaiser und Reich als rechtmäf3ig anerkannt worden, wurden aber jetzt 
mit der Krönung erneut nicht nur faktisch, sondern auch rechtlich in 
Frage gestellt. Obwohl über Herzog Albrecht bereits 1532 und 1536 
über das ganze Land die Reichsacht verhängt worden war - Beschlüsse, 
die formell nie aufgehoben wurden -, waren die politische Macht und 
Einflußmöglichkeit des Deutschen Ritterordens von Anfang an wohl 
kaum so groß, die Anerkennung der Königsberger Krönung zu verhin- 
dern. Dennoch nahm Berlin die rechtlichen und politischen Schritte 
des Deutschen Ritterordens relativ ernst. 

1701 verfaßte der Orden eingravamen fur den Reichstag, in dem der 
Kaiser aufgefordert wurde, die Wiedergewinnung Preußens durch die 
Duldung der Königsberger Krönung nicht noch weiter zu erschweren. 
Dabei wurde der Kaiser an seine Verpflichtung zur ,RecuperationU der 
vom Reich ,,eximiert und entrissenen Lande" erinnert.61 DerHohenzol- 
lernsche Hof beauftragte den Hallenser Rechtsgelehrten Johann Peter 
(von) Ludewig mit der Widerlegung dieser ideologischen und rechtli- 
chen Angriffe. Bereits 1703 gab Ludewig mit dem fingierten Druckort 
Mergentheim (!) seine Streitschrift heraus: Verthaidigtes Prezflen wider 
den vermeinten und widerrechtlichen Ansprzrch des Tezrtschen Ritterordens.62 

60 Vgl. dazu: H.-H. Hofmann, Der Staat des Deutschtneisters.. ., S. 181 ff. 
61 Die Schrift selber war mir nicht zugänglich. Vgl. dazu die Bemerkungen von Th. 

Schieder, Diepreujische Königskrönung.. ., S.190 f., zur schwierigen bibliographischen Si- 
tuation. Siehe auch das Resumee dieses .gravamensu bei J. P. Ludewig (vgl. nächste 
Anm.). 

6zJohann Peter (von) Lud(e)wig, Verthaidigres Preujen wider den vermeinten und widcr- 
rechtlichen Anspruch des Teutschen Ritter-Ordens, insbesondere dessen anno 1701 azrf dem 
Reichstagzu Regensburg ausgestreutes, unb~ugtes und in iure 0 facto irigrs Gravamen über die 
Königliche Würde in PreuJ'en, Mergentheim 1703. Auszug aus diesem Buch unter dem Ti- 
tel: Auffwas Ar! der Teutsche Ritter-Ordrn anfangs zum Besitz der Lande Prellssengekommcn 
sey, abgedruckt in: Erleutertes PreuJ'etz 2 (Königsberg 1725), S.510-526. 

Zu Ludewig vgl.: Notker Hamrnerstein, Ius und Historie. Ein Beitragzur Geschichte d e ~  
historischen Denkens an deutschen Universitäten im späten 17. und 18. Jahrhundert, Göttingen 
1972, S.169-204. (Diese Schrift Ludewigs wird von Hammerstein nicht erwähnt). Zur 
Beauftragung Ludewigs durch den preußischen Hof siehe Max Lehman (Hrsg.), PreuJ'en 
und die katholische Kircheseit 1640, Th. 1,1640-1740(- Publicationen aus den Königli- 
schen Preußischen Staatsarchiven, Bd. I), Leipzig 1878, S.543. (Hierweist Lehmann auf 
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Wie bereits aus dem Titel hervorgeht, versucht Ludewig zu beweisen, 
daß der Deutsche Ritterorden keinerlei Rechtsansprüche auf das 
ehemalige Ordensland habe. Mit weitschweifigen juristischen Aus- 
führungen und einem ,DokumentenanhangC vertritt er darüber hinaus 
noch die These, daß auch das Reich keinerlei Rechte aufPreußen anmel- 
den könne. Damit wird, wie wir es bereits oft bemerkt haben, die juristi- 
sche Streitfrage zu einer historischen, die allgemeine Problematik wird 
in das 13. Jahrhundert transponiert. Dabei schließt sich Ludewig, und 
dies ist nun sehr interessant, voll dem polnischen Standpunkt an. Der 
Orden habe Preußen von Anfang an nur widerrechtlich besessen, weil 
das doitziizizu?~ direclrrm beim Herzog Konrad von Masowien bleiben 
sollte.63 

Die Verträge mit Herzog Konrad habe der Orden gebrochen, offen- 
sichtlich deshalb, weil er wohl wie die Jesuiten geglaubt habe, daß man 
,,keine Treueu zu halten brauche, wenn es dem Orden von Nutzen sei. 
Wegen seiner verschiedenen Untaten, seiner,sodomitischen Unzucht" 
und seiner ,unendlichen Tyranney" hätte der Orden in der Folgezeit je- 
den Rechtsanspruch auf Preußen verloren, und die ,guten Pohlen" hät- 
ten schließlich zu Recht das Land ,wieder an sich genommenK.64 

Mit der These, daß Preußen niemals zum Reich gehört habe, weil es 
rechtlich immer Polen unterstellt gewesen sei, widersprach Ludewig der 
damals ,herrschenden Meinung' der deutschen Staatsrechtslehre, denn 
diese sah Preußen als eine Provinz des Reiches an.65 Obwohl Ludewig 

den ,Erlag an den Gesandten am kaiserlichen Hof,BartholdiU hin,indem Friedrich I. am 
17.12.1701 schrieb, daß er die ,gedachte Deduction" des Ordens ,beantworten lassen" 
wolle, dann werde das ,Publicum sehen, aufwas schwachen Füßen des Ordens Jura ste- 
hen".) 

63 J. P. V. Ludewig, VertbaidigfrsPreuflcn ..., S.9 und S.12: ,Unter dem Schein der Ehre 
Gottes" habe der Orden ,nach anderer Leute Gut" gegriffen. 

64 A.a.  O., S.27 und S.24. 
65 A.a.O.,  S.67. Siehe auch Ludewigs ,DokumentenanhangG, in dem U. a. die 

Beschwerden der Preußischen Landstände, eine Kopie des 2. Thorner Friedens, An- 
sprüche Polens auf Preußen, Verteidigungsschriften Herzog Albrechts und ein Bericht 
Dietrichv. Niems überdienTreulosigkeit derTeutschenBrüderU (TestimoniadeCruciferis) 
aufgefuhrt werden. 

Zur  Kritik an der ,herrschenden Meinung' vgl. auch: Auflwas Art . .  ., in: Erleutertes 
Pre~@en, Bd. 2, S.510: C. S. Schurtzfleichs habe in ,Rebus Pmssorum fälschlich beyge- 
bracht.. .als o b  der teutsche Orden das Land Preussen unter der Clientel des Kaysers 
erfochten und als ein Lehn vom Römischen Reich empfangen...". Ausführliche Ausein- 
andersetzung mit dem damaligen Forschungsstand zur staatsrechtlichen Stellung des 
Ordensstaates bei: August Hermann Lucanus, Preufle1zsrrralterundheut~erZustattd(1748) 
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nur mit sehr fragwürdigen Argumenten seine Meinung begründen 
kann, daß Preußen zu Polen gehört habe, weist er andererseits doch 
wieder sehr zutreffend auf das zweifelhafte Verhältnis zum Reich 
hin.66 

Schließlich habe der Orden selber oft genug jede reichsrechtliche Be- 
ziehung in Abrede gestellt. Ähnlich wie König Sigismund aufdem Kon- 
stanzer Konzil kritisiert er die schwankende Haltung des Ordens, der 
utilitaristisch ,nur in favorabilibus, wenn er nemlich bey dem Reich 
wider die Pohlen Hülfe gesuchet, Kayser und Ständen einbilden wollte, 
Preußen wäre ein ~ e h e n  vom   eich: aber wenn es an odiosa gegangen, 
hätte der Hochmeister in Preußen von keinerlei Lehenspflicht hören 
wollen."67 

Darüber hinaus bezweifelt er, daß Friedrich 11. überhaupt berechtigt 
gewesen sei, dem Orden Land zu schenken, das dem Kaiser oder seinen 
Vorfahren weder gehört, noch das sie je gesehen hatten. Damit wird 
ähnlich, wie es bereits Paulus Wladimiri auf dem Konstanzer Konzil ge- 
tan hat, der universale Anspruch des Kaisers auf das heidnische ~ r e u ß e n  
bestritten. Generell, meiniludewig, sei es doch unsinnig, in diesem Zu- 
sammenhang an kaiserliche ~ a h l k a ~ i t u l a t i o n e n  zu erinnern, wie es der 
Deutsche Ritterorden versuche, schließlich könne man auch nicht das 
„regnum Arelatense recommendierenU.68 Im Unterschied zu den ,West- 
preußischen' Historikern schließt Ludewig sich alsovoll der polnischen 
Überlieferung an, um zu beweisen, daß Preußen niemals zum Reich ge- 
hört habe. 

Doch bald erkannte man auch in Brandenburg-Preußen die politische 
Problematik der polnischen These, daß Preußen bereits im 13. Jahrhun- 
dert polnisch gewesen sein sollte. 

(- Manuskript in der Königlichen und Universitätsbibliothek zu Königsberg i. Pr., Bd. 
1, im Auftrag der Literarischen Gesellschaft Masovia zu Lötzen nacheinander herausge- 
geben von K. A. Maczkowski, Gustav Sommerfeld und Emil Hollack), Leipzig 
1910-1912, S.192-194. 

66Vgl. dazu oben ERSTES KAPITEL, S.38 mit Anm. 24. 
67 J. P. V. Ludewig, Vcrthaidrgtes l'rcujle11 ..., S.98. 
68 A.a.0..  S.82. Die Goldene Bullevon 1226 habe ,so wenig Kräfften und Gerechtig- 

keit bey sich, als wenn itzo der Kayser iemand Syberien oder Pensilvanien schenken wol- 
te.. ." (a.a.O., S.92). Andere Auffassung dagegen noch bei Johann CasparVenator, Histo- 
rischer Bericht vom Marianisch-Teutschen Ritter-Orden etc., Nürnberg 1680, S.18 ff.: 
Preußen habe immer zum Reich gehört. Die ,pohlnischen Scribenten", die dergegentei- 
ligen Meinung waren, werden scharf kritisiert (a.a.O., S.83). Jagieito und seine ,Polak- 
ken" hätten unglaubliche Grausamkeiten begangen. Der2. Thorner Frieden habe ,un- 
christliche Artikuln" enthalten und die Säkularisierung Preußens sei .wider Gott- und 
menschliches Recht" erfolgt (a.a.O., S.235). 
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Jacob Heinrich Ohlius griffin seiner Dissertation das Thema unterei- 
nem anderen Aspekt wieder auf. In seiner Grundauffassung stimmte er 
aber mit Ludewig überein, wie bereits der Titel seiner Arbeit zeigt: Prus- 
siae in libertatetn ndsertae specililern qrto probatrrr, ealn nrtllo unzquam titzrlo 
Iinperio Ger~izanicoftrisse subjectnm.69 

Preußen habe nicht zum Reich gehört, weil die universalen An- 
sprüche Friedrichs 11. nichtig gewesen seien. Das Land sei nicht mit Hilfe 
des Reiches, sondern durch Kreuzzüge gewonnen worden. Alles Land 
aber, das in einem Kreuzzug erobert werde, gehöre allein der Kirche. 
Dieses gelte auch für die Bewohner, denn die Pruzzen seien illegitimi 
detentores terrnrum orbis gewesen. Obwohl die Beeinflussung dieser 
Thesen durch die politische Interessenlage Preußens ebenfalls 
offenkundig ist, darf nicht übersehen werden, daß diese frühe wissen- 
schaftliche Diskussion der Frage, ob  Preußen im Mittelalter zum Reich 
gehört hat oder nicht, dem heutigen Forschungsstand und damit ver- 
mutlich der Wahrheit näher kommt als die vielen spekulativen und 
ideologisierten Theorien deutscher Professoren des 19. Jahrhunderts. 

Diese Wertung gilt in besonderem Maße für August Hermann Luca- 
nus, der den damaligen Stand der ,Forschungc resumiert und kritisch 
analysiert hat. Völlig richtig erkennt Lucanus, dai3 der Grund- und Aus- 
gangspunkt der meisten umstrittenen Fragen in der Goldenen Bulle 
Friedrichs 11. von 1226 zu sehen ist.70 

Preußen sei seiner Meinung nach niemals dem Reich unterstelltgewe- 

69 Jacob Heinrich 0 hlius, Prussiae in libertatemadsertacsprcime~nquoprobatur, eam nullo 
umquaIn titulo Itnperio Gcrrnanico/uissesubiectam, Diss., Halle 1740, siehe auch den deut- 
schen Auszug: Utitersuchrrng und Entscheidung dcr Frfige: Ob Preujen jemalszurn Römischen 
Rei~h~ehörthabr?, in: Er~e~rler1e~Prtu/3rn 5 (Königsberg 1742), S.647-700.AufOhliuswies 
bereits E. E. Stengel, HochmcisterrrndReicb ..., S.179 f., hin. Stengel kritisierte diezeitliche 
Bedingtheit dieser Aussagen, ohne die politische Motivation seiner eigenen, gegenteili- 
gen These zu reflektieren. 

70 A. H. Lucanus, PrruJcnsrrral1~rundbcartigPrZ11~tand. .., S.119 ff. Die folgendenzita- 
te a.a.O., S.120,122 und 123. Lucanus hielt den Heidenkampf des Ordens für durchaus 
gerechtfertigt, denn die Pruzzen seien ,zänkisch, störrig, wild" und sehr ,unwissend in 
guten Sitten und höchst abergläubisch gewesen" (a.a.O., S.164). Dennoch folgt er aber 
der Bewertung der späteren Ordenszeit, wie sie bei Schütz und Hartknoch zu finden ist. 
Der Orden habe ,trotzig und vermef3enu ,immer mehr Länder" an sich gerissen und 
seine Untertanen ,mit starken Auflagen und harten tractamen" unterdrückt (a.a. O., S.66 
f.). Der ,treuloseu und ,meineidigeu Heinrich von Plauen habe diese ,Tyranneiu fort- 
gesetzt und gar versucht, eine ,absolute Oberherrschaft über Land und Leute" ZU errich- 
ten (a.a.O., S.72 f.). Auch als man schließlich ,Printzen aus Teutschen Fürstlichen 
Hause" zu Hochmeistern geuvählt habe, sei es nicht mehr gelungen, die ,verwahrloste 
Freyheit aufzuhelfen" (a.a.O., S.72 ff.). 
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Sen, weil sich des ,Römischen Reiches Größe und Gewalt.. . wedervor, 
noch nach Ankunft des Ordens jemahls über die Weichsel erstrecket" 
habe. Nur Pommerellen habe zum Reich gehört. Der Orden hat sich 
nach Lucanus allein durch das ,Recht des Krieges und Friedensu, durch 
die Gründungvon ,Teutschen Colonien" und schließlich durch „gewis- 
severträge mit den Einwohnernu in den alleinigen und uneingeschränk- 
ten Besitz des Landes gebracht. Auf die ohnehin nur ,vermeintlichen 
Ansprüche'' habe Polen schließlich verzichtet. Die Erkenntnis, daß der 
Ordensstaat rechtlich wederzum Reich noch zu Polen gehört habe, son- 
dern de jure allein dem Papst unterstand, wie es Ohlius meinte, dabei 
aber de facto autonom war, wie es Lucanus sagte, kann zwar als ,wahrc 
angesehen werden, muß aber zugleich auch als ideologisiert bezeichnet 
werden, weil damit der politisch-rechtliche Anspruch des Deutschen 
Ritterordens abgewehrt werden sollte. Als diese Ansprüche nicht mehr 
für so wichtig erachtet wurden, ist diese an sich ,richtigeG Ansicht durch 
die weitere politische Entwicklung wieder verdrängt worden. 

Das Interesse weiter Kreise an der preußischen Geschichte wurde 
nicht allein durch den juristischen Streit um die Ansprüche des Deut- 
schen Ritterordens geweckt, sondern auch durch das Faktum der Kö- 
nigsberger Krönung an sich, durch das die abgelegene Provinz rang- 
mäßig sichtbar emporgehoben wurde. Die Geschichte dieses seltsamen 
zersplitterten Staates konnte man nun einmal unter dynastischen Ge- 
sichtspunkten schreiben, indem man von Brandenburgausgingund die 
übrigen Erwerbungen der Hohenzollern folgen ließ.71 Preußen, das 
heißt das alte Herzogtum Preußen und spätere Ostpreußen, wäre dabei 
eine Provinz wie andere auch. Doch der Souverän des Gesamtstaates 
nannte sich König in Preußen. Von da aus war es ebenso naheliegend, 
mit der preußischen, das heißt der alt-preußischen Geschichte zu begin- 
nen. Rückte man auf diese Weise die Provinz Preußen in den Mittel- 
punkt, so stand man vor der Frage, ob die Geschichte der alten Pruzzen 
und der Ordenszeit ebenfalls zur Geschichte ,PreußensG, wie man den 
Staat der Kurfürsten von Brandenburg nannte, gehörte. 

Diese Frage ist, wie wir im weiteren Verlauf unserer Arbeit sehen wer- 
den, sehr unterschiedlich beantwortet worden. Obwohl es einwandfrei 
feststeht, daß es keine historische Kontinuität des Ordensstaates gibt, 
die über die Zeit der Reformation hinausgeht, hat man wiederholt ver- 
sucht, Verbindungslinien zwischen der pruzzischen Vorzeit, dem 

7' Vgl. dazu: Carl Friedrich Pauli, AIIgemeinepreuj3irchr Staats-Geschichfe etc., Bd. 1 ,  
Halle 1760, Vorrede. 
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Ordensstaat und dem Hohenzollernschen Preußen zu ziehen. Wenn 
man also wie etwa Hans-Joachim Schoeps die preußische Geschichte als 
ein Kontinuum auffaßt, das von ,Hermann von Salza bis Ot to  Braun" 
reicht,72 so ist dies zwar historisch gesehen falsch, doch lassen sich im 
18. Jahrhundert bereits ganz ähnliche Bemühungen beobachten. Der 
Beginn dieser Versuche läßt sich im brandenburgischen Teil Preußens 
feststellen. Im Unterschied zu der mehr ständischen Orientierung im 
späteren Westpreußen gibt es hier ein gewissermaßen dynastisch- 
absolutistisch geprägtes Interesse an der alt-preußischen Geschichte, 
wobei man sich zunächst mit dem Ordensstaat weniger beschäftigte, 
sieht man einmal von den Bemühungen ab, die Ansprüche des Deut- 
schen Ritterordens mit dem Hinweis abzuwehren, daß der mittelalterli- 
che Ordensstaat nicht zum Reich gehört habe. 

Während der Thorner Christoph Hartknoch die Geschichten über 
den altpreußischen König Waidewuth als ,FabelwerkU entlarvt hatte,73 
griff man im branden burgischen Preußen gerade diese Erzählungen mit 
besonderem Eifer auf. Das geschah nicht allein aus gelehrtem Interesse 
an der Vorzeit. Wenn bereits Ludewig im König Waidewuth den „ersten 
großen Souverän in Preußenu sehen wollte,74 so wurde hier das Bemü- 
hen sichtbar, eine Art monarchische Kontinuität zu konstruieren, so 
skurril uns dies auch heute erscheinen mag. Ereignisse der Vor- und 
Frühgeschichte hatten im Denken der Zeit eine relativ wichtige politi- 
sche Bedeutung und Funktion. Die Theorie der monarchischen Tradi- 
tion von Waidewuth bis zu Friedrich I., durch die die Würde und Recht- 
mäßigkeit der Krönung noch zusätzlich bekräftigt wurde,75 blieb nicht 
auf schmeichelnde Höflinge und Professoren beschränkt. Gerade die 
Bewohner des späteren Ostpreußens nahmen diese Spekulationen um 
so begieriger auf, je mehr sie darin eine Prestigeerhöhung der eigenen 
Heimat sahen, die damit dem Stammland der Hohenzollern, Branden- 
burg, gleichgestellt, wenn nicht sogar übergeordnet wurde. Darüber 
hinaus wurde der Gedanke der monarchischen Kontinuität übernom- 
men und gleichzeitig ,demokratisiertc, denn jetzt fühlten sich die Be- 
wohner Preußens als Nachkommen der ,heidnischen Vorfahrencc, 

72 Hans-Joachim Schoeps, Pret#'en - Geschichte eines Staates, Berlin 1966, Einleitung. 
Ch. Hartknoch, Alt- und Nettes Preujen.. ., S.65. 

'4 J. P. V. Ludewig, Verfbaidigres Preuten.. ., S.6. 
7s Vgl. dazu etwa das Gedicht von Johann Georg Grüwel über die Königsberger Krö- 

nung, in: ErleuferfesPreuje~~ 2 (Königsberg 1725), S.228-452. In diesem Gedicht wird die 
Ordenszeit als eine Art unselige Episode zwischen der glorreichen Zeit des sagenhaften 
Königs Waidewuth und der Friedrichs I. angesehen. 
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obwohl sie doch wissen konnten, daß die alten Pruzzen zum großenTeil 
getötet und die neuen Bewohnereine ,Melange fremderNationenU dar- 
stellten.76 Doch die ,Weisheit Gottes" sei gerade darin zu bewundern, 
daß seit den ,Migrationes und Wanderungen der Völker" bis auf die 
heutige Zeit ,,Volcker von so mancherley Geschlecht und Sprache in 
einem Winkel der Welt" zusammengekommen seien und ,durch das 
Band der bürgerlichen Societät" verbunden seien. 

Gleichwohl verzichtete man nicht darauf, nach ,uhralten adlichen 
Geschlechtern" zu suchen, die ,mehrenteils verstorben und ursprüng- 
lich alte Preussen gewesen" sein sollten.77 Darüber hinaus ergriff man 
jetzt zum ersten Mal ganz eindeutig Partei für die Sache der „National- 
Preußen" in ihrem Kampf gegen die Ordensritter, die einfach als ,Aus- 
länder" bezeichnet wurden.78 

Die Parteinahme für die alten Pruzzen und die damit verbundene 
negative Einschätzung des Deutschen Ordens weist darüber hinaus 
auch eine gewisse protestantische Färbung auf. So werden in einem Auf- 
satz im Erlelnterten Prezflen die Apostel der alten Pruzzen, Adalbert und 
Brun von Querfurt, ironisch als ,wunderliche Heilige" und als ,Ver- 
lobte des Herrn, (ich meyne des Herrn Papstes)" charakterisiert.?' Der 
christliche Staat des Mittelalters wird mit einem ,faulen Apfel" ver- 
glichen, und die Christenheit überhaupt sei dadurch gekennzeichnet 
gewesen, daß Gott zwar ,Herr hieß", aber der Papst an sich das 
,,Regimentc' führte.80 In der Heidenmission kann der Verfasser folglich 
nur das Bestreben erkennen, der,Heyden Gut undFreyheitU zu nehmen 
und auf sie „mit dem Schwert drein" zu schlagen, obwohl die Heiden 
„gewiß mehr Raison vor sich zu haben schienen" als die Christen. 
Preußen, das bereits ,souveränu gewesen sei, weil es den ,königlichen 
Titul" führte, sei nicht ,barbarischeru als etwa das zeitgenössische Polen 
gewesen. 

Die Eroberung und Missionierung der ,preußischen Vorfahren' wird 

76 Anonymus, Vom GlückderPommrrn in Prru.cn, in: Erltufrrtrs PrruJ3rn 4 (Königsberg 
1728), S.381-390, S.384, folgende Zitate rbda. und S.381. 

77 Anonymus, Uhraltc Adlicbe Gcschlcchter, dir mrbrrnfeils vers forbrnundursprünglichalfr 
Preusscngmescn. in: Erleufcrtrs PrruJrn 2 (Königsberg 1725). S.268-277. 

78 Anonymus, Von drrdenrn Prrussenzur UngrbUhr btygmcssrnrn Untrcur ~ n d  Falschheit, 
in: Erleutrrtrs PrruJ3en 1 (Königsberg 1724). S.142-158, Zitat S.157 f. 

79 Anonymus, Das Lrbrn Brunonis rincsvorgrgrbrnrn Prtu~sischcn Apos frls undMärtyrcrs, 
in: Erlrutrrrcs PreuJcn 1 (Königsberg 1724), S.787-824, Forfsrtzung, in: Erlrufrrfes PrruJcn 
2 (Königsberg 1725), S.186-214, Zitat S.788. 

80 A.a.O., S.812. 



dabei mit der Unterwerfung der amerikanischen Indianer und der alten 
Sachsen verglichen: ,Die Sachsen hatte man aus freyen Hertzogen, wel- 
che Königliche Hoheit besassen, zu Vasallen gemacht, und die fetteste 
Landes =Theile denen Bischöfen, Mönchen, Pfaffen ... überlassen." 

Der Freiheitskampf und die Treue der alten Preußen, die ,,ihrer ange- 
borenen Landes-Obrigkeit [nicht] den Gehorsam aufkündigen" woll- 
ten, wird gelobt, während die gesamte Mission verworfen wird, da sie 
von Grund aufverfehlt, nämlich katholisch gewesen sei. Man hätte lie- 
ber bis zur Reformation warten sollen. Damit wird die gesamte Zeit der 
Christianisierung des Landes bis zur Reformation als unnütz und sogar 
schädlich angesehen. Die Herrschaft des Deutschen Ordens wird nur in 
einem Satz erwähnt. In dieser völligen Nichtachtung liegt wohl die 
schärfste Verurteilung des Deutschen Ordens und die entschiedenste 
Parteinahme für die alten Pruzzen. 

Die ,Creutz-Herren" blieben wegen ihrer ,TyranneiL' auch nicht lan- 
ge im Lande (!). Schließlich habe sich ,endlich Gott des armen Landes 
in Gnaden erbarmet, und durch die Reformation dasselbe in den be- 
glückten Zustand gesetzt, in welchem es sich, Gott Lob, noch itzo befin- 
det, da die Unterthanen unter dem glorwürdigen Scepter ihres Souverai- 
nen ihrer Gewissens-Freyheit völlig GeniessenU.8' 

Die lutherische Treue zur Obrigkeit, die gnädig ,Gewissens Freyheit" 
zu gewähren geruht, und die Verherrlichung der Reformation sind noch 
im 19. Jahrhundert konstitutive Momente der ,preui3ischen Ideolo- 
gie6.82 

Im Unterschied dazu lehnte man es aber im 18. Jahrhundert zunächst 
noch konsequent ab, auch den katholischen Orden in dieseideologisier- 

$1 A.a.O., S.819, Fortsetzung, 5207, S.208 und S.213 f. 
82 Anonymus, Das drcrch Martin Lrrther I>eg/r7ckte Preußen, an dem Sterbenstage dieses vor 

~weyhundertJahrenz~r seinerRuhceingegangcnrn uns~erblichen Lehrers, 1748, dcn 18. Februarin 
einerofen tIichen Gedücbt~~isredevorgesteUt, in: DerkÖnigIichen deufschen Gescllschaftin Königs- 
berg eigene Schrifren in rrngebundener undgebrrndenrr Schreibart, 1. Sammlung, Königsberg 
1754, S.192-210. Die späte Christianisierung Preußens hält dieser Autor nicht für 
negativ, denn Preußen sei zwar ,eines der letzten Länder, in welchem die christliche 
Religion eingefuhret wurde, dennoch eines der ersten gewesen, in welchem das Licht der 
gesegneten Reformation aufgegangenu (a.a. O., S.201). Da Preußen zudem ,niemals zum 
Deutschen Reich den Zoll der Unterthänigkeit schuldig war...". könne das ,gesegnete 
Preußen' schon damals den .Vorzug... voranderen Ländern" beanspruchen, die ,lange 
hemach das Licht der geheiligen Erkenntniß mit willigen Armen angenommen ..." 
(a.a.O., S.205). Vgl. dzzu auch: Th. Schieder. DiepreuJ3ischc Königskrönung ..., 5290. Zur 
Bedeutung der Reformation für die Ideologie des ,Preußentums', vgl.: H. Boockmann, 
Das ehemalrge DetrtschordensschIoß Marienburg.. ., S.126. 
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te preußisch-protestantische Kontinuitätstheorie einzubeziehen. Das 
hat zwar eine gewisse logische Konsequenz, war aber praktisch nicht 
immer ganz durchführbar. Dies manifestiert sich wiederum in einigen 
Aufsätzen im Erlezrterten Prezflen, eine der ersten lokalhistorischen Zeit- 
schriften überhaupt.83 Wenn hier die heidnischen und christlichen 
„Preußen" gegen den Vorwurf verteidigt werden, untreu oder falsch 
gewesen zu sein,84 so zeigte sich, dai3 es eben auch negative Eigenschaf- 
ten der Pruzzen gab, die man nicht abstreiten konnte. Genauere 
literarische und sogar archäologische Forschungen ergaben, daß die 
alten Pruzzen tatsächlich auf einem sehr niedrigen Kulturstand gelebt 
hatten." Das führte nun doch zu einer gewissen Distanzierung von 
diesen ,Vorfahren6. Indirekt war dies mit einer Würdigung der kul- 
turellen und zivilisatorischen Aufbauleistung des Ordens verbunden. 
Überhaupt erkannte man bald, daß die Zeit der Ordensherrschaft nicht 
einfach übergangen werden konnte, denn das Land selber, seine Burgen 
und Städte erinnerten zu sehr an die Geschichte des Ordens und seiner 
Kämpfe gegen Pruzzen, Litauer und Polen, an denen ja auch die Vor- 
fahren teilgenommen hatten. Teilweise gab es noch eine lebendige, bür- 

83 Erleutertes Preufln oder Auserlesene Anmerkungen rreber verschiedenezarr Prea$ischen Kir- 
chen-, Civil- und Gelehrten-Historicgehörigc hsonderc Dinge, woraus die bgherigE Historien- 
Schreiber theils ergänfzet, theils verbessert, auch viele arnbckannte Historische Wahrheiten ans 
Lichfgebracht werden, Bd. 1-5 (Königsberg 1724-1742) (hrsg. von Michael Lilienthal). In 
der Vorrede zum ersten Band heißt es: ,Die Liebe zum Vaterlande ist uns Menschen so 
natürlich als den Störchen, Schwalben und anderenvögeln ihr Verlangen nach den alten 
Nestern.. ." 

84 Anonymus, Von dcnen Prea/ssen zur Ungebiihr beygemessenen Untreue und Falscheit, in: 
Erleutertes PreuJen 1 (Königsberg 1724), S. 142-158. 

85 A.a.O., S.146: ,DerApfelfallezwarnichtweitvomStamm,jedoch könnedasdavon 
genommene Propf-Reiß durch Verpflanzung und Cultivierung, dahin gebracht werden, 
daß es eine gantz andere, und von der ehernahligen sehr unterschiedliche Frucht bräch- 
te." Negative Charakterisierung der Pruzzen auch bei: J. B. Brackenhausen. Kurtze Unter- 
suchungderArtenderStraffen, womitdiealtcn PrearssendieMissethä~erbelcgthaben, in: Erleartrr- 
tes PreuJen 2 (Königsberg 1725), S.140-153. 

Archäologische Berichte sind im Erleuterten PreuJen häufig zu finden. Einige Beispiele: 
Kurtze Beschreibung des neulich zu Brcitenstein cntdrckten GrabHa7geIs und derer datnahls zu- 
gleich gPfundenen PreuJischen Alterthiimer, in: EErlrutertes Prrujen 3 (Königsberg 1726), 
S.399-424, Kurtze Anmerckungen ueberdiein Preusstn rntdeckte GrabHügelunddarausgeho- 
bene Asch-Töpfe, in: Edeutertes PreuJcn 4 (Königsberg 1748), S.79-143, Kurtzc Erklärung 
der Cronen, Ringe undandererPreussisch~rAZtcrthiimer, dir man indencn Gräbcrnzuweilenjin- 
det, in: ErleutertesPreuJen4 (Königsberg 1748),S.309-33 1, Fnedrich Reuschen, Nachricht 
von PreuJj'ischen Grabhiigeln undAschentöpfrn, in: Erleutertes Prrujlrn 3 (Königsberg 1726), 
S.539-583. 
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gerlich bestimmte Tradition, die sich etwa in Königsbergan die Gestalt 
des Schusters Hans von Sagan knüpfte, dessen heldenmütigem Einsatz 
es zu verdanken war, daß die Schlacht von Rudau für den Orden nicht 
verloren ging.86 

Man konnte also den Orden nicht einfach mit Stillschweigen strafen, 
auch wenn man zunächst vornehmlich nurvon seinen Schandtaten, wie 
der Ermordung des Bischofs Dietrich von Cuba,87und den mysteriösen 
Zügen im Leben der Ordensritter berichtete88 

Gleichzeitig finden sich aber bereits Bestrebungen, Personen oder 
Abschnitte der Geschichte des Deutschen Ordens wohlwollender zu be- 
werten. So verteidigte ein Ernst von Wallenrodt seinen Vorfahren, den 
Hochmeister Konrad von Wallenrodt, ,gegen die nichtigen Aufflagen 
und Beschuldigungen, womit einige Scribenten denselben zu verun- 
glimpflichen gesuchtu hätten.89 Diese ,Scribentenu, die sich dabei vor 
allem aufSirnon Grunau stützten, hätten allein aus „Affektencc „geleitet 
nichts sonderliches gutes von ihm geschriebenu, obwohl man doch 
allein „nach der Intention und dem Staat, darinn ein Regent begriffencc 
sei, urteilen dürfe. 

Die Fabelgeschichten Simon Grunaus werden dabei ausführlich und 
spitzfindig widerlegt, und die kolonisatorischen Maßnahmen dieses 
Hochmeisters, der Polen, Kurländer und Litauer in die Städte aufneh- 
men ließ, werden ausdrücklich gelobt, weil er auf diese Weise den pol- 
nisch-litauischen Gegnerschwächen konnte.90Konradvon Wallenrodt 
habe zwar Steuern erheben müssen, um Söldner anzuwerben, aber dies 
hätten letztlich die Geistlichen zu verantworten, die ,,den Orden der- 
massen im Reich verhast gemzchtu hätten, daß niemand mehr bereit ge- 
wesen sei, ohne Lohn nach Preußen zu ziehen. 

Nicht der Orden, sondern die Geistlichen hätten Jasterhafft und bö- 

86 Johann Jacob Rohde, Volt der Rtrdauischen Schlach~unddrrseIbet~zzi~n Andencketi arrfge- 
richfetett Säule, in: ErletrtertesPrerrje~~ 1 (Königsberg 1724), S.615-640, zu HansvonSagan, 
S.624. 

87 Anonymus, Historia vom Diefric/~ von Cltba, Bischoff von Sanzknd, wie er zu  Tapiau 
vom Herrn Heinrich von Richtenbergg~angett undverhtrt~gcrt worden, in: Erleufertes Prerrjen 1 
(Königsberg 1724), S.471-510. 

88 Anonymus, Von drtzet~ hrn ltndvrrederin Preussen bejindlichen Lalyrinfhen, undderselben 
Bedcu~ut~g, in: Erleulerl~s Pretrje111 (Königsberg 1724), S.72 1-724. 

89 Ernst von Wallenrodt, Vertheidigrtrtg Conrads Tibervotz Ilinllenrodf, XXI. Hobemeisfer 
des Deutschen Ordetts,g~geti die nichtige Aufflagett ~tndBeschttldigrngen, wotniteinigeScriben~en 
denselbenzu ver~~nglimp~tzgcs~ich~, in: Erleufer~es Pretrjen 1 (Königsberg 1724), S.315-362. 

90 A.a.O.,  S.316 f. und S.334.AlleVonvürfe stammtenvonSimonGrunau,warenaber 
in der Literatur fast allgemein übernommen worden. 
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se" gelebt und ketzerisch gehandelt. Weil Konrad von Wallenrodt den 
„Geistlichen Mores" lehren wollte, sei er zu ihrem Feind geworden.91 

Hatte Simon Grunau dem Orden und besonders diesem Hochmei- 
stervorgeworfen, die Reformation vorbereitet und begünstigt zu haben, 
so wird dies jetzt dem Orden gerade alsverdienst angerechnet, obwohl 
allerdings die protestantische~~egeistemng nicht so weit ging, zu über- 
sehen, daß der Deutsche Ordenschließlich ein katholischer Ritterorden 
war. Maßgebend für eine in Ansätzen positivere Beurteilungdes Ordens 
waren auch nicht seine ,reformatorischenc Züge, sondern seine 
zivilisatorischen und kulturellen Leistungen. Dies gilt teilweise schon 
für die Litauerkämpfe, obwohl dem Deutschen Orden noch vorgewor- 
fen wird, daß er mit diesem ,unbändigen Volck gar zu rude" 
umgegangen sei und dadurch die Aufstände provoziert habe.92 

Gelobt wurden auch die Vem~altungstätigkeiten der Hochmeister 
Winrich von Kniprode und Siegfriedvon Feuchtwangen.93 Diese Hoch- 
meister hätten dafür gesorgt, daß die Einwanderer nicht nur im Lande 
blieben, sondern auch darin ,bequemu wohnen und sich ernähren 
konnten, weil der Orden ,nicht nur durch siegreiche Waffen seine 
Feinde in Furcht setzen und unter das Joch zwingen ... [wollte] ... son- 
dern auch die Bezwungenen durch gute Verordnungen von allen Aus- 
schweifungen abzuhalten.. ." suchte.94 

Das Interesse am Ordensstaat warjetztgeweckt, und man beschäftigte 
sich unter anderem mit seinem inneren Aufbau95 und der preußischen 
Historiographie.96 Diese Diskussion bewegte sich aber mehr oder min- 
der im wissenschaftlichen Rahmen. Der Anstoß für eine grundlegende 

91 A.a.0.. S.327,345 und 349. 
92 Anonymus, Fricdrichs von Wallnrodt, cbc~nal~rn GroJ-Marschalckr im Ezifsch- 

Marianischen Rifter-Ordrn, r~~hmwaird~cs Lrbcn undgloririrsrs Endr, in: ErIra~rrr~rs Prruj3rn 2 
(Königsberg 1725) S.670-705, Zitat S.699. 

93 J. G. Bracken hausen, Kurtzr Erleutcrung drrrr Grsrtzc, wrlchr dir Hobrtneistrr Sicgfricd 
von Fruchtwangrn und Wrinrich von Kn+rodr drnrn Prrirssrngrgrbrn, in: Erlrzifrrks Pre~~Jcn 3 
(Königsberg 1726), S.507-529. Gelobt wird ferner. daß diese Hochmeister keine Juden, 
Zauberer, Gauckeler und Uncristen' ins Land gelassen hätten (a.a.0.. S.509). 

94 J .  G. Brackenhausen, Continuirrtr ErJrurrrirng drrrr Hohrmeis~rrlicbrn Grsrtzrn, so sir 
drnrn Preussrngrgebcn, in: Erlrufrrfrs Prcuj3cn 3 (Königsberg 1726), S.582-602, S.587. 

95 Anonymus, Kurtzr Historir drs SpitfIrr-ambfes untrr drm Trutscbrn Ordcn. sambt rinrni 
Verztichnijdrrrr Com~hurrn in EIbingundObrr-Spi~tIcr, in: Er~c11tcrtrsPrc11/3en4 (Königsberg 
1748), S.36-53, Von drr \Virdc und Brdirnung cinrs Comfh~rrs in Prruq?rn. in: a.a.O., 
S.453-457. 

96 Johann Christoph Volbrecht, Nachricht von drnrn aufdrrKöniglichrn und Wallrnrodi- 
schrn Bildiofhrc brfindIichrn Codicibus Simonis Grunaurn. in: ErIrufrrfrs PrraiJ'cn 2 (Königs- 
berg 1725'1. S.375422.ders.,ZzclängIicbr NarhrichtvomAfagis~riLaicas Davidis r h r m a l ~ n  
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Revision des im wesentlichen immer noch negativen Bildes des Deut- 
schen Ordens mußte von außen kommen, mußte primär politisch mo- 
tiviert sein. Diese Funktion hatte ein Ereignis, durch das nicht allein 
Preußen, sondern beinahe ganz Europa und im besonderen Maße alle 
protestantischen Länderaufs tiefste erregt wurden. Es war das „Thorner 
Blutgericht", dessen Auswirkungen größersind, als allgemein angenom- 
men wird.97 

Thorn war, wie es in einem zeitgenössischen Kommentar heißt, eine 
,,freye Stadt und der RepublikPohlen gar nicht unterworfen,. . . sondern 
allein dem König, . . . ihrem Schutzherren", und hatte zahlreiche ständi- 
sche, politische und religiöse Privilegien erhalten.98 Die Gegenreforma- 
tion, getragen und geführt von den Jesuiten, rief im überwiegend evan- 
gelischen Thorn Konflikte hervor. Zu den konfessionellen traten soziale 
und nationale Spannungen. Während die Bürgerschaft evangelisch und 
deutsch war, sprachen Gesinde und Handwerker polnisch und besuch- 
ten die katholischen Kirchen. Die Konflikte zwischen den deutschen, 
evangelischen und den polnischen Studenten des Jesuitenkollegs - 
Raufereien, wie sie in den damaligen Universitäten und Schulen keines- 
wegs ungewöhnlich waren - mußten diese Mischung der konfessionel- 
len, nationalen und sozialen Gegensätze zur Entzündung bringen. 
Streitigkeiten während einer katholischen Prozession, Übergriffe des 
städtischen Pöbels auf das Jesuitenkolleg ~rovozierten den ~o ln i schen  
Ruf nach Rache, dem sich auch der polnische König nicht entziehen 
konnte oderwollte. Der Präsident und zehn weitere Bürger Thorns wur- 
den hingerichtet. 

Die Empörung über diese polnische Intoleranz und Barbarei, aber 
auch über die allgemeine ,Geringschätzung und Jalousie", mit welcher 
der „polnische Adel alle Bürger, zumahl wohlhabende ansiehet6',99 so- 
wie das Unverständnis und der Spott über den polnischen Reichstag,lOo 

.C~~/mrschetr Cantziers, rctzdwglandHertzogs  albert^ des Aelteretz Raths, Leben ~(ndHistorischen 
IGrcken, in: Erlerrtertes Prerfin 1 (Königsberg 1724), S.569-614. 

97 Vgl. dazu: G. Rhode, Gescliicbte Polens ..., S.299 f., anders dagegen: ders., Branden- 
b~rr.-PrruJ?etr zrtzd die Protestatrten in Polen 1640-1 740, Leipzig 194 1 .  

98  Anonymus, Der 73ortrschen Tragoedie erster Actrrs, vorstellrnd einr grüt~dliche und 
umsfändIicbe Nachrichf von drtr in Thorn Anno 1724drn 17julierrregteti Tu.mult, in: Erlnrter- 

Prrujen 2 (Königsberg 1725), S.747-784, Erleutertes Prer&'en 3 (Königsberg 1726), 
S.1-94 und S.95-176, Zitat S.755. 

99  A.a.0. .  S.29. 
1°0 Ein Beispiel aus dem ErleutcrtcnPrruJeti 1 (Königsberg 1724),S.463-470; Deshoch- 

löblichrtt Prer1/3iscbcn Frarret~rimmersgrosse undkleine IVäsche, mit denen Polnisclien Reichs-Ta- 
gen paral/e/egezogen. 
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dies alles riefeine erste antipolnische Welle hervor, die zwar bald wieder 
verebbte, aber immerhin doch so stark war, um auch das Urteil über den 
Deutschen Orden zu beeinflussen. 

Einbruchstelle für eine positivere Umwertung des Deutschen Ordens 
aus antipolnischen Gründen mußten vor allen Dingen Tannenbergund 
die Kriege mit Polen generell sein. 

In einem Aufsatz im ErZetrterten Prerg3en über die Beschreibt~ng der 
gro& Tannenbergschen Schlacht werden die Gründe und Ursachen der 
Schlacht nicht mehrin derTyrannei des Ordensgesehen, sondern allein 
in dem ,,heimlich errichteten Bündnisu zwischen ,Pohlen und Litauen 
wider die Creutzherrnu, während der Kaiser mit ,gröi3ter Kaltsinnig- 
keit" nicht zur Einigkeit zwischen der ,Cron von Pohlen und dem Teut- 
schen Ritter-Ordenu beigetragen hätte.101 Wird hier eine Parteinahme 
für den Orden bereits angedeutet, so zeigt sich dies noch deutlicher, 
wenn der Autor sich über dievor der Schlacht zur Schaugetragene Fröm- 
migkeit des polnischen Königs und seines Heeres und über die persönli- 
che Feigheit des Königs lustig macht. Allerdings lobt er das strategische 
Geschick der Polen, während der Hochmeister in seiner ,,höhnischen 
Art" Fehler begangen habe. Polnische Schilderungen der Schlacht wer- 
den dagegen scharf kritisiert. 

101 Anonymus, BeschreibungdergroJcn TannrtzbergschenSrhlacht, in: Erleu~rrtrs PreuJetz4 
(Königsberg 1748), S.391-434, Zitate S.391 und 392. Die Sache des Deutschen Ordens 
wird hier mit der deutschen schlechthin identifiziert, denn im Heer des Ordens hätten 
sich die ,edelsten und tapffersten Leute', nämlich ,lauterTeutsche' befunden (a.a.0.. 
5414). Der Hinweis auf die Versuche, im königlich polnischen Preußen die politische 
und religiöse Freiheit der deutschen Bürger zu beschränken, ist zugleich von dem 
Bewußtsein geprägt, daß sich ähnliches in Ostpreußen nicht ereignen könne: ,Gott 
gebe, dai3 die Preußische Republique bey ihrem furtremichen Königestets einezuflucht 
wider alle Feinde finden, der Protection deren Protestantischen Könige und Fürsten fer- 
nerhin geniessen, und das theure Kleinod ihrergroßenRechteund Freyheiten beständig 
erhalten möge" (a.a.O., S.434). 



DRITTES KAPITEL 

Die grundlegende Wende 
in der Beurteilung des Deutschen Ordens - 

Zwischen Aufklärung und Romantik 

In diesem Kapitel soll der Wandel von dem aufklärerisch geprägten, 
überwiegend negativen Urteil zur überwiegend positiven Bewertung des 
Deutschen Ordens in der deutschen Geschichtsschreibung skizziert 
werden. Diese grundlegende Wende in der Beurteilung des Deutschen 
Ordens ist im wesentlichen aufgeistesgeschichtliche Motive zurückzu- 
führen. Stand doch Johannes Voigt, dessen monumentales Werk über 
die Geschichte des Ordensstaates das grundlegend positive Bild des 
Deutschen Ordens in der deutschen Geschichtsschreibung des 19. und 
20. Jahrhunderts entscheidend geprägt hat, ganz unter dem Einfluß der 
Romantik. Die Romantiker gingen aber von Ansichten über das Mit- 
telalter im allgemeinen und das mittelalterliche Reich mit seinen 
Genossenschaften und Ritterorden aus, die sich grundsätzlich von dem 
Bild unterschieden, das von den Aufklärern über diese barbarische, 
unaufgeklärte, ganz im Zeichen eines intoleranten Christentums 
stehenden Zeit gezeichnet worden war. 

Wenn sich HistorikerwieVoigt aber mit ihrerverständnisvollen Sicht 
des Heidenkampfes, den sie nur nach den Anschauungen der mittelal- 
terlichen Welt beurteilen wollten, und mit ihrem uneingeschränkten 
Lob für die zivilisatorischen Leistungen des Deutschen Ordens durch- 
setzten, so lag dies auch daran, daß ihre Methoden der Quelleninter- 
pretation in forschungsgeschichtlicher Hinsicht denen ihrer engagier- 
ten Vorläufer und Konkurrenten überlegen waren. Haben doch Hi- 
storiker wie Pauli, V. Baczko, V. Kotzebue und schließlich auch noch 
Schlosser und Zimmermann die Geschichte des Deutschen Ordens 
nicht historistisch, sondern aufgrund von aufklärerisch-moralisieren- 
den Kriterien beurteilt. 



104 111. Diegrundlegende Wcndc in der Bcur~eilrrng dcs Derrtscben Ordens 

Dennoch wäre es einseitig und verkürzend, wenn man diesen 
grundlegenden Wandel in der Beurteilung des Deutschen Ordens allein 
auf diese geistesgeschichtlichen Momente zurückfuhren wollte. Ver- 
schiedene politische Einflüsse haben sich ebenfalls auf Darstellung und 
Bewertung des Deutschen Ordens ausgewirkt. Diese vielfältigen, 
keineswegs einheitlichen, sondern sich sogar teilweise widersprechen- 
den politisch-ideologischen Momente werden wir dann im nächsten 
Kapitel zusammenfassend analysieren. 

Das von der Ar(@lärz(nggeprägte negative Urteil iiber den Derltschen Orden 

Die negative Beurteilung eines geistlichen Ritterordens, der noch da- 
zu alle Regeln der Philanthropie und Toleranz mißachtete und unschul- 
dige Menschen mit Gewalt dazu zwang, katholisch zu werden, scheint 
für ein aufgeklärtes Zeitalter selbstverständlich zu sein. 

Johann Gottfried Herder hat die kompromißlose Verdammung des 
Deutschen Ordens auf den Begriff gebracht. Herders Urteil befindet 
sich hier noch ganz in Übereinstimmung mit der aufklärerischen Hi- 
storiographie, wobei erden spezifisch aufklärerischen Humanismus mit 
der Forderung verband, daß jedes Volk, also auch das preußische und 
das polnische, ein Recht auf einen eigenen Staat und die ungehinderte 
Entfaltung seiner Kräfte habe. 

Im 20. Buch seiner Ideen zrr einer Philosophie derMenschheit setzt er sich 
mit den Kreuzzügen auseinander, die den Ausgangspunkt und die ideo- 
logische Grundlage des Deutschen Ordens bildeten.' Herder bezeich- 
net sie als ,,Rasereiu, die dem ,christlichen Europa unsäglich viel Geld 
und Menschen gekostetu hätten. Die ,Vernunft der Europäer" hätte die 
Kreuzzüge und ihre Begleiterscheinungengut ,entbehrenu können. Da- 
raus folge, daß die in ,Palästinagestifteten geistlichen Ritterorden Euro- 
pa zu gar keinem Vorteil gewesenu seien, da keiner von ihnen ,Aufklä- 
rung nach Europau gebracht habe. Kurz - ihre ,Geschichte hätte mit Pa- 
lästina" zu Ende sein sollen, wo sie ohnehin nur ,Tapferkeit, Stolz, 
Untreue und Verratu bewiesen hätten.2 

1 Johann Gottfried Herder, IdcrnzurPbi[osophicdrr GcschichtcdcrMcnschhcit, 20. Buch 
(179 I), zitiert nach: Herders Werkt in 5 Bänden, ausgewählt und eingeleitet von Wilhelm 
Dobbek, Bd. 4 , 4 .  Aufl., Berlin 1969, S.438-449. 

~ . a . 0 . , ' ~ . 4 4 2 - 4 4 7 .  Zur ambivalenten Einstellung Herders gegenüber dem Mittelal- 
ter überhaupt vgl. Friedrich Meinecke, Dir Enfs~chrtngdcs Hi~rorisrnrrs, hrsg. und eingelei- 
tet von Carl Hinrichs (- Friedrich Meinecke, Ifirkc, Bd. 3),  München 1965.S.402. 



~ l i r i l i c l i  i ieg~t i \ .  n~ird 'iuch der Ordensstaat i r i  Preußen beurteilt. 
Preiiiien h,ibe der Orden vom Kaiser,ils Gesclienkerli,ilten, ob.vvohl ilim 
dieses Land gJr nicht geliort Iiabe. Scliliei;lich hatten die Ordeiisritter 
,die alte preuliische N ~ t i o n  vertilgt" und ,.Litauer, Soniajiten, Kuren, 
Letten uiid Esten wie Herden dem deutschen Adel vertei1t"und selber in 
,,ritterlicher Üppigkeit uiid Ausschweitung" gelebt. „Schwerlich sei ein 
erobertes Laiici stolzer urid unterdriickerider" venvaltet worderi.3 

Herder war iiiclit einmal bereit, die koloriis~itorischen Verdienste des 
Orderis c~iizuerkennen, denn auch die Ostsiedlung i ~ i i  allgemeinen 
wird veriirteilt, weil sich hier der ,,deutsche Stamm J n  den Slaven hart 
versündigt" liabe. denn die „Reste der S1,iven in Deutschland sind dem 
ählilicli, was die Sp,iriier J U S  der1 I>eru,inern ni.ic1itenL'..' 

Herders Urteil ist 'iber h r  die Historiogr'iphie der Autklirurig über 
deii Deutsclieti Ordeii uiid seinen .StCicitb nur  teilweise als repr;isentativ 
anzuseheri. Seine Verurteilurig des Heidenkanipfes, seine Sympathie 
für die uiitenvorferieri uiid unterdruckten Pruzzen sowie seine Verglei- 
che z\visclieri dem Ordensst,i'~t und dem spaiiisclien Koloni~lre ich wur- 
den i70n ,inderen Historikern geteilt. Doch seine P,irtein~linie für das 
mittel,ilterliche Poleii/Lit,iueri, d ~ s  sich gegen die Aggression des 
Ordens zu verteidigen hatte. ist '11s sirigul;ir zu bezeichnen. In anderen 
Werken. die eberitills von deii Gedanken der Aufkliirung beeintlußt wa- 
ren, wird z\vLlr der Heideiik,iinpt' des Deutschen Ordens verdammt, 
während gleiclizeitig bei der D~rstellung, der Ausein~ridersetzung mit 
Polen niehr oder rniiider eirideutig die Partei des Orderis ergriffen wird. 

\Wie tveit ,illerdirigs die scharte \'erurteilung des Heidenk'lnipfes des 
DeutscIien Ordens irn Zeitcilter der Autkliirung verbreitet war, zeigt der 
Blick ,iuteiiie Arbeit, die den1 ,,Hocli\vürdigsten und Durchl~ucht igsten 
Fürsten iind Herren M,~sii-ri i l i~n Koniglicheri Pririzeri in Ungarn und 
Bötinieri. Erzlierzog in Osterreich; etc. Administratoren des Hochmei- 
stcrtliuriis in Preusse~i. GroiSnieistern des teutsclieri Ordens in teut- 
sdien u ~ i d  \velsclicii L,inderi" ge\vidniet i v ~ r . O b w o l i l  der Verfasser 
dieser Scliritt, die i i i i  !,ihre 1784 erschien, dem Deutschen Ritterorden 
~fferisichtlicli ri,ihe s t , i i i J ,  li,it er tur den Heidenkanipf des mittelalter- 
licheii Ordens nur \:erachturig ubrig. Die Kreuzzuge werden als eine 
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„unbegreifliche Wanderungu bezeichnet, bei der sich die Ritterschaft in 
„abscheulichen Lastern nach dem Orient.. . wälzte".6Obwohl die Grau- 
samkeiten, die von den Pruzzen begangen wurden, im Unterschied etwa 
zu Herder nicht beschönigt werden, weist der Autor dennoch darauf 
hin, daß die Ordensritter an den Aufständen der Pruzzen, ihren, wie er 
sagt, ,,Empörungen manchmalen die Ursacheu waren. 

Ausdrücklich gelobt werden dagegen die ,kulturellen Verbesserun- 
gen", die der Orden in seinem Staate durchgeführt habe, nachdem er be- 
gonnen hatte, die „Stärke des Armes durch die Feinheit eines aufgeklär- 
ten Verstandes zu unterstützenu. So habe der Orden Preußen auch gera- 
de wegen seiner Verdienste um Kaiser und Reich als ,Reichslehenu 
erhalten.7 

Wenn in dieser Schrift die, historisch gesehen, unrichtige These ver- 
treten wird, daß das Ordensland zum Deutschen Reich gehörte, so ist 
hier wiederum ein Nachhall der geschilderten Auseinandersetzungen 
zwischen dem Deutschen Ritterorden und dem König in PreuDen zu 
spüren. Sahen doch die Vertreter des Deutschen Ritterordens in Mer- 
gentheim in der Säkularisation des Ordensstaates nicht nureinen Abfall 
vom Glauben, sondern auch einen Abfall vom Deutschen Reich. Der 
Vorwurf des yReichsverrates', der in diesem Zusammenhang dem Her- 
zog von Preußen gemacht wurde, hatte natürlich auch eine gegenwarts- 
politische, ,antipreußische' Bedeutung und Funktion. 

Dennoch scheut sich der Verfasser nicht, den früheren Ordensrittern 
in Preußen und Livland verschiedene Laster wie ,Übermuthu, ,Eigen- 
nuz", ,,Völlerei und Unzucht" vorzuwerfen. Doch diese Verfehlungen 
dürfe man nicht dem ,ganzen Orden" zur Last legen. Dem preußischen 
Ordensstaat aber wird vorgeworfen, sich in die ,Angelegenheiten frem- 
der Länder" eingemischt zu haben, ohne dabei der ,Religion etwas zu 
gewinnen". Daher seien die Stände auch nicht bereit gewesen, für diese 
unnötigen Kriege die Folgen zu tragen. Der ,Trotz der Kaufleute" und 
der „Stolz der Ritter" hätten gleichermaßen zu einer allgemeinen ,Zer- 
rüttung'< der staatlichen und gesellschaftlichenVerhältnisse geführt. Da 
der Ordensstaat nicht von einem ,unumschränkten Herren regiertu 
worden sei, habe es nur noch die Alternative zwischen einer ,allgemei- 
nen Sittenverbesserung" und eines ,gänzlichen Umsturzes" gegeben.8 

6 A.a.O., S.23 und 65. 
7 A.a. O., S.57,46 f. und 59. Zur Politik des Deutschen Ritterordens in dieser Zeit vgl.: 

H.-H. Hofmann, Drr Staat drs Drufschmcis~rrs.. ., S.181 ff. 
8 A.a.O., S.76 f., 127, 133,180 f., 186 und 189. 



I n  den  teil\vei,e selir uintarigreichen \Verken zur  Geschichte des 
Deutsclieri Ordens  von C'irl Friedricli P,iuli. Ludtvig V .  B'iczko urid Au- 
gust v. Kotzebue i 5 t  d'igegen die \:erurteilung des Heide~ik~i i i ipfes  des 
Deutschen Ordens  niit einer selir neg~ t ive i i  Scliilderurigdes niitte1,ilter- 
licheri Polens verbunden.  D,ibei wird d'is zeitgenössische Bild Polens in  
die ciridcrsge,irtete~i \'erIi;iltriisse des A,littel~lters projiziert. 

Z U  Begi i i r i  seiner .-il(yl,))rt~rrrt~)~ /~t.t.c!/"r?c.l1i.i1 S~rlLr~z- Gt~s ih i i l~~ i~ ,  die zwi- 
schen 1760 und  1769 erschieri. diskutiert C'irl Friedricli P,iuli ~ u s f ü l i r -  
lich die Fr,ige. \velclier L,iridesteil des preuiiischeii St'iates d e n n  nuii  '11s 
ältejter iiiid bedeutendster ,im Aiit,irig einer preut;isclieii Gescliiclite 
stellen 11iüGte.~ Aus dyr i . i s t i sch-his tor isch  Griindeii eritsclieidet er  
sich tiir Br,iiideiiburg. Dennoch  gilt ~ u c h  die Gescliiclite des Ordens -  
staiites '11s Best,indteil seiner preui;ischen .,Stciats-Gescliiclite". Dabei 
scheut er ,iber d'ivor zurück. ,illzu enge \'erbinduiigsliriien zwischen 
den1 Orderisst,i,it urid derii spiiteren Preuiieri zu ziehen.  Wir  werden 
nocli selieii. d,ii; ,iucIi Friedricli der Groiie i ~ i i l ~ i l i r e  1772, '11s e r v o n  Po- 
len  \\.eitere Teile des elie~ii~iligeii Ordeiisstaates ge\v'iIin, jede Berufurig 
auf  d'is t.lieiii,ilige Orderisl,irid verniied.1o D'itür wJr \vohl iiiclit allein 
der  Reclits,iiicprucli des Deutschen Ritterordens n i~l igeber id .  Ini 18. 
Jahrliuiidert \vollte nian in Preuiieri otte~isiclitlicli keinerlei Bindungeil 
u n d  Beziehungen zu eirieiii Rit terorden haben. der  uriscliuldige Heiden 
mit .Feuer uiici Schwert'  zurii Clir istentum bekehrt h i r te .  

Aucli P,iulis Schilderung der Fruhzeit des Ordensst,i,ites ist sehr nega- 
tiv. Mit  ironiscliern Spott  \verden bereits die Kreuzzüge '11s ,.ungerei~ilt" 
u n d  '11s ,.Keniizeiclieri eines b~rb,ir isclien Zeit,ilters" beschrieben. 
Sch1iet;lich li'itte~i diese Kiimpfe doch n u r  den1 Papst z u m  „Stcicitsvor- 
theil" gereiclit. Die f;iedliclien hlissioiisversuclie A d ~ l b e r t s  werden gar 
mit reclit groben Sclierzen koninientiert. Ad'ilbert sei von den  Iieidni- 
scheri Pruzzen e r s c l i l ~ g e ~ i  n o r d e n .  weil er vergessen h'ibe, Fihrgeld mit-  
zunehriieii. Auch über d ~ s  Keuschheitsgelubde der  Ordensri t ter  niiiclit 
ersicli lustig. Dies sei ~ i i c h t s  ,inderes ,ils eine Art ,.Modetugeiid" d e r z e i t  
gewejeri. I r i i  Heiclerik.iriipf sielit er eine g;irizlicli , ,unbegründete Ver- 
dieri\tliclikeit". S u r  die Kr,irikeriptlege. zu der de r  Deutsclie O r d e n  
ebeiif,ill\ \.erptliclitt.t iv.ir. gilt .ils ..loberisu.ert". 
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In Preußen habe der Orden bald gezeigt, daß es ,ihm weniger um das 
Heil der Seelen als um die Oberherrschaft zu thun gewesenu sei. Ja, man 
habe hier alle „Künste der Spanieru angewandt, um die armen Pruzzen 
,,dünne zu machenu. Der Orden habe mit teuflischer Konsequenz das 
Ziel verfolgt, die Pruzzen entweder ,auszurotten oder zu zwingen, 
durch Ausweichen in andere benachbarte Lande den Deutschen Platz 
ZU machenc'.ll 

Wir werden sehen, daß die, wenn auch gewaltsame Kolonisierungdes 
Landes durch den Orden bald gänzlich anders beurteilt werden sollte! 
Paulis Kritik dagegen verschonte nicht einmal Hermann von Salza, der 
selbst in der westpreußischen Historiographie noch positiv beurteilt 
worden war. Hermann von Salza habe ,zwischen Papst und Kaiser den 
Mantel auf beiden Schultern getragenu und die ,Vorteile seiner Gesell- 
schaft habsüchtigtu verteidigt. 

Dennoch, trotz aller Kritik am Orden, ist Pauli weit davon entfernt, 
die Politik Polens zu verteidigen. lm Gegenteil - seine Ausfalle gegen 
Herzog Konrad und andere polnische Fürsten sind an Schärfe kaum zu 
überbieten. Preußen sei zwar immer ein ,Gegenstand der Eroberungs- 
begierde der Polackenu gewesen, dennoch hätten die Polen, die er konse- 
quent als „Polacken" beschimpft, keinerlei ,Rechte über dieses anoch 
freie Land" beanspruchen, dürfen. Der Orden habe sich sein Besitzrecht 
in einem dreiundfünfzigjährigen Krieg erkämpft. Das Bestreben von 
Papst und Kaiser, Hoheitsrechte in Preußen auszuüben, sei einfach als 
,,lächerlich" und völlig abwegig anzusehen.12 

Insgesamt ist Paulis Urteil merkwürdig zwiespältig. Während er auf 
der einen Seite kritisiert, daß die Pruzzen ähnlich wie die Indianer in 
Südamerika unterworfen und ausgerottet wurden, findet man bei ihm 
auf der anderen Seite auch Vorstellungen, die in gewisser Weise auf die 
spätere ,Kulturträgertheorie' vorausweisen. Ausdrücklich lobt er, daß 
durch den Orden in Preußen ,deutsche Sitten und Gebräuche, deutsche 
Kleidertrachtu etc. eingeführt worden seien. Er findet es ganz natürlich 
und sogar segensreich, daß die altpreußische Sprache unterdrückt wurde 
und schließlich vollständig durch die deutsche ersetzt worden sei, denn 
in ,,Deutschland, einemgesitteteren Lande [waren] weit mehr Sachen als 
in Preußen bekanntu. 

Ähnlich zwiespältig erscheint auch die Beurteilung der weiteren Ge- 
schichte des Deutschen Ordens. Auf der einen Seite wird gerügt, dai3 im 

11 A.a.O., Bd. 3 ,  S.46,49,31.75,49 und 70. 
lZ A.a.O., Bd.3,S.67, 121,55, 123. 



Ordeii  .,die Strenge der Sitteri" verfiel. u n d  , ,Uriordnungen, Herrsch- 
suclit. Gei;.. Geilheit, Crigereclitigkeit. Crirn;iGigkeit, Sorglosigkeit, ge- 
gen Got t e \  Gebote" etc. ,in der T,igesordiiurig w'ireii. Auf  der 'iridereii 
Seite betr,iclitet erescils,.tiirie St,i,itskunst".\renn der O r d e n  „ciucli n.ich 
anderen Cliristcii p thg ie r ige  H;inde" ausstreckte - die Enverbung 
Poniriierellcric Ii,ilt P,iuli fur durcli~ius gerechtfertigt uiid klug.13 

Er gcil<elt zn-.ir tvertertii~i der1 ,.grenzenloseri Hocliriiutli" de r  Kreuz- 
herren.  'iber die Cliarakterisierung der eirizeliieri Hoclinieister scheiiit 
imiiier positiver , iuszutl leri .  bis sie zu eirier w'iliren Irrlrt/~rtio ,iut 'Hein- 
ricli voii P1,iucri \rird. desseii ,,Herzli,itiigkeit u n d  Weishei t . .  . die M'iri'i- 
ner  cllleiii schuldig [\eieri]. d ~ l ;  ilir Regiment in Preulien riiclit bereitsda- 
mals eiri Eiide genniiiriie~i" li,ibr. \V',ihrend die religiöse Tolemriz Heiti- 
ricli5 vor1 Pl,iiieri gelobt wird. ersclieint sein Gegner Küchriieister bei 
Paiili ,ils ,.h4iJSgonner". Erst riiit P,iuli beginiit i i i  der  deutsclien Ge-  
schichtssclireibung die \'erherrlicIiurig Pl'iuens. d e n n  bislier w'ir dieser 
als t~rcii ir i isch cli,irLikterisiert. wiihrend Kuclinieisters .VerrdtL '11s ge- 
rechtfertigt und  verdienstvoll 'irigeselien irordeii \v,ir.lJ Merkwürdig gc- 
teilt ist .iucli qeirie Beurteilung des St j~idek~ir i ipfes .  Die ,,Rechtiii;ißig- 
keitu des Preui<isclien Burides rnöclite P,iuli riiclit beurteilen. Der„viiter- 
liclie". ,it>er ..zu fiiedlieberide" Hoclirneister Pciul von Rusdorf wird 
get,\delt, nveil er eirie ..Art P,irl,inientb' scliut; welches die Ordeiis-  
regieruiig eirischr,inken niul2te. \Srird hier die Verringerung der  Maclit 
des Hochnieisters bekl'igt. so  n i r d  der1 Orderisrittern 'iridererseits 
wieder vorgt.\vortzn, ihre Uritert,irien ,,gedrucktw zu h'ibeti, so  d ~ t 3  de r  
Bürger oder  B'iuer ..riicIit gluckseliger '11s ein eingeborener Anieric,iiier 
unter  <p,iiiischer Herrschaft" gelebt h ' ibe.0 Gruiids~itzlicli k'inn P,iuli 
abcr mit d e m  \S'iderst,indsrecl~t der Stdride keiiies\vegs syinp~tl i isiereii ,  
und es 1iii1~f~iIlt ihrn besonders. d ~ i :  sich der  Preuiiische Bund ,,'iri Polen 
hätigteN, d,i$ so  Gelegeiilieit bek'irn. $ich in die inriereri Atigelegeiilieiteti 
Prelii<cris eiiizumischeri. MLl,iti h i r t e  in PreuGen wissen inüssen, t.idelt er, 
dali Poleri cpiter  die verlieheneii ..\'orrechte u n d  Freilieiteii durcli- 

I , ,  ( ) . B i 1  ? , \  12- 1 4 4 u r i d  I54 '-' i . I  0 Ki:  3 \ 1-b  ~ i ; h c r  Jit .  (;zrcLlitisL.t.it d c ~  Ho ih r i i c i i t s r \  Lu t l i r r  voii  Hr.i~iri- 

S C ~ \ ~ C , I ~ I ,  5 2 0 2  I "!-:F ,!c,I - l L ~ b L ~ i ~ ~ \ \ ~ ~ L i ~ s c ~ i  H c r r c ~ i  \ \ . i~iriiIi  \ o i i  K i i ~ p r o d c  u n d  d i c  1.111- 

g e b l ~ ~ t i ~ l  I ) L ~ I L i ~ ~ ~ ! s  .!er \ \ ~ , i ~ L ~ ~ ~ , \ c ~  ,!urLIi t ~ c ~ ~ t i i i i c i ~ r c r  Kc)l~r.id vor1 \Yr~I lc t i rod) ,  S.252 
(zur T C , I C T . I ~ ~  H ~ ~ ~ i i r i ~ ! > ~  1 PI.2~1~71 j ,  \ . ? t ~ i  - t i c ~ i i r ~ ~ I ~  ~1.1uhte .  d.11: hcy d t r  ~ ' c r \ c I ~ i e d c r i -  

heit ,irr K c l i g i , ~ r i ~ i i i ~ i r i ~ ~ i i g c ~ i ~  i en i . i~ i~ i  jo,!i „I: .Y;:„ B ~ r g c r  i:lid elirli t l icr I\.t.iiiri \eyii  

köri r i  t r - 
. 1 .i 0 ,  f3ci  ;, \ < ( I ? ,  .;(J.<. 2S4 ,  24 -  111ii 4 tS 
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löchern" würde, weil man dort schon frühzeitig die These vertreten 
habe, daß Preußen ,ehemals zu Polen gehört habeU.l6 

Die Säkularisation des Ordensstaates sei für alle Beteiligten die vor- 
teilhafteste Lösunggewesen. Polen habenun keine Gesellschaft mehr zu 
furchten, deren Mitglieder immeraufsneue ,den Haß gegen Polen" mit- 
brachten. Während Preußen Polen als ,Vormaueru von See her schütze, 
würde Preußen durch Polen ,vor allem feindlichen Einbruch" gesi- 
chert. Selbst die ,Marianer in Deutschland", die noch immer gegen den 
,,letzten Hochmeister in Preußen" ,scheumenU, hätten dabei gewon- 
nen, denn schließlich habe Herzog Albrecht ja auf die Reichsfursten- 
würde verzichtet. Ihre ,ohnmächtigen Ansprüche" aufPreußen setzten 
diese ,,Gesellschaft.. . dem Hohngelächter der Welt aus", denn ,,die Zei- 
ten sind ohnedies vorbey, in welchen der Aberglaube Thronen gebaut, 
und die Sterblichen an Leib und Seele zu Sklaven der Geistlichkeit ge- 
macht" habe. Das Reich schließlich, das ohnehin keinerlei Ansprüche 
auf Preußen erheben dürfe, habe Gmnd zur Freude, denn einer seiner 
,,ansehnlichsten Fürsten, dem das Wohl des Vaterlandes am Herzen 
liegt ..." sei ,unabhängiger Herr von Preussen geworden". ,Die Ehre 
Deutschlands ist dadurch erhoben, da13 auch Preussen zu denjenigen 
Ländern gehört, welches oberste Regenten aus deutschem Blut hat."l7 

Bei Pauli sind preui3isch-etatistische, national-deutsche und aufkläre- 
rische ideologische Tendenzen vereinigt. Der Heidenkampfdes Ordens 
wird aus aufklärerischen Gründen verurteilt, der Kampf gegen Polen 
wird aus nationalen Gründen eher positiv gesehen. 

Wir finden zwar das Gefihl einer ,preußischen Sendung', aber nicht 
das Bewußtsein, in einer Kontinuität mit dem Ordensstaat zu stehen. 

Obwohl Baczkos GeschichtePrer$elissehr baldvon dervoluminöseren 
Arbeit Johannes Voigts verdrängt wurde, ist es wichtig und lohnend, 
auch sein Werk näher zu charakterisieren, weil sich bei ihm die schon 
von Pauli begonnene Revision des Bildes vom Ordensstaat fortsetzt.18 

16 A.a.O., Bd. 3, S.321 f.: ,Wer aber hatte ihn (gemeint ist der polnische König] zum 
Richter über das Betragen des Ordensgernacht? Oderwie konnte Polen alle schon oft wi- 
derlegten Ansprüche auf ein Land wieder mit Recht he~orsuchen, welche doch nur die 
heiligsten Friedensschlüsse abgethan war?' 

l7 A.a.O., S.417 f. und S.422-427. 
Ludwig von Baczko, Grschich~r PrcuJrns, Bd. 1-6, Königsberg 1792-1800. Vgl. 

auch: ders., Handbuch dcr Gcschich~c. Erdbcscbrcibung und Statistik Prra&ns, Bd. 1-2, Kö- 
nigsberg-Leipzig 1802-1803.Auch aufdem literarischen Felde hat sichv. Baczko mit der 
Geschichte des Deutschen Ordens beschäftigt, vgl. ders.: KonradLrfzkari. Bürgrrmrisfrr 
von Danzig. Ein vafrrländischrs Traxrrrspirl in 5 Aufiligrn. Königsberg 1796, ders., Vilold, 
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Dabei werden, im deutlichen Gegensatz zur bisherigen historiogra- 
phischen Tradition, Gestalten und Ereignisse nicht nur der Blüte-, son- 
dern auch der Spätzeit gelobt; die durch den Heidenkampfund die Ko- 
lonisationgeprägte Frühzeit, welche bisherbesonders in derwestpreußi- 
schen Historiographie anerkannt wurde, wird dagegen verdammt. Bacz- 
ko geht mit den Kreuzzügen hart ins Gericht. Diese ,religiöse Schwär- 
merei" habe dazu geführt, daß das Christentum zum ,Vorwand blutiger 
Kriege" wurde. Daher sei der Widerstandskampf der Pruzzen durchaus 
anzuerkennen, und man müsse sie gegen die Entstellungen der polni- 
schen Schriftsteller verteidigen, welche den ,Charakter des ganzen 
preußischen Volkes gehässig machen" wollten. Am Deutschen Orden 
wird die Tapferkeit gelobt, da er sich ja aus Deutschen, ,dem tapfersten 
Volk" zusammensetzte.19 

Der Heidenkampfdes Ordensscheintabermehraus rationalen als aus 
moralischen ~ r ü n d e n  kritisiert zu werden, denn die grausame Kriegs- 
fuhrung der Ordensritter habe ja nur die ,hartnäckige Gegenwehr" der 
Preußen provoziert. Sosei der Orden gezwungengewesen, den ,,größten 
Teil der Einwohnerauszurotten", obwohl er sich damit selbergeschadet 
habe. Die polnischen Ansprüche auf Preußen und die angebliche Ver- 
pflichtung des Deutschen Ordens, das Land mit Herzog Konrad zu tei- 
len, hält Banko fur,Iächerlich"undweist ,ideologiekritischcaufden po- 
litischen Kontext dieser Forderungen hin. Ebenso sonderbar sei es je- 
doch, wenn Friedrich 11. behauptet habe, daß HerzogKonradeinLehns- 
mann gewesen sei und Preußen zum Deutschen Reich gehöre, denn die 
,Deutschen waren nie als Eroberer über die Weichsel vorgedrungencc.20 

Bemerkens- und anerkennenswert ist, daß Baczko nach eigenen Aus- 
sagen versucht, sich in die Zeit der Kreuzzüge hineinzuversetzen, in der 
,jeder Besitz der Heiden als unrechtmäßig" gegolten habe. Daher rech- 
net er sich mit gewissem Recht dasverdienst zu, bei der Darstellung der 
Fehler und Leistungen des Deutschen Ordens ,Unparteilichkeitu wal- 
ten gelassen zu haben. Viele der Vonvürfe gegen den Deutschen Orden 
seien nicht berechtigt, sie entstammten meist Autoren, die entweder 

Gro/3firsivon Litbaucti. Gcistrrgtscbicbtcvo~n ~c~ässcrdrs   ansv von Boysrn. Bd. 1-2,Altona 
1796-1797. Vgl. zu ihm: R F. Arnold, Grscbicbtc drr Drutsdrn Polenlitttratur ..., S.193. 

19 L. V. Baako, Grscbicb~c Prcujrns ..., Bd. 2, S.4.12 und 16. 
20 A.a.0.. Bd. 2, S.62 und 59: Die Fordemngen der Polen wurden ,erst in denjenigen 

Zeiten rege ... da Polen nach Schwächung des Ordens, Fordemng an denselben zu ma- 
chen anfing. auch gab es Schriftsteller, die wie Bischof Cromer gegen bessere Einsicht, 
bloß um sich bei ihren Landsleuten einzuschmeicheln, dergleichen Vorgeben unter- 
stützten oder beschönigten.' 
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Geistliche gewesen seien oder zur ,Partei der Ständeu gehört hätten. 
,,Noch ungerechter" seien aber die ,protestantischen Schriftsteller, die 
größtenteils durch Äußerungen des Hasses gegen den katholischen 
Orden sich ein Verdienst um die Partei ihrer Glaubensgenossen zu ma- 
chen wähntenK. Baczko wehrt sich selbst gegen den Vorwurf, als Katho- 
lik zum Verteidiger des Deutschen Ordens geworden zu sein, weil ihm 
seine Konfession in Preußen keineswegs von Vorteil sei.21 

Diese positiven Bemerkungen beschränken sich aberim wesentlichen 
auf die Blüte des Ordensstaates,.als die Einwohner sich ihrer ,Freyhei- 
ten", der ,,guten Rechtspflege" und der wohltätigen Gesetze und Ein- 
richtungen ihrer Landesherren ,durchaus rühmen konntenu. Nach 
Tannenberg habe derzerfall eingesetzt. Da dieReligion aufgehört habe, 
ein ,,Hebel zu sein, der von den Händen der Priesterschaft gelenkt, den 
Erdball in Bewegung setzte", sei der Orden immer weniger unterstützt 
worden. Gleichzeitig sanken seine Einkünfte, so daß er nicht in der Lage 
gewesen sei, seine Söldner zu bezahlen. In dieser Situation, in der er die 
,Liebe der Unterthanenu gebraucht hätte, hätten sich diese aber als 
untreu erwiesen. Nur gut, daß der Orden- den so verdienstvollen 
Heinrich von Plauen besaß, der aber seinen Kräften zu viel vertraute 
und vergaß, daß er nur ,das Haupt eines aristokratischen Staates" war. 
Aus Motiven des Neides und um die Ordensverfassung gegen die 
.tolerante Gesinnung des Hochmeisters, der jeden glauben ließ, was er 
wollte", zu schützen, sei Plauen schließlich gestürztworden. Man müsse 
ihm aber genau die Achtung und Teilnahme erweisen, wie man sie 
,,manchen großen Männern des Alterthumsu zugestehe.22 

Ähnlich zwiespältig wie schon bei Pauli werden die Ständekämpfe 
beurteilt. Baczko kritisiert besonders scharf, daß es den Polen auf diese 
Weise gelungen sei, dieGeschickePreuflens mitzubestimmen.Trotzsei- 
ner ,,Herrschsuchtu, seien die meisten Vorwürfe gegen den Orden ei- 
gentlich geringfügig, wenn man ,sie mit der Geschichte anderer Länder 
aus dem ähnlichen Zeitaltervergleicht ... wenn es gleich für unsere Zeit, 
da wir in unsererganzen Cultur um viertehalb hundertJahre weiterfort- 
geschritten sind, gräßlich wäreu. Der Orden als Institution sei zu kritisie- 
ren, weil sich seine Mitglieder für eine ,bessere Menschengattung" hiel- 
ten und aufdie Untertanen herabsahen, was immer in Staaten zu beob- 
achten sei, in denen es ein ,eigenmächtiges Militäru gebe. Obwohl an 
der Spitze der Stände auch ein ,großer MannK, nämlich Hans von Bay- 

21 A.a.0..  Bd. 2, S.16, und Vorrede zu Bd. 3. 
22 A.a.O., Bd. 3, S.7,4.17 und 65 f. 
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Sen gestanden habe, sei es auch den Ständen in Wirklichkeit nur um 
ihren „AlleinhandelK und um die ,AlleinherrschaftK ihrer Patrizier ge- 
gangen, denn Wohlstand und Eigentum ihrer Mitbürger seien ihnen 
keineswegs immer heilig gewesen.23 

Eingehend diskutiert Baczko die Folgen' des Krieges, von denen sich 
Preußen immer noch nicht erholt habe. Dies wird zum Ausgangspunkt 
einer rückblickend doch wohlwollenderen Sicht des Ordensstaates. Als 
entscheidend gilt, daß Preußen durch diesen Krieg ,,auf immer seine 
SelbständigkeitK verloren habe. Das brandenburgische Preußen sei zum 
kleinen Teil eines größeren Staates geworden, obwohl ihm die ,,Ehreu 
zugefallen sei, ,daß unter seinem Namen alle Besitzungen des branden- 
burgischen HausesK bekannt geworden seien, und der Hohenzollern- 
schen Dynastie ... ,durch Preui3ens Königswürde ein neuer Glanz 
ertheiltK worden sei. Baczkos ,altpreussischesc Selbstbewußtsein war 
also noch so groß, daß er der Zeit nachtrauerte, zu der Preußen in der 
.damaligen Staatenverfassung von EuropaK über ein ,,eigenes merk- 
liches Gesicht und AnsehenK verfiigt habe. Dieses ,goldene Zeitalterc, 
das Baczko hier feiert, war aber die Zeit des Ordensstaates, die um so 
strahlender erscheint, wenn er die desolate Situation im polnischenTei1 
Preußens betrachtet. Hier seien alle vorher erlangten ,Vorrechte der 
Preußen" von den Polen untergraben worden, so daß man eigentlich 
von einer ,eroberten.ProvinzK sprechen müsse. Das Land sei „im Gan- 
zen herabgesunken", überall herrsche ,Ungerechtigkeit, Gewalt und 
BedrückungK, ,Cultur, Wissenschaft und KünsteK seien verschwunden. 
Eigentlich habe sich auch gar nicht viel geändert, an die Stelle des Hoch- 
meisters sei der polnische König getreten, und nur die Hauptämterwür- 
den jetzt nicht mehr mit ,Ausländern, sondern mit Eingebohrnencc 
besetzt. ,Der große Haufe der EinwohnerK werde aber viel strenger als 
unter der Herrschaft des Ordens behandelt, weil sich die ;,polnische 
DenkungsartK durchgesetzt habe und die Bauern als Leibeigene be- 
trachtet würden. Kurz - Westpreußen habe statt der Freiheit die ,pol- 
nische Wirtschaftc erhalten. 

Angesichts dieser Mißstände im polnischen Teil Preußens scheint 
ihm rückblickend die Herrschaft des Ordens trotz des intoleranten und 
unvernünftigen Heidenkampfes doch insgesamt positiv zu sein. 
Schließlich habe auch die ,freyere DenkungsartK in „Religionssachencc 
bei einigen Hochmeistern den Sieg der Reformation wesentlich begün- 
stigt. Es ist der Ordensstaat der Blüte- und Spätzeit, dem Baczko hier 

l3  A.a.0.. B d .  3, S.217, 198,247, 189 und 323. 
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geradezu wie dem Goldenen Zeitalter (Provinz-) Preußens nach- 
trauert.24 

In Kotzebues Werk wird die negative Einstellung gegenüber dem 
Orden -und damit parallel auch gegen Polen -noch verstärkt.25 

Gerade wegen seiner negativen Charakterisierung des Ordensstaates 
ist Kotzebuevor allemvon Johannes Voigt überaus scharfkritisiert wor- 
den. Obwohl auch Kotzebue relativ gründliche Literatur- und Quellen- 
studien getrieben hatte, warfihmVoigtvor, die historische Wirklichkeit 
völlig entstellt zu haben. Doch an der mindestens ebenso unhistori- 
schen und teilweise recht gehässigen antipolnischen Tendenz hat Voigt 
nichts auszusetzen gehabt. 

Ähnlich wie Herder kennzeichnet Kotzebue die alten Pruzzen als 
„sanfte Wilde", Preußen selberhabe ,einem Garten geglichen, bevor die 
Deutschen es verwüsteten". Als negativ an den alten Pruzzen sei nur 
anzumerken, daß es ihren Priestern gelungen sei, dieses ,kriegerische 
Volk" mit den gleichen Mitteln wie der ,Kriwe in Rom" zu unterdrük- 
ken. Während die Kreuzzugsidee als ,frommer Zeitgeist" ironisiert, die 
Kreuzfahrer als ,KreuzgesindelU beschimpft werden, erscheint der Or- 
den in rhetorisch übersteigerten, manchmal unfreiwillig komischen 
Wendungen als ,brüllender Löwe", der aus ,Habsuchtu zum ,Vertil- 
gungskrieg" gegen die armen Pruzzen rüstete. Der Eroberungskrieg, des 
als „Ungeheueru dämonisierten Deutschen Ordens wird mit den Feld- 
zügen von Cortes und Pizarro verglichen.26 

Die Erfolge des Deutschen Ordens seien aber nur durch das strenge 
Regiment einzelner Hochmeister zu erklären, denn ,nie geschieht das 
Große durch Viele". Die Hochmeister seien die ,gesunden Häupter" ei- 
nes ansonsten ,verwesten Körpers" gewesen.27Aberweitaus schlimmer 
als der Orden sei die Geistlichkeit gewesen: ,Hinter dem zerreissenden 
Löwen, dem Orden, schlich der Schakal, die Priesterschaft, und ver- 
zehrte gierig, was von des Löwen Beute übrig blieb."Zg 

24 A.a.O., Bd. 4 ,  S.4.21-23,lO und 145. 
25 August von Kotzebue, Prcz~cnsäItcrc Grscbicbtr. Bd. 1-4,  Riga 1808. Vgl. auch Kot- 

zebues Drama: Hrinrich RcuJvon Plaurn, odrr dir Brlagrrung von Maricnjurg. Ein Traurr- 
spirlin 5Au$igrn, in: ders., Thcatrr, Bd. 17, Wien 1841, S.155,258, Vgl. zu ihm auch R. 
F. Arnold, Grschichtc drr Dcurscbrn Polrnlitrratur ..., S.187 ff. 

26 A.v. Kotzebue, Prcuß~nsältrrr Gcscbicblr ..., Bd. l,S.36,68,134.124,125.148,150, 
173 und 145. 

27 A.a.O., Bd. 1, S.142,173 und 218. Diese Bewertungistwohl aufKotzebues Vereh- 
rung des mssischen Zarismus zurückzuführen. 

A.a.O., Bd. 1, S.190. Ein ähnliches Urteil über die Geistlichkeit auch'bei Voigt. 
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Ebenso stark wie seine absolutistisch geprägte Verachtung der Or- 
densritter - diese ,Mönche, Soldaten und KrämerK - war Kotzebues 
antipolnisches Ressentiment. Er bezeichnet es als bloße ,polnische 
EitelkeitK, daß Preußen jemals Polen unterworfen gewesen sei. Gänz- 
lich unwahrscheinlich sei es, daß der Orden sich verpflichtet habe, das 
Land mit Herzog Konrad zu teilen, denn dies hätte man allenfalls 
,AbenteurernK, aber nicht ,RitternK zumuten können. Wenn hier der 
Rechtsstandpunkt des Ordens übernommen und verteidigt wird, so 
wird dadurch die grundsätzliche Verurteilungdes Heidenkampfes nicht 
im geringsten tangiert. Durch die Eroberungssucht des Deutschen Or- 
dens und den ,Wahnsinn der BekehrungswutK sei ein „tapferes, mäch- 
tiges Volk" ,ausgerottetK, und die Überlebenden seien den Adligen, den 
„hungrigen Venvandten" der Ordensritter, als Leibeigene ausgeliefert 
worden. Der Ordensstaat sei zwar rein flächenmäßig zu einem großen 
Staat geworden, der aber bald von einem schnell fortschreitenden 
inneren Verfall betroffen gewesen sei: ,Mächtige Vasallen drückten den 
geringen Adel, der den Druckverdoppelt hülflosen Leibeigenen zurück- 
gab. Der Bürgerstand war kaum des Namens werth,. . Die Geistlichkeit 
allein forderte und erhielt knechtischen Gehorsarn."29 

Die innere Zerrüttungwird dabei in den schwärzesten Farben gemalt, 
die aber mehr zum polnischen Staat des 18. als zum mittelalterlichen 
Ordensstaat paßten. Tatsächlich scheint hier Kotzebue einfach sein 
Bild einer spezifisch ,polnischen Wirtschaftc auf die Verhältnisse im 
Ordensstaat übertragen zu haben. 

Von der allgemeinen und pauschalen Verurteilung werden aber ein- 
zelne Hochmeister wie Luthervon Braunschweig, Winrich von Knipro- 
de und Konrad von Jungingen ausgenommen. Obwohl es diese Männer 
durchaus ,redlich meintenK, sei die Regierungsform des Ordensstaates 
von Anfang an ,grundfehlerhaftK gewesen, weil jeder Komtur oderVogt 
,ungestraft den kleinen DespotenK spielen durfte. Nur Heinrich von 
Plauen habe noch einmal versucht, den ,schwindenden Glanz des 
Ordens langsam wieder anzufachenK. Dies wäre ihm beinahe gelungen, 
wenn ihn nicht ,BruderneidK darangehindert hätte. Doch habe sich hier 
immerhin wieder einmal gezeigt, daß in der tiefsten Not auch ,,große 
MännerK aufstünden. In noch stärkerem Maße alsvon Pauli und Baczko 
wird hier die Gestalt Heinrichsv. Plauenverherrlicht, die bisher fast ein- 
hellig verdammt worden war. Küchmeisters ,Verratc und der von ihm 

29 A.a.0.. Bd.  1, S.375. Bd. 2, S.25.54.62 und 139. 
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(recte:von Plauen) eingesetzte Landesrat habe des ,Ordens Eigenmacht" 
entscheidend getroffen.30 

Weil „Selbsthilfe gegen Obrigkeit niezu gutem Ende fuhrt", sei' durch 
die Erhebung der Stände auch das Wohl der Untertanen vermindert 
worden, denn der polnische König, ein ,zaghafter und unfurstlicher, 
kleinlicher Geist", ein ,Mann ohne Charakter" habe sich auf diese 
Weise in die preußischePolitikeinmischen können. Obwohl der,,Über- 
muth" und die ,,Zügellosigkeitu des Ordens dem Bund einen ,gerechten 
Vorwand" verliehen habe, seien die ,harten Gränzen derselbstverteidi- 
gung" sehr bald von den Aufständischen überschritten worden. Der 
Staat dieser ,gehässigen Mönchsaristokratie" sei aber mehr von innen 
durch Habsucht, Herrschsucht und sittlichen Verfall zerstört worden. 
Als Folge des Krieges habe Preui3en seine ,Selbständigkeitu verloren, 
was Kotzebue mit ähnlichen Worten wie vor ihm Baczko beklagt.31 , 

Kotzebue war für Voigt und seine Nachfolger der Inbegriffder schärf- 
sten und gehässigsten Verurteilung des Deutschen Ordens. Dabei galt 
seine aufklärerisch negative Beurteilung eigentlich nur dem Orden als 
Institution und dem Heidenkampf. Die Politik der ,großen Männer" 
unter den Hochmeistern gegen Polen und die aufsässigen Stände fand 
durchaus Kotzebues Sympathie. Dabei fühlte ersich offensichtlich dem 
Selbstherrschertum und der antipolnischen Politik der von ihm so 
umschmeichelten Zaren verpflichtet. Doch eine national motivierte 
Haltung lag Kotzebue fern, denn trotz seiner Kritik an dem ,frechen 
Volk der Polen" konnte er das Verhalten der Söldner beim Verkauf der 
Marienburg nicht tadeln, denn schließlich hätten diese keine andere 
Wahl gehabt. Auch Deutsche hätten sich an dieser Tat beteiligt, obwohl 
dies von den meisten ,Schriftstellern aus übel verstandener Vaterlands- 
liebe" abgestritten würde.32 

Wir haben gesehen, daß das Urteil dieser Historiker über den Deut- 

30 Zu Luther von Braunschweig: a.a.O., Bd. 2, S.188, zu Winrich von Kniprode: 
a.a.O., Bd. 2, S.236, zu ~ o n r a d  von funginge;: u.u.o., ~ d .  3, S. 6. Die folgenden Zitate: 
a.a.O., Bd. 3, S.40,135,146 und 154. 

3' A.a.O., Bd. 3, S.159 und S.261 (zu Jagiello), a.a.O., Bd. 4, S.239,108 und 238. 
32 Zur Verehrung der ,großen Männer  siehe a.a.O., Bd. 4, S.21: ,Ein Volk, das nie 

zum Schwerte greift, wird auch im ewigen Frieden durch Weisheit oder Kunst nie einen 
Kranz erringen. Kampfum wahre oder eingebildete Freyheit ist die Flamme, an der edle 
Keime sich entfalten, so wie am Fuße eines Vulkans edle Früchte reifen. Oft wähnt der 
Menschenbeobachter, einesVolkes geistige Kräfte seyen gesunken, weil es etwa seitJahr- 
hunderten keine großen Männerzeugte ...' Zum Kaufder Marienburg siehe a.a.O.,, Bd. 
4, S.174-180. 
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schen Orden keineswegs völlig negativ ausfiel. Einzelne Perioden der 
Geschichte des Ordensstaates, insbesondere seine Spätzeit, einzelne 
Hochmeister, allen voran Heinrich V. Plauen, der hier zum ersten Mal 
sehr positiv dargestellt wird, und schließlich die Kolonisierung und 
,Germanisierungc Preußens werden von der allgemeinen Verurteilung 
ausgenommen. 

Es gibt jedoch einen nicht nur quantitativen, sondern auch qualitati- 
ven Unterschied zu der fast uneingeschränkt positiven Beurteilung 
durch Johannes Voigt, dem wir uns im-nächsten Abschnitt zuwenden 
werden. 

Dennoch haben sich Voigts Ansichten innerhalb der deutschen Ge- 
schichtswissenschaft in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
keineswegs sofort und auch keineswegs vollständig durchgesetzt. Nach 
wie vor gab es gerade innerhalb der liberalen Historiographie Darstel- 
lungen des Deutschen Ordens, die in ihrer merkwürdig zwiespältigen 
Bewertung - Verdammung des Heidenkampfes auf der einen, Verherr- 
lichung der kulturbringenden Funktion des Ordens auf der anderen 
Seite - große Ähnlichkeiten mit dem Bild aufweisen, das von Pauli, V. 

Baczko Lnd V. Kotzebue gezeichnet worden ist. Auf dieses Fortleben des 
,aufklärerischenc Urteils über den Deutschen Orden innerhalb der 
Geschichtswissenschaft der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts soll zum 
Abschlug hingewiesen werden. Dabei werden wir uns mit einigen Bei- 
spielen begnügen. Symptomatisch für die erwähnte zwiespältige Beur- 
teilung des Deutschen Ordens ist etwa die kurze Schilderung, die.Carl V. 

Rotteck in seiner Al&e~~zeinetz Geschichte gibt.33 Während hier auf der 
einen Seite beklagt wird, daß diese ,Krieger-Mönche" nicht eher geruht 
hätten, bis die ,preußische Nation [gemeint sind hier die Pruzzen] ver- 
blutend zu ihren FüßenK gelegen hätte, wird auf der anderen Seite die 

33 Kar1 V. Rotteck, Allgrmrinc Gcscbicbtc. Vom Anfang dcr bistorischrn Krnntnis bis azif 
unsrrr Z d c n  f i r  drnkndr Gcscbicbtzfrcundc. d f i f  Ergänzungrn bis zum Jahrc I840 von K. H. 
Hermes, Bd. 5, Braunschweig 1846, S.156-158. 

In Carl V. RottecWCarl Welcker (Hrsg.), Stuts-kikonodcrEnry~opädicdcrStaatswi~- 
~rnschaJlcn in Verbindung nzi~ vieicn dcra~~gcscbcnstc~~ Publicistcn Deutschlands, Bd. 10,Altona 
1840, S.620,werden unterdem StichwortdfittelaIterdieKreuzzüge trotz ihrer,Vernunft- 
widrigkeitenU als unvermeidlich. ja sogar als wohltätig angesehen, weil sie zur ,Ausbrei- 
tung der europäischen Freiheit und Cultur' beigetragen hatten. Unter dem Stichwort 
Preu&n (in: a.a.0.. Bd. 13. Altona 1842, S.3 E.) wird besonders aufdie freie Stellung der 
Bauern im Ordensstaat und auf den Plauenschen Landesrat hingewiesen. Gleichzeitig 
wird betont, daß Westpreußen eine unabhängige Stellung innerhalb des polnischen 
Staates einnehme. 
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„väterliche Fürkehr" des Ordens gelobt, der für des ,Volkes Kultur" 
gesorgt, Preußen eine ,wohltätige Regierung" gewesen, ja, ihm sogar 
eine „liberale Verfassung" gegeben hätte.34 

Ähnlich ambivalent war auch das Urteil Wilhelm Zimmermanns und 
Friedrich Christoph Schlossers.35 In Schlossers Wellgeschichteftir das 
deutsche Volk wird der Heidenkampf des Ordens scharf kritisiert: „Die 
deutschen Ritter machten an der Ostsee Mohammeds Grundsatz gel- 
tend, daß, wer nicht an den großen Propheten glaube, entweder sterben 
müsse oder dem Hunde und anderem unreinen Vieh gleich zu achten 
sei." Ähnlich wie die Spanier in Südamerika hätten diese ,Ritter mit 
Mord, Brand, Raub und unmenschlicher Grausamkeit" ein freiheitslie- 
bendes Volk besiegt und unterjocht. Obwohl Schlosser hier dem Orden 
,,Raubsucht", ,AberglaubenK und ,Fanatismusu vorwirft, konzediert er 
gleichzeitig, daß trotz aller Greueltaten schließlich die ,Übermacht der 
Cultur" gesiegt und die ,christlich-germanische Civilisation" in diese 
Länder der ,Barbareiu gebracht worden sei. Besonders scharf wird die 
Politik des mittelalterlichen Polens gegenüber dem Ordensstaat verur- 
teilt. Polen sei schließlich zu Recht wegen ~einer~oligarchisch-aristokra- 
tischen" Regierungsform und, weil hier nur Juden die Position und 

34 K. V. Rotteck, Allgemrine Geschich~e ..., S.156-158. 
35 Wilhelm Zimmermann, Die Hohenstalfin odrr der Kan'pf der Monarchiegegetz Papst 

undrepublicanische Freihcil, Stuttgart-Leipzig 1838, Friedrich Christoph Schlosser, lVeItgc- 
schichtefürdasdeutsche Volk. UnterMitwirEungdes Verfassers bearbeitet von G. L. Kriegk, 
Bd. 8, Frankfurt 1847, S.76 ff. 

Zu Zimmermann, dem Friedrich EngelsseineSchrift DcrdeutschcBaucrnkricgwidmete, 
vgl.: Gerhard Schilfert, ~IhcltnZimmcnnann, in: Joachim Streisand (Hrsg.), Studien über 
die deutsche GeschichtswissenschaJ, Bd. 1 ,  Die drutsche GcschichtswissrnscbaJ vorn Beginn des 
19. Jahrhunderts bis zur Rcichsgrrindung von oben, 2.. durchges. Aufl., Berlin 1969, 
S.170-184. Zu Zimmermanns Sympathie für die Slaven vgl.: Werner Mägdefrau, Zur 
Beurfeilung der mitfelalterlichen deutschen Ostexpansion in drr brirgerlichen Geschichtsschrei- 
bung von Hcrderbis Treitschkr, in: Jahrbucb frirdic Gcscbichteder UdSSR unddervolksdemokra- 
tischen Länder Europas 9 (1966). S.277-285, S.281. Zu Schlosser vgl.: Georg V. Below, 
Deutsche Gcschichtsschrribung von den Bcfrriungskriegcn bis zu unscrrn Tagen (- Handbuch 
der mittelalterlichen und neueren Geschichte 1). 2. Aufl., München -Berlin 1924, S.41, 
Eduard Fueter, GrschicbtcderNcuerrn Hi~fon'ograpbie, München-Berlin 191 1 ,  S.4 11-413, 
Heinrich V. Srbik, Gcist und Gcscbicbtr vom drufscbcn Humanismus bis zur Gegenwart, Bd. 
1-2, München-Salzburg 1951,Bd. l.S.160f. Diese Autorensehen in Schlosserrnehrei- 
nen Vertreter der Autklärungshistoriographie als der liberalen Schule des 19. Jahrhun- 
derts. Gerhard Schilfert, FriedricbScblosser, in:J. Streisand (Hrsg.), Studicnlibrrdirdru~schc 
Geschichtswissenschaft ..., Bd. 1, S.136-147, weist daraufhin, daß auch Schlossers Arbei- 
ten von Marx und Engels sehr geschätzt wurden, obwohl Schlosser sich im Unterschied 
etwa zu Zimmermann noch nicht der quellenkritischen Methode bediente. 
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Funktion eines ,Bürgerstandesu eingenommen hätten, untergegan- 
gen.36 

Am weitesten ging die Kritik am Deutschen Orden in der 1848/49 
erschienenen Prezflischen GeschichreFriedrich Gottschalks.37Gottschalk 
prangerte die Bekehrungsmethoden und die ,Ländergier und Herrsch- 
sucht" dieser ,Militäraristokratieu an. Selbst die Erwerbung Danzigs kri- 
tisierte er, weil diese Stadt eigentlich dem polnischen König gehört ha- 
be.38 Dennoch sei die ,blutige SchuldK, die der Orden aufsich geladen 
habe, weitgehend durch dieverbreit~ngder~deutschen Kulturf'und des 
,deutschen Lebensu gesühnt worden. ,Germanisierungu und Zivilisie- 
rung, ,Kulturc, Deutschtum und Deutscher Orden werden auch in die- 
sem Buch nahezu gleichgesetzt.39 

Andererseits warf er dem Orden aber auch vor, den Krieg, der zurver- 
nichtenden Niederlage von Tannenberg geführt hat, mutwillig provo- 
ziert zu haben. Michael Küchmeister, der einen weiteren Feldzug gegen 
Polen durch die Absetzung Heinrich V. Plauens verhindert hat, wird so- 
gar ausdrücklich gelobt. Angesichts der bereits weit verbreiteten Ver- 
herrlichung Heinrich V. Plauens ist diese Beurteilung als sehr bemer- 
kenswert anzusehen. Nach Gottschalks Meinung trug der Orden die 
Hauptschuld am Ausbruch des Konfliktes mit den Ständen. ,,Verrat und 
Hinterlistu finde man allerdings auf beiden Seiten. Entscheidend sei 
aber gewesen, daß der Hochmeister Konradv. Erlichshausen den bereits 
von Heinrich V. Plauen eingesetzten Landesrat nicht zu einer 
,mitregierenen Landesbehördeu fortentwickelt habe.40 Auf die 
politischen Motive für diese geradezu anachronistische Überschätzung 
der ständischen Mitxvirkungsrechte im Ordensstaat wird noch geson- 
dert einzugehen sein. In seiner liberalen Einstellung schätzt dieser Au- 
tor gerade das am Orden, was mit der historischen Realität nicht in 
Übereinstimmung zu bringen ist. 

36 F. C. Schlosser, I~lrg~scbicbtc ..., S.78 f., 76.77,81,82 f. und 92 f. 
37 Ferdinand Gottschalk, Prcu/3iscbc Gcscbicbtc, Bd. 1 : Prcutcn untrr dcr HrrrscbaJ des 

Dcuiscbcn Ordcns - bis 1525 -und untcrdrn bcidcn Hrrzögcrr Holtcnzollcntsch-fninkiscltcr Li- 
nie bis 1618, iiönigsberg 1850. 

38 F. Gottschalk, Prc~~iscbc Ccscbicbtr .... S.77.88 und 97. 
39 A.a.0.. S.120-150. 
40 A.a.0.. S.183 und 173. 
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Johannes Voigts ,, Geschichte PreriJ'ens " rrnd ihr EinflriJ' 
auf das Bild des Detltschen Ordens in der deutschen Geschichtsschreibu~zg 

Das durch Umfang, Quellenreichtum und sprachliche Meisterschaft 
wohl hervorragendste Werk über den Deutschen Orden und seinen 
Staat ist nach wie vorJohannes Voigts Geschichte Preußens.41 Bis heute 
muß eigentlich jede Detailstudie über Einzelprobleme der Geschichte 
des Deutschen Ordens von Voigt ausgehen. Dies gilt besonders für die 
Spätzeit des Ordensstaates, die in der Forschung des 19. Jahrhunderts 
auffallend weniger intensiv behandelt worden ist - vermutlich weil 
diese Zeit des Verfalls, die durch ,nationalen Verrat' und den 'Sieg 
Polens über das Deutschtum' gekennzeichnet ist, nicht als erhebend 
empfunden wurde. Voigts Arbeiten zur Geschichte des Deutschen Or- 
dens haben bis heute, zumindest was die Gesamtschau und Darstellung 
der Fakten anbetrifft, nicht an Wert verloren, auch wenn natürlich ver- 
schiedene Ereignisse und Probleme in der Geschichte des Ordensstaates 
heute anders gesehen werden. 

Bei dieser Würdigung darfauch nicht vergessen werden, daß es Voigt 
war, der die fundamentale positive Umwertung des Bildes des Ordens- 
Staates in Deutschland durchgesetzt hat. Auch hierin ist das von ihm 
entworfene positive Bild des Ordensstaates im wesentlichen bis heute 
konstitutiv geblieben. 

Voigt hat die Grundfarben dieses Bildes geliefert, das in der Folgezeit 
sozusagen nur noch durch Zwischentöne erweitert, erhellt, aber auch 
verdunkelt worden ist. Im Hinblick auf die spätere, im allgemeinen 
wohlwollende Beurteilung des Ordens und seines Staates in der deut- 
schen Historiographie wird die Bedeutung dieser Wandlung nicht so 
deutlich, wohl aber, wenn man auf die Bewertung des Deutschen Or- 
dens vor Voigt blickt. Hierwar, wieVoigt zu Recht bemerkte, der Orden 
in einem ,sehr unfreundlichen und zurückschreckenden Bildu darge- 
stellt worden.42 

4 1  Johannes Voigt, GcschichtrPrru.cns, von denältcstrnZritcn biszum Un trrgangdrrHrrr- 
schaj drs Drutschrn Ordens, Bd. 1-9. Königsberg 1827-1839. Vgl. auch: ders., Grschichtr 
Marirnburgs, drr Stadt unddrs Haupthausu drs drutschrn Rittrrordrnsin PrruJcn, Königsberg 
1824, ders., Grschichtr dcr Eidcchsrn-Grsriischaj in PrcuJcn, Königsberg 1823, ders., Cr- 
schichtr dcs Drutschrn Rittcr-Ordrns in srinrn zwÖ~Ba~c icn  in Drutschland, Bd. 1-2, Berlin 
1857-1859. ZuVoigt siehe Kar1 Lohmeyer, Johannr! Vokt. in: A[lgrnrrinrDrutschcBiogra- 
phic 40, S.205-210, Kurt Forstreuter, DasprruJiscbr Staatsarcbivin Königsbrrg(- Veröf- 
fentlichungen der NiedersächsischenArchiwenvaltung3),Göttingen 1955,S.SS-64, H. 
Boockmann, Dcr Wicdcraufbau drrhfaricnburg ..., S.115. 

42 J. Voigt, Gcschichtr PrcuJcns ..., Bd. 2, Vorwort SXI und VII. 
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Welche politischen, ideologischen und geistesgeschichtlichen Grün- 
de und Motive waren für diese Umwertung maßgebend? 

Es ist verkürzend und damit auch verfälschend, hier einfach im 
abschätzigen Ton von einem ,dünnen Idealismus der Tage der alten Ro- 
mantik" oder von einem ,rosig romantischen Bild" zu sprechen, wel- 
ches Voigt entworfen habe.43Voigt gelangte in drei politisch wie geistes- 
geschichtlich äußerst interessanten Denkschritten zur positiven 
Umwertung des Bildes vom Ordensstaat, wobei er geschichtstheore- 
tisch wesentlich von seinem Lehrer Luden beeinflußt war.44 

Die aufklärerisch bestimmteVerurteilung des Deutschen Ordens hat- 
te sich, wie wir gesehen haben, meistens aufdie durch den Heidenkampf 
geprägte Frühzeit des Ordensstaates konzentriert; der Kreuzzugs- 
gedanke galt als unvernünftig, und die Unterdrückung der Pruzzen war 
als grausam und tyrannisch kritisiert worden. Auch Voigt zeigte durch- 
aus Verständnis und Mitgefühl für den ,Freiheitskampf' und die 
,Freiheitssacheu der Pruzzen. Der ,schwere Jammer und das namenlose 
Unglücku, das die ,aufgedrungene Ritterherrschaft über schuldlose 

43 H. V. Treitschke, Das drutscbr Ordrnsland ..., S.3, Erich Caspar, Vorn Wesen des 
Drutscbordrnwtaatrs. Rrdrgrbaltrn brimAtitrittdrs Rrktoratsam 6. Mai 1928(- Königsber- 
ger Universitätsreden 2), Königsberg 1928, S.18. Die Äußerung Caspars zustimmend 
zitiert bei M. Hellmann. Übrrdie Grundhgrn ..., S.126. 

44  ZU Heinrich Luden vgl.: H. V. Srbik, G k t  und Grschicbtr ..., Bd. 1, S.222 C, Karl 
Obermann, Hrinricb Ludrn, in: J .  Streisand, Studicn Übcr dir dcrrtsrhr Crschichtswissen- 
scbaj.. .. Bd. 1 ,  S.93-104. Josef Pfitzner. Hrinricb Ludrn undFrantiirk Palackj. Ein Kapitel 
drutsch-sIawiscbrr Kltltr<rbrzitbngen, in: HZ 141 (1930), S.54-96, (weitere Literatur 
a.a.0.. S.87 f.). Zu Ludens Charakterisierung des Ordensstaates vgl.: ders.: Gcschiclite~cs 
teritscbrn Voikcs, Bd. 1-12, Gotha 1825 K, bes. Bd. 12, Gotha 1837, S.357 ff..Luden 
kommt, von einer Kritik an der Italienpolitik der deutschen Kaiser ausgehend, auf die 
Gründung des Ordensstaates zu sprechen, wobei Fnedrich 11. versucht habe, das schon 
lange ,an Macht undTat hinfällige'Kaisertum ,in neuem Glanz zu zeigen und denveral- 
teten Anspruch auf die Herrschaft über alle Länder der Erde einmal wieder geltend zu 
machen' (a.a.0.. S.357). .Die Hoheit des Reiches, aufderen Rechte Friedrich verzichtet 
hat, sollte sich über dasselbe [gemeint ist der Ordensstaat] wie ein leichter Schatten hin- 
wegziehen, damit wenigstens mögliche Fälle in künftigen Tagen nicht unbenutzet blei- 
ben müssen' (a.a.0.. S.386). Die Unterwerfung der Pruzzen, dieses .kleinen, armen und 
kriegerischen Volkes', sei ebenso zu rechtfertigen wie die Erwerbung Pommerellens, 
obwohl damit Polen keinenZugangmehrzum Meergehabt und ihmsomit die-wurzeln 
des Lebens und der Bildung verstümmelt' worden seien (a.a.O., S.365 und S.387). All 
dies sei deshalb notwendig und segensreich gewesen, weil durch den Orden ,teutsches 
Leben, teutsche Sprache und Sitte' verbreitet und die Voraussetzungen für einen 
Wiederaufstieg des deutschen Volkes geschaffen worden seien (a.a.O., S.388). Deutsch- 
nationale, preußisch-patnotische, liberale und slavenfreundliche Motive gehen bei Lu- 
den eine in sich widersprüchliche Einheit ein. 
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Menschen" gebracht habe, wird so einmal auf der moralisch-ethischen 
Ebene beklagt. Mit anderen, sozusagen staatspolitisch-ethischen Argu- 
menten dagegen tadelte er, daß ein ,Volksleben, mit allem, was es ewig 
Hohes" beinhaltet, zugrunde gegangen sei. Jedes Volk, also auch das alt- 
preußische, habe an seiner ,Eigentümlichkeit ein Heiligthum". ,Es gibt 
kein Gesetz ... welches die Macht und das Recht verleiht, einem Volke 
seine urväterliche Verfassung, seinen Glauben, sein Gesetz, seine Sitte 
und Sprache zu entziehen und ihm gewaltsam eine andere Überzeugung 
vom Göttlichen, eine andere Einrichtung seines öffentlichen Lebens, 
ein fremdes Gesetz, eine-andere Sitte und Sprache aufzudringen." 

Hier kann man nicht nur einen Nachhall Herderscher Gedanken 
erkennen, sondern auch die Auswirkungen des in den Befreiungskriegen 
neu gestärkten und erwachten deutschen Nationalgefühls spüren. 
Dieses Recht eines jeden Volkes auf seine Nationalität mußte aber in 
dem preußischen Staat, in demVoigt lebte, einegewisse problematische 
Bedeutung erhalten. Zumindest indirekt wurde damit doch die Frage 
aufgeworfen, ob man denn auch den polnischen Bewohnern dieses Staa- 
tes, der den Anspruch erhob, einen übernationalen Charakter zu haben, 
eine ihnen fremde Sitte und Sprache aufdrängen durfte? 

Gerade weil ihm diese Parallele durchaus bewußt zu sein scheint, 
weist Voigt zugleich auf die Unterschiede hin. Der Orden sei nämlich 
nie in der Lage gewesen, sich mit ,dem Besiegten" zu vermischen oder 
,,gleichsam mit dem Volk zu verwachsen", weil er ,ohne Sinn und Ge- 
fühl für ein Leben in stiller Häuslichkeit und für die Banden der Ehe" 
gewesen sei.45 Doch trotz dieser etwas biedermeierlich wirkenden Kritik 
am Zölibat des Ordens, die insofern einTopos bleiben wird, weiß Voigt 
den Heidenkampf des Deutschen Ordens dennoch zu rechtfertigen, 
wobei er deutlich mit der Tradition der aufklärerisch beeinflußten wie 
der westpreußischen Ordenshistoriographie bricht. 

Man dürfe schließlich nichtvergessen, daß die Pruzzen doch ziemlich 
,,roh" gewesen seien, zumal sie noch nicht einmal über ein ,allgemeines 
Oberhaupt" verfügt hätten. Aus diesem Grunde wären sie so oder so 
irgendwann unterworfen worden. Wenn der Orden nicht gekommen 
wäre, hätten sicherlich die Polen oder die Russen und Litauer diesen 
Volksstamm besiegt. Der Deutsche Orden habe aber immerhin die Kul- 
tur ins Land gebracht: ,Da ward in mir der Gedanke lebendig, welches 
Heil und welch große Erfolge f i r  freiere Entwicklung und menschliche 
Bildung daraus hervorgingen, daß die Deutschen sich der Küsten des 

45 J. Voigt, Ges~hi~htePreuJens .., Bd. 2,Vonvort. S-V111 f., Bd. 3, S.402,403 und404. 
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baltischen Meeres bemächtigten, und der freiere Geist deutscher Ei- 
genthümlichkeit Raum gewann zu seiner Entfaltung in einem Lande, 
welches späterhin vielleicht das Schwert slavischer Geschlechter 
überwältigt hätte, sowie zur Vermittlung deutscher Bildung in die 
nahen Völker." Durch den Orden, der hier mit dem Deutschen 
schlechthin fast gleichgesetzt wird, seien ,Deutscher Geist", „Deutsche 
Bildungu, ,Deutsches Gesetz", ,Deutsche Art und Gesinnung", „Deut- 
sche Sitte" und ,Deutschbürgerliches Leben" ins Land gekommen.46 

Diese Anhäufung des Adjektivs ,deutschu darf aber noch nicht mit 
den Kriterien des 20. Jahrhunderts bewertet und damit überbewertet 
werden. Voigt vertrat hier das unter den zeitgenössischen Liberalen 
noch weit verbreitete und kaum reflektierte oder in Zweifel gezogene 
Bewußtsein der kulturellen und zivilisatorischen Überlegenheit eines ja 
in der Tat auch ökonomisch-sozial weiter fortgeschrittenen Volkes; 
gerade die soziale Komponente kommt in der Vorliebe Voigts für den 
Ausdruck ,deutschbürgerlichu zum Ausdruck. 

Allerdings werden Mittelalter und 19. Jahrhundert nicht klar genug 
voneinander geschieden. Offensichtlich wird die Kritik an der ,polni- 
schen Wirtschaft' auch in das Mittelalter transponiert. Voigt spricht 
zwar hier nur von den Pruzzen, die es zu keinem ,ordentlichenc Staats- 
oberhaupt gebracht hätten, doch zweifellos sind damit auch die Polen 
gemeint. Aufder anderen Seitewird die spätersogenannteKulturträger- 
theorie, die ja in Ansätzen bereits vor Voigt formuliert worden ist, 
wiederum vom Mittelalter auf die Neuzeit übertragen. 

Historisch gesehen war diese Kulturträgertheorie die Ideologie der 
preußischen Verwaltung in den östlichen Provinzen. Sie war hierwenig- 
stens tendenziell von Anfang an mit derForderung nach einer Germani- 
sierungspolitik verbunden, wobei es als unerheblich angesehen werden 
darf, ob man damit meinte, im Interesse und zum Wohle der Polen zu 
handeln odernicht. In derÄra Flothvell wurdeaus diesemmehrindirek- 
ten ein direktes und auch so gewolltes Streben nach einer Germanisie- 
rung der polnischen Preußen. Anders war es dagegen noch in West- 
p reden ,  das ja an dem polnischen Versuch einer revolutionären 
Erneuerung nicht mehr teilgenommen hatte und in dem sich eigentlich 
erst in den achtzigerJahren die Nationalitätenproblematik manifestier- 

46 Zum rauhen und raubgierigen Charakter der Pruzzen vgl. bes. a.a.0.. Bd. 1, S.445 
und551,zumFehlen einesOberhauptesa.a.0,. Bd.3,S.405,Zitata.a.O.,Bd.2,Vo~ort, 
S.XI. Zur Verwendung des Adjektivs deutsch bes. a.a.0.. Bd. 2, S.242. Vgl. zum folgen- 
den auch VIERTES KAPITEL. S.135 ff. mit Anm. 18.25 und ff. 
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te. Dennoch haben bereits die wirtschaftlichen und kulturellen Verbes- 
serungsmaßnahmen des Oberpräsidenten Theodor V. Schön auch eine 
germanisierende Wirkung gehabt.47 Dabei ging Schön selber von dem 
Kultur- und Zivilisationsvorsprung Preußens aus, der den Polen zugute 
kommen sollte, damit Polen selber eines Tages in der Lage sei, ,wie eine 
Sonne" auch aufRußland im kulturellen Sinne auszustrahlen.48Aber in 
seinen administratorischen Magnahmen und seinem Versuch, die Ma- 
rienburg zum politisch-ideologischen Denkmal auszubauen, sahen 
Deutsche und Polen nur die antipolnische Komponente, die zwar kei- 
neswegs fehlte, aber auch nicht vorherrschend war. 

Schön war genausowenig wie Voigt, der zum Kreis um diesen preußi- 
schen Reformer gehörte, ein Vorläufer oder ideologischer Begründer 
des Ostmarkenvereins. Beide glaubten an eine naturnotwendige und im 
wesentlichen auch immer friedlich verlaufende Eindeutschung der Po- 
len, die einfach eine Folge des Kulturgefälles zwischen diesen beiden 
Völkern sein würde. Schließlich hätten, wie Voigt in der Geschichte 
PretrJens sagt, bereits im Mittelalter viele Polen ,das wüste Gewirre ihrer 
unruhigen Heimat" verlassen ,und sich unterdes Ordens milderer Herr- 
schaft" angesiedelt.@ 

47 Vgl. dazu: Aus den Papirren drs Ministers undBurggrafin von Marirnbzlrg, Throdor von 
Schön, Bd. 1-8, Berlin 1875-1883, Max Baumann, Theodor von Schön. Srinc Geschichts- 
schreibungtrndscine Glauhirdigkrit, Berlin 191 0, dazu: Friedrich Thimme, EineRrhabili- 
tirrung Theodor von Schöns?, in: Forschungrnzurbrandrnbur9;schcn undprcuj3ischcn Geschich- 
te 23 (1910), S.493-508, Eduard Wilhelm Mayer, Politische Erfahrungen und Grdankrn 
Theodor von Scböns nach 1815, in: HZ 117 (1917), S.432-464, Hans Rothfels, T~eodorv. 
Schön, Friedrich Wthclm IK und die Revolution von 1848 (- Schriften der Königsberger 
Gelehrten Gesellschaft, 13. Jahr, Geisteswissenschaftliche Klasse, H. 21), Halle 1937, 
S.91-303, Kurt V. Raumer, Schrötfer und Schön, in: Allpre~(Jischc Forschungen 18 (194 I), 
S.117-155, Erich Hoffmann, Throdor von Schön und die Gestalfung drr Schrrlr in West- 
prruj3en (- Wissenschaftliche Beiträge zur Geschichte und Landeskunde Ost- und Mit- 
teleuropas 71). Marburg 1965, Lotte Esau, EineLandtagsredr 73eodorvon Schöns, in: ZfO 
13 (1964), S.516-525. 

48 Theodor V. Schön zitiert nach: E. Hoffmann, Theodorvon Scbön ..., S.30. 
49 J. Voigt, Grscbicht~ PrruJens ..., Bd. 2, S298. Ähnliche Bewertung bereits bei: Kar1 

Adolf Menzel, Grschichte der Deutschrn, Bd. 1-7, Breslau 1815-1823. Menzel sah die 
Hauptaufgabe des Deutschen Ordens in der .Germanisierungu der slavischen Länder 
und in der,AusbreitungderDeutscbheitgenNorden und Osten in Gegenden, dieschon 
in uralten Zeiten von Deutschen'bewohnt gewesen seien (a.a.O., Bd. 3, S.247). ,Damals 
würde das ganze nördliche und östliche Europa deutsch geworden sein, wenn Deutsch- 
land seinen wahrhaftigen König gehabt hätte. Kaiser Friedrich [- 11.1 hingegen lebte 
in Italien für andere, fruchtlose Entwürfe' (a.a.0.. S250). Da der Orden schließlich sei- 
ner eigentlichen Aufgabe, als ,Hilfstruppe' im Kampfum den ,Vorstandn in Europa zu 



Wegen ihrer kulturbringenden Funktion und Aufgabe wird die 
preußische und die Ordensherrschaftgerechtfertigt. Obwohl der Orden 
also die ,deutsche Bildungu ins Land gebracht habe, die überall 
,Menschlichkeitn erzeugt, mit der die Völker aus ,der alten Rohheit.. . 
mehr und mehr zum Adel der Gesinnung und zur Erhabenheit der 
menschlichen Natur" emporgehoben wurden, ist Voigt dennoch der 
Meinung, daß damit nicht die grausamen Begleiterscheinungen des 
Heidenkampfes entschuldigt werden könnten: ,Unsere Zeit wird es 
furchtbar und verdammlich finden, wenn ein Fürst den Ruhm seines 
Namens aufLeichenhaufen meist unschuldiger Menschen gründet und 
die Lorbeeren zum Siegerkranze auf den blutgedünkten Feldern der 
Heiden sucht, im Lande von Menschen, die man nur darum quälte und 
hinschlachtete, weil sie anderes Glaubens waren. Allein die damahlige 
Zeit richtete ganz anders."sO 

Mit dieser geschichtstheoretischen Erkenntnis, die Voigt ebenfalls 
von seinem Lehrer Luden übernahm, wird einer moralisch geprägten 
Verurteilung des Heidenkampfes des Deutschen Ordens der Boden 
entzogen. Man müsse ebenvom Geist derzeit ausgehen, auch wenn die- 
ser modernen Anschauungen nicht entspräche: ,Wie die christliche 
Welt aber damals urteilte, hatte der Heide kein Leben, welches der 
Achtungund Schonungwert sey; vielmehr galt allgemein dieser Rest des 
Europäischen Heidenthums in Litthauen für einen gräuelhaften 
Schmachflecken der Zeit, der zum Heil des Glaubens und zurverherrli- 
chung der Kirche bis auf die letzte Spur vertilgt werden müsse. .. ."51 

Unter Beachtung dieses ,eigenthümlichen Geistes der Zeitu und der 
Kulturträgertheorie - unter diesen generellen Aspekten sah Voigt die 
Geschichte des Ordensstaates. 

wirken, nicht mehr erfüllt habe. da die ,Macht der Ideen, aus welcher der Orden hervor- 
gegangen war", verblaßte und weil ihm Kaiser und Reich nicht zur Hilfe gekommen 
seien, sei der .Deutsche Ritterstaat" in die Abhängigkeit Polens" geraten (a.a.O., Bd. 3, 
S.254.194, und Bd. 7, S.172). Obwohl die Unterwerfung der preuSischen Stande unter 
den polnischen König und die .Gesetze eines fremden Volkes' kritisiert wird, wird der 
Aufstand der Stände dennoch positiv beurteilt. Doch generell sei der ,Hang der Deut- 
schen" zu beklagen, sich aus ,übermäßiger Freiheitsliebevon jedemgrößeren Gesamtle- 
ben zu selbständiger Vereinzelung abzusondern" (a.a.O., Bd. 7, S.196). 

50 J. Voigt, CcscbicbtcPrcuJ3cns ..., Bd. 4 ,  S.262, und Bd. 5, S.394 f. 
5 '  A.a.0.. Bd. 5 ,  S.395. Voigt beruft sich in diesem Zusammenhang ausdrücklich auf 

Luden.Vg1. auchdie Einleitungzu Bd.2.S.VIIundVIII.in derVoigt meint,denOrdens- 
Staat ,ganz aus dem Geiste jenerzeit darzustellen gesucht'zu haben, weil erall das miß- 
billige, .was in irgendeiner Weise Tendenz genannt werden könnte. 



VIERTES KAPITEL 

Zur politisch-ideologischen Bedeutung 
des Bildes des Ordensstaates 

in der ersten HäIfte des 19. Jahrhunderts 

Wenn wir im vorigen Kapitel das Bild des Deutschen Ordens in der 
Geschichtswissenschaft skizziert haben, um jetzt zu versuchen, die ein- 
zelnen politisch-ideologischen Strömungen zu analysieren, die dieses 
Bild geprägt haben, somuß dieseTrennung zwischen Geschichtswissen- 
schaft einerseits, politisch-ideologischen Strömungen andererseits als 
sehr problematisch angesehen werden. Auf keinen Fall soll mit dieser 
Gliederung der Eindruck hervorgerufen werden, daß der ,objektivenc 
Geschichtswissenschaft gewisse politische und ideologische Momente 
gegenüberstanden, die sich höchstens am Rande und allenfalls in der 
Publizistik manifestiert haben. Das Gegenteil ist der Fall. Selbstver- 
ständlich wurde die Geschichtswissenschaft in diesem Zeitraum nicht 
nur von geistesgeschichtlichen, sondern auch von politischen und so- 
zialen Erscheinungen beeinflußt. 

Um den Einfluß dieser ,außenvissenschaftlichenc Strömungen ein- 
schätzen und ,gewichtenc zu können, scheint es notwendig zu sein, sie 
im Zusammenhang zu analysieren, wobei gleichzeitig beachtet werden 
muß, daß diese politischen und sozialen Momente ja nicht konstant 
blieben, sondern sich ständigverändert haben. Beachtet man dies nicht, 
so kommt man in Gefahr, vorschnell Kontinuitäten wahrnehmen zu 
wollen. Vorschnell, ja falsch wäre es ehva, wenn man zwischen der anti- 
polnischen Haltung des Ordens, wie wir sie in der ordensinternen Chro- 
nistik feststellen konnten, und den scheinbar gleichlautenden Urteilen 
späterer Historiker solche Kontinuitätslinien ziehen wollte.' 

1 Vgl. etwa: Walther Hubatsch, Krruzrittnstaa~ und HohrnzolZcrnmonarchic. Zur Fragt 
der Forfdaucr dcs Dcrttschrn Ordcns in Prrr@cn, in: Drztfschland und Europa. Historische SIII- 
dien zur Völker- und Sfaa fenordnung drs Abcndlandcs. Fcstschr;/I/Iir Hans RofbfiZs, Diissel- 
dorf 1951. S.179-199, ders., Dcnfscbcr Ordrn und Prr~@ctzfzrm. in: ZjD 1 (1952), 
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Die verschiedenen politisch-ideologischen Momente, die in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts das Bild des Deutschen Ordens beein- 
flußt haben, lassen sich ganz grob in zwei Gruppen unterteilen. In die 
erste Gruppe gehören die vielen, wenn auch unterschiedlich motivier- 
ten Manifestationen einer antipolnischen Haltung. Der Einfluß natio- 
naler und liberaler Ideologeme auf die Darstellung des Deutschen 
Ordens, die eine mehr ,innerdeutsche6 als antipolnische Bedeutungund 
Funktion gehabt haben, soll im zweiten Teil dieses Kapitels untersucht 
werden. 

D i e  ,Ideologie des  Orde~zss tnates  ', dieprezf l i sche  Polenpoli t ik 
zrnd d i e  ~znt io~znl l ibernle  der( fsche Pole12fei1zdschcrft 

Die bisherigen Ausführungen über das Bild des Deutschen Ordens in 
der deutschen Geschichtsschreibung werden bereits deutlich gemacht 
haben, daß die Einschätzung des mittelalterlichen und, damit oft 
untrennbar verbunden, die des neuzeitlichen Polens einen wesent- 
lichen Einfluß auf die Beurteilung des Deutschen Ordens ausgeübt ha- 
ben. Dabei muß jedoch betont werden, daß es in dieser antipolnischen 
Haltung keine Kontinuität gibt, daß für eine solche Einstellung ver- 
schiedene politische und soziale G ~ n d e  maßgebend waren und 
schließlich, daß eine negative, ja feindliche Einstellung gegenüber 
Polen keineswegs immer und keineswegs notwendigerweise zu einer 
positiven Sicht des Ordens fuhren mußte. 

So haben etwa viele westpreußische Historiker zwar Polen kritisiert, 
weil sie eine Verminderung ihrer ständischen Privilegien fürchteten, 
ohne aber gleichzeitig zu einem positiven Bild des Ordensstaates zu ge- 
langen. Etwas Ähnliches kann man bei den Historikern der Aufklärung 
beobachten, die ebenfalls dem Ordensstaat und Polen negativ gegen- 
überstanden. Dabei wurden jedoch Ansichten über Polen, die in dieser 
Form meist nur im 18. Jahrhundert eine gewisse Berechtigung hatten, 
auch auf frühere Zeiten, ja, selbst auf das Mittelalter zurückprojiziert. 
Diese ,aufklärerische Polenfeindschaft' unterscheidet sich aber wesent- 
lich von der ,preußischen6 und von der späteren ,deutsch-nationalenc, 
obwohl die Übergänge durchaus fließend waren.2 

S.481-499. Weitere Beispiele in der deutschen Geschichtsschreibung siehe unten 
FÜNFTES KAPITEL, S.174, in der polnischen Historiographie: ACHTES KAPITEL, 
S.357 E 

2 Zahlreiche Beispiele für die .aufklärerische Polenfeindschaft' bei: R. F. Arnold, Gc- 
schich~cdcrdcnfschc~rPolc~~li~crafur .... S.68 ff. Weiterhinisttrotzdernationalistischenund 
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Die ,aufklärerische Polenfeindschaft', die wir bereits bei Autoren wie 
Pauli, V. Baczko und V. Kotzebue beobachten konnten, die sich darin 
aber deutlich von der Ansicht Herders unterschieden, beruhte aufmeh- 
reren Motiven. Während die polnische Adelsrepublik, in der Angehöri- 
ge sehr verschiedener Religionen und Nationen lebten, noch im 17. 
Jahrhundert zu Recht als tolerant und freiheitlich gegolten hatte, kriti- 
sierte man im 18. Jahrhundert die engstirnige intolerante Haltung der 
katholischen Kirche. Gerade aufdas bereits erwähnte ,Thorner Blutge- 
richtK wurde innerhalb der ,öffentlichen Meinung Europasc in diesem 
Zusammenhang immer wieder hingewiesen.3 Schliefllich meinte man, 
daß die im Zeitaler des Absolutismus so singuläre Verfassung Polens 
nicht ,funktionierec und nur zu einer ,Unordnungc geführt habe. Dies 
äußerte sich dann in ebenso verbreiteten wie ungenauen, die Wirklich- 
keit verzerrend wiedergebenden Schlagworten von der ,,polnischen 
Wirtschaft" und dem Satz: ,Polonia confusione regitur." Damit wurde 
jedoch im 18. Jahrhundert nicht nur die staatsrechtliche Verfassung, 
sondern auch die soziale Struktur Polens kritisiert, wobei wiederum oft 
Verhältnisse des 18. Jahrhunderts auf das Mittelalter projiziert wurden. 
Gerade bürgerlichen Beobachtern fiel besonders auf, dai3 es in Polen 
kein Bürgertum gab, das in seiner ökonomischen und politischen Po- 
tenz mit dem deutschen oder gar dem französischen zuvergleichen wä- 
re. Während sich der polnische Adel im Zeitalter des Absolutismus ein- 
zigartigerpolitischer Freiheiten erfreute, mußten die polnischen Bauern 
unter in Europa ebenfalls fast einzigartigen elenden Verhältnissen le- 
ben. 

Gerade mit dem Ziel, aufdiesesozialen Mii3stände hinzuweisen, wur- 
de das Schlagwort von der,polnischen Wirtschaft", das dann im 19. und 

völkischen Wertungen heranzuziehen: Kurt Lück, DrrAfythos vom Drutscbrn in derpolni- 
schen Volksübrrli~rrung undlittratur (- Forschungen zur deutsch-polnischen Nachbar- 
schaft irn ostrnitteleuropäischen Raum, Bd. 7), Posen 1938. Die Kritikan der miserablen 
Lage der polnischen Bürger und Bauern (nur 1 Million der insgesamt 6 Millionen polni- 
schen Bauern waren frei) wurde auch nach 1791 von Männem wie Johann Josef Kausch, 
Johann Wilhelm V. Archenholz, Joachim Christoph Friedrich Schult und August Lud- 
wigv. Schlözeraufrechterhalten.Vg1. dazu: Hermann Vahle, Dirpolnischr Vrfassrrngvonr 
3. Mai 1791 imzrirgrnössiscben drutscbrn Urtril, in: Jabrbichrrfir Grschichtr Ostruropas. NF 
Bd. 19 (1971), S.347-370. Zu Schlözen Einstellung zu den ,halbwilden Polen'vgl.: Fri- 
derike Fürst. August Ludwigvon Scblözcrrin drutschrrAufklarrr im 18. Jabrh~tndrrt(- Hei- 
delberger Abhandlungen zur mittleren und neueren Geschichte, H. 56), Heidelberg 
1928, Helmut Neubauer, AugustLudwigScblözcr(l735-1809) unddir Grschirhtr Ostruro- 
pas, in: Jahrbücbrrfür Grschich~r Osiruropas, NF Bd. 18 (1970). S.205-230. 

Vgl. dazu oben ZWEITES KAPITEL mit Anrn. 98. 
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20. Jahrhundert so oft und so gern von nationalistischen deutschen Au- 
toren zitiert wurde, von niemand anderem als von Georg Forster ge- \ 

braucht.4 Forster war über die ,verfluchte LeibeigenschaftK und das 
maßlose Elend, in dem die polnischen Bauern leben mußten, aufs tiefste 
empört. Der polnische Adel habe diesen leibeigenen Bauern die ,,letzte 
Spur der DenkkraftK ausgetilgt. Da er aus diesem Grunde keinerlei 
Unterstützung von dieser ,unterjochten VolksklasseK erwarten könne, 
sei der polnische Adel und damit die polnische Nation zum ,,Spielball 
all seiner NachbarnK geworden. Diese barbarischen und anarchischen 
Verhältnisse würden ,in den angrenzenden Gegenden Deutschlands 
mit dem emphatischen Ausdruck polnische WirtschaftK bezeichnet.5. 
Forsters Urteil ist also primär sozialkritisch geprägt. Dennoch gibt es bei 
ihm auch deutliche Ansätze eines nationalen Vorurteils. Werden doch 
die Polen insgesamt als ,slawische und hunnische Barbarencc bezeich- 
net. Das polnische Volk zeichne sich durch ein ,Mischmasch von sar- 
matischer oder fast neuseeländischer Rohheit und französischer Super- 
feinheit " aus.6 Forsters Kritik der polnischen ,Halbwildheit und Halb- 

4 Bemhard Stasiewski, Polnischr \KrtschafrundJohann GrorgForstrr, rinr zuortgeschichtli- 
chc Studir, in: Drutschr Wisscnschajilchr Zritscbrifi im IVarthrland, 194 1, S.207-2 16. 

Zu Forster, der von 1784 bis 1787 in Wilna lebte und dort nicht die Bedingungen vor- 
fand, die ihm versprochen worden waren, vgl.: Ludwig Uhlig, Gcorg Forstrr. Einhrit und 
Mannig/altigkit in scitrrm IVcrk, Tibingen 1965, bes. S.7 ff., Paul Zincke, Georg Forstcrs 
Bildnis im \Vandrl drr Zrifrn. Ein Britragzur Grschichtcdrsö~rntlichrn Grista in Deutschland 
(- Prager deutsche Studien, H.38), Reichenberg 1925, Gotthold Rhode, Mainzunddrr 
europäischr Ostrn, in: AfiscrIianraMoguntina (Wiesbaden), 1965, S.66-69, H. Vahle, Dir 
polnische Vr~ussutrg vom 3. Mai 1791 .... in: Jahrbzicbrr f i r  Grschichtr Ostcrrropas, N.F.19, 
S.361 f. Dieim folgendenzitiertenÄußemngenvonFonter,dernoch bis etwa 1792anei- ' 

ne evolutionärverlaufende, durch AuMämngund Erziehung bewirkte ,Revolution von 
oben' glaubte, werden in anderen Arbeiten über Forster nicht erwihnt. Vgl. etwa: Klaus 
Träger, GrorgForsttrunddic Vrr~irkiichungdrrPbilosopbic, in: Manfred Buhr u.a., ll~rorrti- 
schr QurUrn drs wissrnscb./IIichrn Sozialismus. Studirn zur kiussischrn rnglischrn Ökonomie, 
zum frihrn Sozialismus und Kommunismus und zur kiassischrn birgrrlichcn Philosophir, 
Frankfürt 1975, S.218-24 1. 

5 Ccorg Forstrrs sämtlicbc Scbnicn, hrsg. von dessen Tochter und begleitet mit einer 
Charakteristikvon Georg Gottfried Gewinus,Bd. 1-9,Leipzig 1843,Bd.7, S.303,Bd. 3, 
S.132 (- Ansicbfrn vom Nicdrnbcin, von Brabant, Fhndcnr, Holland, England und Fran- 
krcich), Bd. 7, S.305. 

6 A.a.0.. Bd. 7, S.288 f. (Forster an Jacohi am 7.12.1784), a.a.O., Bd. 7, S.346. Vgl. 
auch: rbda.: ,Das eigentliche Volk. ich meine jene Millionen Lastvieh in Menschenge- 
stalt, die hier schlechterdings von allen Vonechten der Menschheit ausgeschlossen sind 
und nicht zur Nation gerechnet werden, ohnerachtet sie den größten Haufen ausma- 
chen, - das Volk ist nunmehrwirklich durch die langgewohnte Sclaverei zu einem Grad 
der Thierheit und Fühllosigkeit, der unbeschreiblichsten Faulheit und stockdummen 
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kulturcc unterscheidet sich wenigvon den Ansichten Paulis undv. Kotze- 
bues, die die These vertraten, daß das polnische Volk auf einer im Ver- 
gleich zu Deutschland geringeren Kulturstufe stehe. Allerdings be- 
schränkten sie ihr Urteil nicht wie Forster nur auf das 18. Jahrhundert, 
sondern meinten, daß erst die Deutschen die Kultur nach Polen ge- 
bracht hätten. 

Obwohl es im 18. Jahrhundert auch Autoren gab, die wie Mably und 
Rousseau gerade in der Rückständigkeit Polens die Voraussetzung einer 
politischen Verfassungsreform sahen,7 galt Polen im ,aufgeklärtenc 
Westeuropa allgemein als anarchisch, intolerant und zurückgeblieben. 
An diesem Urteil änderte sich auch nach der ersten Teilung Polens 
nichts. Wurde diese Teilung doch gerade von den ,Heroenc der Auf- 
klärung, Friedrich dem Großen und Katharina der Großen, durchge- 
führt. Dies waren Herrscher, die unter den französischen Aufklärern 
größere Bewunderung erregten als in ihren eigenen Ländern. 

Ein tiefgehender Wandel in der Einschätzung Polens aber folgte auf 
die zweite und dritte Teilung Polens. Jetzt kam es geradezu zu einer Wo- 
ge der Begeisterung f i r  die edlen, freiheitsliebenden Polen. Die zwie- 
spältige Haltung Preußens in dieser Frage wurde besonders scharf kriti- 
siert. In den Ereignissen, die in Polen zu der Maiverfassung von 1791 
führten, wollte man eine Parallelerscheinung der franzöischen Revolu- 
tion sehen.8DieserVergleich ist sicherlich nicht zutreffend, dennoch ist 

Unwissenheit herabgesunken,von welchem esvielleicht ineinem Jahrhundertnicht wie- 
der zur gleichen Stufe mit anderem europäischen Pöbel hinaufsteigen würde, wenn man 
auch desfalls die weisesten Maßregeln ergriff, wozu bis jetzt auch nicht der mindeste 
Anschein ist ..." 

7 Gabriel Bonnot de Mably, Du Gorrvernrmrntrtdrs Loixdrla Polognr, in: Orrivrcs com- 
plPtes dr I'Abbidr Mably,pricidics d'un Elogr historiqur dr ~'~rrtrrrrpar  ~ ' ~ b ~ ~ r i z a r d ,  Bd. 
1-12, Londres 1789, Bd. 8. 

Vgl. dazu: Hans-Ulrich Thamer, RniolutionundRraktio~rindrrfanzösischrn Sozialkritik 
drs 18. Jahrhundrrts. Lingurt, Ilfably, BabcrrJ; Frankfurt 1973, bes. S.134 f. und S.163, 
R. F. Arnold, Gcschichtc dcr deutscbcn Polenliteratur . . .. S.59. 

Jean Jacques Rousseau, Considirationssurlr GouvrmrmrntdrPolognc,rtsrrrsariformation 
projetir cn avril1772. in: Jean Jacques Rousseau, Oruvrrs complirrs. 

Vgl. dazu: Jacques Droz (Hrsg.), Gcschicbtr des Sozialismus, Bd. 1 ,  Das utopischr Drnkcn 
bisznrindustricIlcnRrvolulion, Frankfurt-Berlin- Wien 1974, S. 181 f. (Originalausgabe: 
Histoircginiralr du socialismr, Paris 1972). 

8 Zu den polnischen Reformansätzenvgl.: Klaus Zernack, Stanislarrs ArrgristPoniatom 
ski. Problemr einerpolitischrn Biographie, in: Jabrbicbrr f i r  Grscbichtr Ostruropas, N.F. 15 
(1967), S.371-392. Zur polnischen Forschungvgl.: ders., SchrrpunktczrndEt~~wic~ungs- 
linirn der polnischrn Gcschicb~swisscncha nach 1945, in: HZ, Sonderheft 5 (1973), 
Lifcraturberichtc ibrr Nrucrscbeinungen zur auJrrdrutscbcn Grschichtc, S.202-323, S.277 ff. 
Uber die ~ e i l u n ~ e n  Polens in der europäischen Historiographie: M. H. Serejski, Europa 
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nicht zu bezweifeln, daß die Polen hier einen durchaus ernstgemeinten 
Versuch unternommen hatten, die Verfassungsstruktur ihres Staates zu 
reformieren. Doch an eine Verbesserung der sozialen Lage der Bauern- 
schaft war nicht gedacht. ObwohlKoSciuszkos Freiheitskampfauch von 
Bauern unterstützt wurde, die, oft nur mit Sensen bewaffnet, in den 
Kampf zogen, blieben Adel und Klerus die unbestrittenen politischen 
und sozialen Führungsschichten. 

Daher war es keineswegs völlig abwegig, wenn die preußischen Beam- 
ten in den neugewonnenen Provinzen Südpreuf3en und Neuostpreußen 
in einem gewissermaßen aufklärerischen Eiferverkündeten, sie wollten 
soziale Reformen durchfuhren.9 Tatsächlich wurden hier Maßnahmen 
ergriffen, die teilweise weiter gingen als die späteren Stein-Hardenberg- 
schen Reformen. Dennoch wäre es verfehlt, in diesen preußischen 
a rozbiory Polski, Warszawa 1970. Zu den zeitgenössischen Reaktionen in Deutschland: 
H. Vahle, Dirpolnischr Vefassrtng vom 3. Mai . .  ., in: Jabrb~ichrr für Grschichfe Osfeuropas, 
N. F .  19. Zur weiteren Entwicklungvgl.: Hans Roos, DiepolnischrNatiot~a~rs~IIrcbaJund 
dir Staa fsgcwalt dcr Eilrrngsmächtr in dcrruropäisrhctl Grschichtr(l795-1863), in: Jabrba?rher 
für Cuchichtr Ostr~tropas, N .  F .  14 (1966). S.388-399, sowie die in Anm. 18 zitierte 
Literatur. 

9 Vgl. dazu: Manfred Lauben, Dirprrußischr Polrt~polifikvon 1772 bis 1914(- Schrif- 
tenreihe des Instituts für deutsche Ostarbeit, Krakau, Sektion Geschichte, Bd. I), 2., 
verb. Aufl., Krakau 1942, S.17 ff. Laubert kritisiert die preußische Verwaltung, weil sie 
Adel und iüerus zu sehrgeschont und keine rigorose Enteignungs-undAnsiedlungspoli- 
tik betrieben habe. Gerhard Ritter, Dicpr~uJischcnStaatstt~ännrrdrrR~orn~zcitunddicPo- 
lrnjragr, in: Albert Brackmann (Hrsg.), Drufschlandund Polrn. Brifrägczrr ihrengrschichtli- 
chrn Brzirhrtngrn. München-Berlin 1933,S.207-219. betont, daßdiepreußischen Beam- 
ten nicht so korrupt gewesen seien, wie oft angenommen werde. Die neuen Provinzen 
hätten als Versuchsfeld für die späteren preußischen Reformen gedient. Richard Breyer, 
Dir südprc~~ischc~ Brarntcn utlddic Polcnjagc, in: Z p 4  (1955), S.53 1-548, weist darauf 
hin, daß das polnische,Nationalbewußtsein derAbwehrUgegen einenmoderneren Staat 
im wesentlichen vom Adel und Klerus getragen wurde, Otto Heike, Dir Provitzz Süd- 
prrujrn. PrruJisrbr Aufbau- und Vcr~altungsarbcit im IVarthc- und Wrichsrlgebiet (- Wis- 
senschaftliche Beiträge zur Geschichte und Landeskunde Ost-Mitteleuropas), Marburg 
1953, verherrlicht die ,kulturbringende' preußische Verwaltungstätigkeit. Dies ist in 
nicht ganz so krasser Weise in der grundlegenden Arbeit von Charlotte Bussenius, Dir 
prrujisrhe V~rroaltun~in Siid- undNcuostprrußrn 1 793-1 806 (- Studien zur Geschichte 
Preußens.Bd. 6).Heidelberg 1960.derFall.Siesieht inderpreußischenKulturpolitikein 
,menschenfreundliches Bildungsprogramm' (n.a.0.. S.276) und meint, daß durch die 
,Blindheit der toleranten und großzügigen Behörden' (a.a.0.. S.342) das Nationalbe- 
wußtsein des polnischen Adels und Klerus noch gestärkt worden sei. Weitaus kritischer 
dagegen: Jan Wasicki, Zictnic PofskirpodZaborrm Prurkint. Prusy Poilrduiowr 1793-1806, 
Wrodaw 1957. Einen guten Einblick in die Prinzipien und Praktiken der preußischen 
Venvaltunggewinnt man durch die UrkundcnundAktrtrzur Grsrhicbtcdcrprrr~ischen Ver- 
waltutzgin Stidprcutn uurtdNruostpr~~J~n 1793-1806. bearbeitet von Ingeborg Charlotte 
Bussenius, hrsg. von Walther Hubatsch. FranHun 1961. 
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Beamten, unter denen sich auch E.T.A. Hoffmann und Zacharias Wer- 
ner befanden,lO so etwas wie eine modernisierende Elite sehen zu 
wollen. Die zahlreichen Korruptionsfälle und die persönliche Unfähig- 
keit vieler Beamten zeigen, daß sie dazu gar nicht in der Lage waren. 
Außerdem sind die Maßnahmen, die eingeleitet wurden, um den vor- 
herrschenden Einfluß der katholischen Kirche zurückzudrängen, 
indem etwa Simultanschulen eingeführt wurden, keineswegs allein und 
ausschließlich auf einen aufklärerischen Reformeifer zurückzuführen. 
Viel ältere preußisch-protestantische Motive und Vorurteile gegenüber 
dem Katholizismus waren ebenso stark. Noch entscheidender war aber, 
daß die in sozialer Hinsicht zweifellos rückschrittlichen polnischen 
Adligen und Geistlichen ja als Vorkämpfer für Polens politische Freiheit 
auftraten. Sie waren dieRepräsentanten eines neuerwachten polnischen 
Nationalgefühls, obwohl die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung, 
die Bauernschaft, noch bis weit ins 19. Jahrhundert hinein in national- 
politischer Hinsicht passiv blieb. 

Die Angst vor diesem polnischen führte nun auch aufpreußischer Sei- 
te zu einer Stärkung des deutschen Nationalgefühls. Dieses deutsche 
Nationalgefühl im ,übernationalenc preußischen Staat orientierte sich 
dabei an bestimmten Perioden der Vergangenheit. Das war neben der 
mittelalterlichen Ostsiedlung vor allem der Ordensstaat. Schien doch 
gerade der Ordensstaat ein Beweis dafurzu sein, daß es möglich sei, eine 
Bevölkerung, die sich in religiöser und nationaler Hinsicht von den 
deutschen Eroberern unterschied, zu ,germanisierenc. Während 
Friedrich der Große bei der ersten Teilung Polens noch jede Berufung 
auf den Deutschen Orden vermieden hatte," gingen jetzt, nach der 

10 Nach Ch. Bussenius, Dirprrujiscbr Vrriwaltung ..., S.15. Zacharias Werner war ein 
scharfer Kritiker derTeilungenPolensund hat mehrerePolenliedergeschrieben. Vgl. da- 
zu: Manfred Häckel (Hrsg.), Für Pohns Frribrit. Acht Jahrbundrr~r dcufscb-polniscbr 
Freundschafr in drr dru~schrn Litcratrrr, Vorworte von Rudolf Leonhard und Leon Kmcz- 
kowski, Berlin 1952, S.90-92. Hermann Buddensieg, Zacbarias IVrmrrunddir Polrn, in: 
Mickirwicz-Bläffrr 5 (1960). S.9-45 und S.81-120. Weniger bekannt ist dagegen, daß 
Werner gleichzeitig das mittelalterliche (und damit auch das moderne) Polen als kultur- 
los, anarchisch und deutschfeindlich geschildert hat. Vgl. dazu: Zacharias Werner, Das 
Kreuz an drr Ostsre. Ein Traurrspirlvom Vrr$assrrdcr,Söbnrdes Tales: in: Drrrtschr Litrratur 
in Entwicklungrtihrn, Reihe Romantik Bd.20, DramrnvonZacharias Werner, bearbeitet 
von Paul Kluckhohn, Leipzig 1937, S.55-207. 

11 Nur 1731 hatte Friedrich der Große behauptet, daß das polnische Preußen nurwe- 
gen der Niederlagen des Deutschen Ordens vom preußischen Königreich getrennt wor- 
den sei. Vgl.: Oruvrrs de Frideric le Grand, Bd. 1-30, Berlin 1846-1856, Bd. 16 (1850), 
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zweiten und dritten Teilung Polens eine nationale und eine historisie- 
rende Strömung eine enge Verbindung ein. 

Doch gerade das Gefühl, daß Preußens Kräfte wahrscheinlich gar 
nicht ausreichen würden, die neuen Bürger polnischer Nationalität, die 
beinahe die Hälfte der Gesamtbevölkerung repräsentierten, zu assimi- 
lieren, und die Angst vor einer ,polnischen Revolutionc führten dabei zu 
einer sehr aggressiven antipolnischen Haltung. Ein gutes Beispiel ist in 
diesem Zusammenhang die Geschichte der Prezlljischen Staaten von Jo- 
hann Friedrich Reitemeier, die zwischen 1801 und 1805 erschien.12 
Preußen ist in Reitemeiers Augen ein ,Staatenverein, der die Bruchstük- 
ke zerfallener Reiche sammeltK, um sie in einer ,Revolution von der 
wohltätigsten ArtK zu einem ,Ganzenu zu verbinden. Diese wohltätige, 
k~ l tu rbr in~ende  Funktion des neuen preußischen Staates werde aber 
dadurch erschwert, daß es in Preußen neben ,germanischenu auch 
.slawische Länder" gebe. Da sich aber die ,SlawenK durch einen ,,orien- 
talischen Charakter" und durch ihre ,Unreinlichkeitu auszeichneten, 
die ganz besonders bei den ,wendischenu Frauenvorzufinden sei, müsse 
Preußen jetzt die kulturbringende Aufgabe fortsetzen, die bereits im 
Mittelalter von Brandenburg und dem Ordensstaat begonnen worden 

S. 3 f. In den politischen Testamentenvon 1752 und 1768 und in den Mitnoirts dcpuisla 
paix de Huberfusbourg werden dagegen nur politisch-strategische Gründe und Motive 
angegeben. Vgl.: Otuvrtsde FrCdCric le Grand ..., Bd. 6, S.47. In dem Besitzergreifungs- 
patent vom 13.9.1772 wird dagegen die These vertreten, daß Danzig und (das spätere) 
Westpreußen eigentlich zu Brandenburg gehört hätten und der Orden es 1309 nur 
widerrechtlich in Besitz genommen habe. Vgl. dazu: Max Bär (Hrsg.), \Vestprtz1/3tn unter 
Friedricb den1 Grojen (- Publikationen aus dem K. Preußischen Staatsarchiven 83 und 
84), Bd. 1 U. 2, Leipzig 1909. Bd. 2, NI. 82.S.72-75. Vgl. dazu: G. B. Volz, Fricdrichdtr 
GroJt und dir trstt Trifung Polens, in: Fonchungtn zur brandtnbrrrgischtn ~mdprtuJischttz 
Gcschichft 23 (1910). S.71-143. Bmno Schumacher, Dir staatsrtchflichc Begründung der 
Enucrbzrng IV%stprtuj3rns durcb Frirdricb dtn Grojtn und dcr Dcufscht Rifttrordtn, in: Alt- 
prcußiscbt Forschungen 11 (1934), S.97-122, H. Boodünann, D~sehcmaligeDeutschordcns- 
srh foß ~l.larirnburg. .., in: Gtschicbts~issc~~schafr und Vtrtinswtscn.. ., S. 10 1 ff. Bei der 
zweiten Teilung Polens im Jahre 1793 erklärte Friedrich Wilhelm II., daß seine Truppen 
in Polen einmarschierten, um ,die Ausbreitung des französischen Demokratismus und 
die Gmndsätze jener abscheulichen Rotte, welche allenthalben Proselyten zu machen 
sucht...', zu verhindern. Zitiert nach: Urkutidcn undAkttnzzrr Grrchichft dtrprtuJischen 
Krwaltung ..., S.54 f. 

'ZJohann-Friedrich Reitemeier, G t s ~ i c b t t d c r P r ~ ~ ~ i s c b t n  Siaa~cnvorundnachibrer Er-  
einigung in eine Afonarcbir. Bd. 1-2, FanErfurt a.d.0. 1801-1805. Vgl. dazu: Otto 
Tschirch, Gtschitltt dtr öfftnflichtn Altinung in Prtuitn int Fricdtnsjahnehrz I vorn Baselcr 
Frirdrn biszum Zusantmttibrucb des SIMIIS,  Bd. 1-2, Weimar 1933-1944. 
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sei.13 Gerade dem Orden, der den ,Überschuß der Volksmenge" nach 
Osten gefuhrt habe, sei es zu verdanken gewesen, daß der „Widerstand 
der Wenden" gewaltsam gebrochen und viele Länder, die vorher von 
„Wendena und Pruzzen bewohnt worden waren, ,ganz deutsch" wur- 
den. Obwohl Pruzzen und Wenden gewaltsam ,germanisiertu und da- 
bei „ganze Dörfer vertrieben" worden seien, hätten sie doch mit der 
Sprache ,,Kultur und Annehmlichkeiten des Luxus" und den Pflugvon 
den Deutschen übernommen.14 Schließlich hätten auch in den römi- 
schen Provinzen im Altertum die Unterworfenen ähnlich wie die India- 
ner in Nordamerika die ,Sprache der Siegeru angenommen, weil diese 
den ,,Vorzug der Kultur" gehabt habe.15 

Reitemeier fordert also dazu auf, daß sich auch der preußische Staat 
der Gegenwart an dieser erfolgreichen Politik Brandenburgs und des 
Ordensstaates, durch die Pruzzen und ,Wendenu in politischer, 
ökonomischer und kultureller Hinsicht gewaltsam „germanisiertu wor- 
den seien, orientieren solle. Wenn er dies tut, so reiht er sich nach 
Reitemeiers Ansicht würdigin eineKontinuität ein, die bis zum Ordens- 
Staat zurückreiche. Daher wird die gesamte preußische Geschichte, die 
bei ihm nicht nur den Ordensstaat, sondern auch die mittelalterliche 
deutsche Ostsiedlung überhaupt umfagt, als eine „Revolution" be- 
zeichnet. Die wichtigsten Stadien dieser ,Revolutionu seien: die ,,Um- 
bildung der Wenden durch die Deutsche Nation, die Vernichtung ihrer 
Religion und ihrer asiatischen Sitten durch das Christentum, der Anbau 
der Deutschen in den dortigen Wildnissen und die Fortschritte der Cul- 
tur in diesen Ländern; der Kampfzwischen Wenden undDeutschen um 
die Oberherrschaft in diesen Gegenden, der Fall der Römischen 
Hierarchie durch die Reformation und die Grundlegung zu einer 
Europäischen Macht unter dem Hohenzollernschen HauseU.*6 

Während der Ordensstaat der Frühzeit als positives Beispiel gelobt 
wird, weil er die ,,deutsche Herrschaft über die Barbaren" durchgesetzt 
habe, gilt sein Untergang geradezu als negatives Beispiel dafür, was mit 
Preußen geschehen könnte, wenn es nicht mehr in der Lage ein sollte, 
die ,,aufgebrachten slawischen Völker" abzuwehren oder zu germanisie- 
ren. In diesem ,vorigen militärischen Staat" des Deutschen Ordens ha- 

13 J.-F. Reitemeier, Grsrbir~trdcrPrc~~iscbtnSlanIcn ..., Bd. 1, Einleitung, S.111 und X, 
sowie S.32 und 36. 

l4 A.a.0.. Bd. 1 ,  S.481, S.472,501 und S.528. 
15 A.a.0.. Bd. 1, S.494. 
16 A.a.O., Bd. 1 ,  ~ i n l e i t u n ~ .  S.X. 
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be sich nämlich ein ,den kriegerischen Unternehmungen nicht so gün- 
stiger Geistu gebildet. Daher sei er das Opfer einer-~ölligen Revolution" 
geworden, obwohl er den Vorzug der ,Culturu und,,Verfassung über 
weniger gebildete oder noch barbarische VölkerK besessen hätte.17 

Das Bild des Deutschen Ordens dient als historisches Beispiel für die 
These, daß es nicht nurgerechtfertigt, sondern sogar notwendig sei, daß 
Preußen polnische Gebiete in Besitz nahm, um Kultur und Zivilisation 
zu verbreiten. Unter Berufung auf das Schicksal des Ordensstaates for- 
dert dieser Autor ganz offen eine schnelle und rücksichtslose' ,,Ger- 
manisierungu, da dies den besten Schutzvor einer ,polnischen Revolu- 
tion' darstelle und da für ihn ,Kulturc und ,Deutschtumc ohnehin iden- 
tisch sind. In dieserHistorisierunggegenwartspolitischerEreignisse und 
in dieser Ideologisierung des Bildes des Ordensstaates kommt diesem 
Autor eine zukunftsweisende Bedeutung zu. Tatsächlich hat diese 
,Ideologie des Ordensstaatesc auch nach 1815 die preußische Polenpoli- 
tik beeinflußt. Andererseits hat die preußische Polenpolitik wiederum 
das Bild des Ordensstaates in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ent- 
scheidend mitgeprägt. 

Nun hatte allerdings Preußen auf dem Wiener Kongreß auf einen 
großen Teil der Gebiete verzichtet, die es während der zweiten und drit- 
ten Teilung Polens gewonnen hatte.18Dennoch lebten in diesem neuen 
Preußen sehr viele Polen, die sich nicht als Preußen und schon gar nicht 
als Deutsche fühlten. Der preußischeKönig Friedrich Wtlhelm 111. hatte 

17 A.a.O., Bd. 1 ,  S.507 und S.517 f. 
'8 Vgl. zum folgenden: M. Lauben, Dicprcz1/3ischePoltnpo~i~ik ... (starknationalistisch 

geprägt), Friedrich Schinkel, Polrn. Preu/3enundDeu1schlatrd. DitpolniscbrFrrrg~aIsProblem 
derpre~~iscb-d~~~~s~b~nNationaLc~aa~sent¿oickl~~ng, Breslau 193 1 (der Autor ist durch Moel- 
ler van den Bmcks Vorstellungen vom ,Recht der jungen Völker" beeinflußt, dennoch 
gelangt erzu einigen guten Beobachtungen), HorstJablonowski, Ditprel~ischcPolenpoli- 
rik von 1815-1914 (- Schriftenreihe des Gottinger Arbeitskreises, H. 69), Würzburg 
1964 (ist sehr von nationalenVomrteilengeprägt), M. Broszat,Zweiliunderrjahredeutscbe 
Polrnpolifik ... (Obwohl zu bezweifeln ist, daß man bereitsvor 1871 von einer deutschen 
P~len~olitiksprechen kann, ist Broswts Arbeitzweifellos die beste indeutscher Sprache, 
weil hier nationale Vomrteile weitgehend überwunden worden sind. Allerdings sind , 
auch einige sachliche Fehler nicht zu übersehen. Die polnische Literaturist fast gar nicht 
berücksichtigt worden.) Hinweise auf die polnische Geschichtsschreibung bei: K. Zer- 
nack, ScI~zwpunkte und Etrrrnic.üungsIi~~icn dtrpolniscbcn Gcscbicb~swissenscbafi . . ., in: HZ, 
Sonderheft 5, S.279 ff.Vgl. besonders: HistoriaPolrki. Opnco~vanie zbirowepod red.Ta- 
deusz Manteuma, T. 2,1764-1864, pod red. St. KieniewiaaN. Kuli. 2. Aufl., Warsza- 
wa 1959, T. 3. 1850-1918, pod red. St. AmoldatT. Manteuma, Warszawa 1968, A. 
Gieysztor u.a., Hisro~o/Poland. Warswu-a 1968. 
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1815 seinen polnischen Untertanen ausdrücklich zugesagt, daß sie sei- 
ner Monarchie einverleibt worden seien, ohne ihre ,Nationalität ver- 
leugnen" zu müssen. Doch wie sollte dies in einem Staat geschehen, der 
gerade in den Befreiungskriegen erlebt hatte, welche politische Kraft der 
„Eigenthümlichkeit des Volksgeistes" innewohnen konnte?lg Die wie- 
derholten Beteuerungen, daß derpreußischeStaatsich durch eine ,über- 
nationale' Struktur auszeichne, mußte im Zeitalter des Nationalstaates 
geradezu rührend anachronistisch wirken. 

Als Friedrich Wilhelm IV. versicherte, daß der,Gegensatz der Namen 
Polen und Deutsche.. .seinen Vereinigungspunkt in dem Namen der ei- 
nen Monarchie, des Staates, dem sie [die Deutschen und die Polen] ge- 
meinsam und für immer angehören, in dem Namen Preußen ..." fän- 
de,20 antworteten die ,preußischenc Polen in aller Schärfe. Sie wollten 
nicht mehr und nicht weniger sein als das, ,was sie nach ihrer Sprache, 
ihren Sitten, den geschichtlichen Erinnerungen, was sie nach feierlich 
abgeschlossenen Verträgen und erteilten Zusicherungen sind - Po- 
lena.21 Zu den ,geschichtlichen Erinnerungen", die die Polen hier be- 
schworen, gehörte aber auch der Sieg über den Deutschen Orden bei 
Tannenberg. So mußte es die Polen in ihrem historisch-politischen Be- 
wußtsein zutiefst treffen, daß geradeFriedrich WilhelmIV., dersich hier 
als Freund der ,preußischen Polen' ausgab, die Bestrebungen förderte, 
die Marienburg wieder aufzubauen. Mußte doch diese Burgvon den Po- 
len als das Symbol desverhaßten Kreuzrittertums empfunden werden.22 
Wie sehr Friedrich Wilhelm IV. von dem zeitgenössischen deutsch-na- 
tionalen Bewußtsein geprägtwar,geht auch aus derTatsache hervor, daß 
er 1842 das Schlachtfeld von Tannenberg besuchte, um dort zum Ge- 

19 Friedrich Wilhelms 111. Proklamation gedmckt in: Gesrtz-Sammlungfirdic königli- 
schrn Prerrjischrn Staaten, Berlin 1815, S.47, zitiert nach: Gerd S. Biedermann, Pokn itn 
Urteil der Nationalpreurjischcn Historiographir im 19. Jahrhundert, Phil. Diss., Erlangen 
1967, S.162 f. ,Eigenthümlichkeit des Volksgeistes' in einem Kommentar der Brrlinrr 
Zritungvom 16.12.1815 zur Haltung Polens in der polnischen Frage, zitiert nach: Ri- 
chard Cromer, Dir SprachrnrrchtrdrrPo~ninPrcurjcnindrrrrstrn Hälfirdcs 1 9.]ahrhundcrts, 
in: Nation undStaat 6 (1933/34), S.614. 

20 Zitiert nach: F. Schinkel, Polrn, PrruJcn undDrrrtschland ..., S.47 f. 
21 Zitiert nach: F. Schinkel, Polen, PrcuJcn undDrrrtscbland.. ., S.27, M .  Broszat, Zwri- 

hrndrrtJahrr kufschc Poienpolifik.. ., S.106. 
' 

22 Dies wird von H. Boockmann, Prrrfin, drrDr~rfsrbr Riftrrordrn ..., in: ArhtJabrhun- 
drrtr Drutschrr Ordcn ..., S.547 ff., ders., Das rbrmaligr DrufscbordrnsschloßMarirnburg ..., 
in: Ceschirhtswissrnscht und Vrreinsz.crsrn ..., S.99 ff., nicht hinreichend berücksichtigt. 
Vgl. dagegen: M. Biskup, Rola Zakonu Kq,tackirgo ..., in: Stos~rnkipolsko-nirmieckic .... 
S.328 f. 
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denken an den gefallenen Hochmeister eine Ordensfahne aufzustel- 
len.23 Im gleichen Jahr bezeichnete er Ostpreußen als das Land, welches 
,,Gott, der Herr als ein Bollwerk deutschen Wesens in das slawisch-sar- 
matische Wirrleben vorgeschoben hatU.24 

Gerade die ideologische Adaption des Bildes des Deutschen Ordens 
durch den altpreußischen Liberalismus, der durch Männer wie den 
Oberpräsidenten von Ost- und Westpreußen, Theodor V. Schön, aber 
auch, wie wir gesehen haben, durch JohannesVoigt repräsentiert wurde, 
hatte eine deutliche antipolnische Tendenz.25 Theodorv. Schön selber 
wandte sich noch 1848 in scharfen Worten gegen Pläne, einen neuen 
polnischen Staat zu schaffen, weil die Polen dafür einfach noch nicht 
reifgenug seien.26Außerdem vertrat er die Ansicht, daß ein neuer polni- ; 

scher Staat mit Sicherheit als Feind Preußens und Deutschlands auftre- 
ten werde. Dabei venvies er mahnend aufdas Schicksal des Ordensstaa- 
tes und erinnerte daran, daß die Polen immer noch am 15. Juli eines je- 
den Jahres mit Dankgottesdiensten der Schlacht von Tannenberg 
gedachten.27 

Dennoch blieben die Auseinandersetzungen des preußischen Staates 
mit seinen polnischen Bürgern in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
auf die Provinz Posen beschränkt. Hier hatte man zunächst aus 
preußisch-etatistischen Motiven heraus Germanisierungsversuche ver- 
mieden und statt dessen versucht, die Loyalität des polnischen Adels 
durch ein möglichst weitgehendes Entgegenkommen zu gewinnen. 
Nach dem polnischen Aufstand von 1830/3 1 führte dann aber der neue 
Oberpräsident Eduard Flottwell eine Politik ein, die auf die sprachliche 
und kulturelle Germanisierung der Polen abzielte. Flottwell ist deshalb 
als Vorläufer des Ostmarkenvereins und des Nationalsozialismus ange- 

23 Nach: Paul Filcher, Tannrnbc~. Dc~n Drutschrittcrordrn zrtnr Grdächtnis. Ein Mahn- 
Wort an Drutschr rurd Poktz. Dir Schlachl Lri Tanncnbrrg-Grzinfrld, Gachichtr drr Ostnlark bis 
zur Afaritnbrtrgcr Huldigr<ng 1772 irr Grsprächrn und Auflärutrgsabrndr~~, Graud enz 19 10, 
S.37. 

24 BriefFriedrich Wilhelms IV. an Theodorv. S&önvom21/28.12.1842,abgedruckt 
in: H. Rothfels, 73codorvonSchÖn ..., in: Sdr~rndcrKö~rigshrger Grlrhrtrn-Grscllschaft 13, 
S.238-245, bes. S.241. 

2sVgl. dazu oben DRIlTES KAPITEL, S.123 mit Anm. Vgl. auch L. Esau, Einc Land- 
tagsrrdc 771codorvon Scböns ..., in: ZfD 13, S.5 18, zum ,scharfen nationalpolitischen An- 
spruch' des Abgeordneten V. Kossowski auf dem preugischen Provinziallandtag. 

26 Vgl. dazu: E. W. Mayer, Politische Efahrungrn und Grdankcn n~rodor von Schöns.. ., 
in: HZ 117, S.456. Nach Schöns Überzeugung würden die polnischen ,Sensenmänneru 
keinen ,Kathegorischen Imperativ' ersetzen. 

27 Nach: a.a.0.. S.454. 
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sehen worden.28Doch diese Ansicht, die vor allem in der polnischen Hi- 
storiographie zu finden ist, bietet eine sehr unzureichende Charak- 
terisierung dieses Mannes, der ähnlich wie sein LehrerTheodorv. Schön 
fest davon überzeugt war, daß seine Politik eine germanisierende und 
modernisierende Wirkung haben werde. Sein Ziel war es, die 
ökonomische und soziale Stellung des polnischen Adels zu schwächen 
und die Rechte und die wirtschaftlichen Entfaltungsmöglichkeiten der 
polnischen Bauern und Bürger zu stärken. Doch dieseverknüpfungvon 
nationalen und sozialen, modernisierenden und germanisierenden 
Momenten war letztlich genauso erfolglos wie die vorangegangene und 
die nachfolgende polenfreundlichere Politik. Die Polen strebten nach 
wie vor nach der Errichtung eines polnischen Staates in den Grenzen 
von 1772. 

Obwohl ein solcher Staat Gebiete insich einschloß, die zumTeil oder 
sogar überwiegend von Deutschen bewohnt waren, wurde diese Zielset- 
zung auch von vielen liberal und national eingestellten Deutschen 
unterstützt. Nach dem gescheiterten Aufstand von 1830 kam es gerade 
in den deutschen Klein- und Mittelstaaten zu einer Polenschwärmerei, 
die aber einen merkwürdig ambivalenten, ja vielschichtigen Charakter 
aufivies.29 Das hervorstechendste Merkmal dieser Polenschwärmerei ist 

28 Vgl. etwa: Adam Galos/Felix-Heinrich Gentzenlwitold Jakobczyk, DieHakafistrtz. 
Der Deutsche Ostmarkenuerrin (1 894-1 934). Ein Btifragzrrr Geschichtedrr Ostpolitik drs drrrt- 
schen Imperialismlrs, Berlin 1966,525, Jozef Feldman, Problcnrpolski-niemirEkiwdzirjacl,. 
Katowice 1946 (- Daspolnisch-deufschr Probltm in drr Grschichfr, ubersetzung des J.-G.- 
Herder-Institutes, Marburg 1961), S.23 f. 

Vgl. zum folgenden die abgewogene Darstellung bei: M. Broszat, ZweihrrndrrtJabre 
deutsche Polenpolifik.. ., S.lO1 ff.  

29 Vgl. dazu: Robert F. Arnold, Tadeusz Koicirrszko in der derrfschrn Literatur, Berlin 
1898, JosefMüller, DirPolenindtrÖffrntIicbcn~Icin~rngDc~~fschIat~ds 1830-1 832, Marburg 
1922, Anneliese Gericke, Das drutschc Echo arfditpoInischc Erhebung 1830-32 (1 Ver- 
öffentlichungen des Osteuropa-Institutes München, Bd. 24), Wiesbaden 1964, Hans 
Roos, Dir Tübinger Romantik unddic Pokn. Ein Beitragzur Crschichtt drr errropäischrn Kon- 
spirationuon 1819-1833, in: TUlringrrBkittcr45 (1958), 533-54, Hans-Erich Volkmann, 
Der polnische Aujstand 1830/31 und dir dertfsche O~tntlichkri~. Mit besonderer Berücksichti- 
gung dtr Rhrinpfalz, in: ZfO 16 (1967). S.439452, Gemot Seide, Rrgirrungspolifik und 
ofltntliche Mrinung im Kaisrrfum Östcrrcicb anläJ3lich der polni~cht?~ Nouemberreuo~~rtion 
(1830-1831), Wiesbaden 1971, Eberhard Kolb, Polenbild undPoltnxundschaJ drrdrut- 
schen Frühliberalen. Zur  AIotiuation rrndFunkfion a~txpolifischrr Parteitrahtnc inr Vormärz, 
in: Satculum26 (1975). S.lll-127, H.-J. Seepel, DasPolenbildderDnrfschrn ..., Wolfgang 
Hallgarten, Sfuditn ibrr dir drufschr PolcnficundschaJ in der Periode der Märzreuolufion, 
München-Berlin 1928, G. S. Biedermann, Polenim Ur~tildrrNationa~r~~~iscbrnHisforio- 
graphir ..., H.-A.Jacobsen, VomPolrnbiIdinDrutscbland ..., in: H.-A.Jacobsen/M.Tomala 
(Hrsg.), W e  Polrn und Deutsche cinandcr sdcn ..., S.175 ff. 
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der pathetische Ton, der vor allem in den verschiedenen Polenliedern 
anzutreffen ist. Abgesehen einmal von den karitativen Aspekten, die in 
der Betreuungund Versorgungderpolnischen Flüchtlinge meist adliger 
Herkunft zum Ausdruck kam,30 und abgesehen von dem moralischen 
Gesichtspunkt, der in derweit verbreiteten Verurteilung derTeilung Po- 
lens lag, sind die politischen Beweggründe dieser Polenschwärmerei 
meriiwürdig verschwommen und widersprüchiich. Wollte man doch in 
den Polen die natürlichen Verbündeten im Kampf für ein geeintes 
Deutschland sehen. Doch welche Grenze dieses Deutschland mit 
seinem polnischen Nachbarn haben sollte, diese Frage wurde erst 1848 
diskutiert. In den Polenliedern von Platen, Henvegh, Lenau und 
anderen ist die Polonophilie zudem mit einer geradezu grotesken Rus- 
sophobie verbunden.31 Oft schlägt die fast biedermeierlich anmutende 
Verherrlichung des Freiheitskampfes der Polen in einen mystisch und 
zugleich äußerst aggressiv wirkenden Aufruf zum Kampf gegen das 
,asiatische' Rui3land um. So heißt es etwa in Henveghs Gedicht: Der 
letzte Krieg: ,Ein Kampfmui3 uns noch werden/Und darin der schönste 
Sieg/ Der letzte Kampf auf Erden/ Der letzte heilige Krieg."32 

Angesichts dieses deutschen Sendungsbewußtseins, das hier von ei- 
nem Mann vertreten wird, der zur ,LinkenCgezahlt wurde, scheint es ei- 
gentlich kaum vorstellbar, daß es je zu einem friedlichen Nebeneinan- 
der eines deutschen und eines polnischen Nationalismus gekommen 
wäre. Die deutschen Liberalen verherrlichten Polen nicht um seiner 
selbst willen, sondern weil sie hofften, mit der Hilfe Polens ihr eigent- 

30 Dazu besonders: A. Gencke, Das drutsche Echo ..., S.137. 
31 ZU den Polenliedern: Stephan Leonhard (Hrsg.), Polcnlirdcr dczrfscher Dichter, 

Krakau 191 1 ,  Hans DelbNck (Hrsg.), Dcunchc Polcnliedcr von Gruf Platen, Griwrzcr ,  
h a u ,  GrafAucrspcrg, U b h d ,  Hol~cy, Cba~~tisso, Hcmcgh undandercn, Berlin 1917 (vgl. 
zu den politisch-ideologischen Momenten in der Einleitung unten FUNFTES KAPI- 
TEL, S.208). M. Häckel (Hrsg.), F~irPolcnsFrcibcii.. .. Hans-Georg Werner, Gcschich~edes 
politischen Gcdichis in DcuiscbIandvon 1815 bis 1840. Berlin 1969, S.236 ff., S.248 ff. und 
S.264 fF. 

Auch die meisten der in Anm. 29 zitierten Autoren gehen auf die Polenlieder ein. 
Zur Russophobie im zeitgenössischen Europa: Dieter Groh, RujIand urtddus Selbst- 

vcrsiändnis Europas. Ein Bcitragzur curopäischctr Gcisirsgrscbicbrc, Neuwied 196 1, John H. 
Gleason, i71c Gcttcsis oJRusrophobia in Grcat Briiain, Cambt-idge (Mass.) 1950, Raymond 
Th. McNaIl y, Dar RuJIandbildindcrPuWizisiikFran~cicbszwisdcn 1814undl843, in: For- 
scbungcn zur ostcrrropriirchc~r Gcscbichic 6 (1958). S.82-169, Günter W~iegand, Ztrt~t dert~- 
schcn Rujjundi~~rcrcssc in1 19. Juhrbundcrt. E. AI. Antdt und Vunthascn von Ensc, Stuttgart 
1967. 

32 Zitiert nach: H. DelbNck (Hrsg.). Dcuisde Polenlicdcr ..., S.47. 
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liches Ziel, den deutschen Nationalstaat zu erreichen. Eine ähnliche 
funktionale Einstellung kennzeichnet im übrigen auch die si'ch oft wan- 
delnde und widersprüchliche Haltung von Marx und Engels zu 
Polen.33 

Aus den genannten Gründen kann der Wandel von der polenfreund- 
lichen zur polenfeindlichen Haltung, den auch viele liberale Abgeord- 
nete in der Paulskirche vollzogen, als es um die Frageging, wo die Grenze 
zwischen dem neuen Deutschland und dem neuen Polen verlaufen soll- 
te, nicht als völlig überraschend angesehen werden. Aui3erdem darf 
nicht vergessen werden, daß es parallel zur Polenschwärmerei auch eine 
gewisse Tradition der Polenfeindschaft gab, die sich keineswegs nur in 
Preuf3en manifestierte. Dabei wurde, ähnlich wie es Reitemeier getan 
hatte, vor allem auf die mittelalterliche deutsche Ostsiedlung und auf 
den Deutschen Orden verwiesen. Gerade das Schicksal des Ordens- 
Staates wurde als ein mahnendes und warnendes historische Beispiel 
angesehen. 

Obwohl der Orden den Polen und Pruzzen die Segnungen der deut- 
schen Kultur gebracht habe, sei er schließlich das Opfer eines ,,langver- 
haltenen Hasses" der undankbaren Polen geworden, die dann Preußen 
mit ,,greuelvollen Verwüstungen" heimsuchten.34 Ähnlich wie die Ver- 

33 Zur funktionalen Bedeutung der deutschen Polenschwärmerei bes.: E. Kolb, Pokn- 
bildundPolrn/rrundscha/r ..., in: Sarc~dum26,S.124 €.,der aufdie innen-und verfassungs- 
politischen Motivationen sowie auf die wirtschaftlichen Interessen an einem geeinten 
Polen außerhalb der russischen Zollmauern hinweist. Kolb kann aber nicht hinreichend 
beantworten,weshalb Polennach dem KrakauerAufstandvon 1846 nicht mehrals ,,Boll- 
werk gegen die mssische Gefahr" angesehen wurde. Die Furcht vor den ,sozialrevolutio- 
nären Zügen" des Krakauer Aufstandes (a.a.O., S.126) war nicht so entscheidend wie die 
Identifizierung der deutschen Liberalen mit den preußischen Interessen und die Furcht 
vor dem polnischen extrem nationalistischen Messianismus. Vgl. dazu unten ACHTES 
KAPITEL und: Wilhelm Feldmann, Crschicb~r dcrpoli~i~cben Idrrn in Pokn seit drssrn 
Teilungen (1 795-1 914), München-Berlin 1917. 

Zur funktionalen Einstellungvon Marxund Engels gegenüber den Polenvgl.: Werner 
Conze, Einleitung, zu: Karl Man, Afanrrskrip~r zibrrdirpoInischr Fragr(1863-1864), hrsg. 
und eingeleitet von Werner Conze und Dieter Hertz-Eichenrode, Leiden 1961, S.7-41. 
Im Anschluß an Conze auch: Hans-Ulrich Wehler. Sozialdrmokratir lrnd Nafionafsraaf. 
Nationalifä~cnfra~cn in Drufscbland 1840-1918.2. Aufl., Göttingen 1971, S.24-32. Da- 
mit werden die Aussagen von Celina Bobifisb, Marx undEngrls ~~brrpo~~fiscbe~robkme,  
Berlin 1958, relativiert. 

'4 Vgl. dazu die Artikel: Albrrcbf. 6 farkgraf von Brandrnb~ng, rrstrr Hrrzog in Prrußrn, 
und: GrCndungdrsprruJischcnSfaafts, in: Borussia. hlusrum fCrprc~@iscbc Vafrrla~fdsk~rndr, 
Bd. 1, Dresden 1838, S.180undS.39. Indem(ebenfa1ls namentlich nichtgekennzeichne- 
ten)Artikel, Grschicb~edcsDru~schcn Ordens. in:a.a.O.,S.l56,wird der,Verratuderpreußi- 
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fasser dieses populärwissenschaftlichen Werkes äußerte sich auch 
Eduard Heinel in seiner Geschichte desprel~ischen Staates und Volkes.35 
Der Orden, der ,edle deutsche Art und Sitte" unter den Völkern des 
Ostens verbreitet habe, sei schließlich vom ,feigenu und ;,neidischencc 
polnischen König bei Tannenberg geschlagen worden. 

Wilhelm Pütz meinte in seinem Grz{ndr$der Geographie und Geschich- 
te der alten, ~nittleren zrnd nerreren Zeit, daß sich die Slaven in physischer 
und ,moralischeru Hinsicht negativ von den Germanen unterschieden 
hätten.36 Polen, das bereits unter dem ,wohltätigen Einfluß deutscher 
Kultur" gestanden habe, hätte den kulturbringenden Ordensstaat ver- 
nichtet. Doch wegen der ,Anmaßungen des AdelsK, der nicht nur die 
,Rechte des Bürger- und Bauernstandes", sondern auch die der ,königli- 
chen Macht" eingeschränkt habe, sei dieses einstmals ,mächtige ReichK 
bald zerfallen. 

Die Eroberung Preußens und die mittelalterliche Ostsiedlung ver- 
gleicht ein anderer Autor gar mit der ,Zeit deutscher Völkerzüge nach 
Norden und Osten" des 4. und 5. Jahrhunderts.37 Die Auseinanderset- 
zung zwischen dem ~rdenss taat  und polen wird auch von Gustav Adolf 

schen Stände am Orden kritisiert, die dafürdreiJahrhunderte lang untereinem .fremden 
Beherrscher, mit fremder Zunge und fremden Recht' hätten leben müssen. Schließlich 
sei aber ivestpreußen doch an seinen .wahrenu, nämlich hohenzollernschen Herren ge- 
kommen (a.a.O., S.40). 

35 Eduard Heinel, Grschichtr des Prri&'ischcti Staatrs und Volkrs,jir alle Ständc bearbeitet, 
Bd. 1 : Grsrhirhtrdrs Rittrr-SIMICS in PrrujknIrirzrlm Endr drr Ordetrshrrrscha/i. Berlin 1834, 
S.6 und S.588-597. 

36 Wilhelm Pütz, Grundnjdrr Grographir undGr~rlicbtrdrraItcn, tnittfrrrnundnrurnZeit 
f ir  die tnittlrrrn Kiasscn drr G'mnasirn undf ir  höbrrc Bxirgtrschrrkn, 2. Au fl:, Köln 1837, 
S.26. NächsteZitatea.a.0.. S.78,und bei: ders. Grutxd$drrGrographicz~ndGeschirhteder 
altrtz, tnittlrrrn undnrurren Zritjir dir mir!lrrctx Klassen drr G~nrtxasic~x undfir höhcre Bürger- 
srhrckn, Dritte Abtheilung, DirnrutrrZit, Köln 1838.S.29Joseph Beck, i.rl~rhrhdrrall- 
gcnxeitrrn Grschichtejir Srhulr und Haus, Dritter Cunus erste Abtheilung, Ges~hi~hte der 
Trutsrhctx und der vorz üglichrn europäisrhrn Staatenjir UntrmrJltsan~tal~en. Mit besondrrer 
Bcriicksicbtigrrtxg aofcrographir und Littratur. 1. Abtheilung, Trutsrhc G:srhirhtt. Das Mit- 
ttlal~rr. Hannover 1839, S.28. betont die ,völlig teutsche Gestalt' dec~rdensstaates. 
Heinrich Dittmar, Dir Drutsrhc Grsrl~irbtr in ihrrn wrscntlichcn Grundzügctx und in tinrtn 
übrrsichtlirhen Zusatntrxrnbang, 3. Aufl., Heidelberg 1840, S.204, wirft Polen vor, die 
,ruhige Fortentwiclrlungdes Ordensstaates'verhindertzu haben. Der Orden sei schließ- 
lich der ,andrängenen Slau.enmacht'erlegen (a.a.0.. S.270 f.)Vgl. zu diesen Autoren: E. 
Weymar, DarSeIIstverständ~~isderDcutsrlicn...,S.554 (zu Pütz). S.13 1 (zu Beck) und S.129 
E. (zu Dittmar). 

37 Friedrich iiohlrausch, Dir Dcufschr Grsrhirltr. Für die böherrn Schulen bearltritrl. 1. - ' 

A b t h ~ i l u n ~ ,  5.. verb. Aufl., Elberfeld 1823, S.197. Zu Kohlrausch ausführlich: E. Wey- 
mar, Das Srlbstverstünd>iis der Dcutscbrn .. . , S. 19 ff. und S. 132 ff. 
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Stenzel in den größeren Rahmen einer bis in die Gegenwart andauern- 
den heftigen ,NationalfeindschaftK zwischen ,Slawen und DeutschenK 
gestellt.38 Auch Stenzel, der dann in der Paulskirche wesentlich an dem 
Beschluß beteiligt war,39 die Provinz Posen zu teilen, meinte, daß der 
Orden eine im Vergleich zu Polen ,überlegene Bildung und größere Ge- 
sittung" gebracht habe. 

Noch weiter als Kohlrausch und Stenzel ging M.W. Heffter in seiner 
Schrift: Der Welthznpf der Dezf!schen und Slawen seit dem Ende des 5.jahr- 
hunderts, die im Jahre 1847 erschien.40 Nach seiner Meinung habe unter 
den slavischen Stämmen nur ,UnkulturK, ,VerwirrungK, ,Rohheit, 
Unwissenheit, Armut, Gesetz- und Rechtlosigkeit, Raubfeindschaft, 
Erpressung, bürgerliche ZwistigkeitenK etc. geherrscht.41 Die slavischen 
Bauern hätten nur die ,Bestellung der Felder durch die HackeK gekannt. 
Daher sei der ,nachmalige Übergang vieler slawischer Länder zu deut- 
scher Art und Sitte" die ,notwendige Folge des kulturhistorischen, gei- 
stigen und moralischen Übergewichtsy das immer der Gebildete über 
den Ungebildeten erlangtK.42 Besonders gelobt werden in diesem Zu- 
sammenhangdie Ritterorden, die als ein ,echt germanisches Institut des 

38 Gustav AdolfStenzel, GcschichtedcspreuJiscbcnStaates,Th. 1: VomJahre1191-1640, 
Hamburg 1830, S.ll. Die Pruzzen verfugten wenigstens teilweise wegen ihrer ,blauen 
Augen und goldgelben Haare' über eine ,deutsche Abstammung' (a.a.O., S.6 f.). Scharf 
werden ,Verrat, Meineid, Meuchelmord, List und Gewalt'sowie die ,Kriegslust" der Po- 
len kritisiert (a.a.O., S.34 und S.147-149. Zu Stenzel vgl.: H. V. Srbik, GcisfundGeschich- 
[C. .  ., Bd. 2, S.348 ff., Hermann Aubin, Gusfav AdoJfSfrnzcI unddicgeistigc Erfassungdcr 
deutschen Os!bewegung, in: JahrbucbdcrSchIcsischen Fricdrich- 1EIbclms-Univcrsi~&zu BresIau 
6 (1961), S.48-66. 

39 Stenzel brachte den ,Bericht des völkerrechtlichen Ausschusses, die Einverleibung 
eines Theils des Großherzogthums Posen in den deutschen Bund und die Anerkennung 
der Abgeordneten desselben, sowie die Erhaltung der Nationalität der Polen in West- 
preußen betreffendu, ein. Vgl. dazu: Sfcnograpbischer BmCbt ziber die Verhandlalngen dcr 
deufschcn cons~ituiercnden NafionalvcrsammIungzu Frankfurt am Main, hcsg. auf Beschluß 
der Nationalversammlung durch die Redactions-Commission und in derem Auftragvon 
Franz Wigard, Bd. 2, Frankfurt am Main 1848, S.1124 ff. 

40 M(oritz) W(ilhelm)Heffter,Der \fiI~kampfdcrDcufschcnundSIazocnscitdcmEndedes 
fünften Jahrhunderfs nach cbrisflicber Zcifrerbnung, nacb scinem Ursprunge, Verlaufe und nach 
seinen FolgendargcsfcUt, Hamburg-Gotha 1847. Hinweisaufihn bei Gerard Labuda, Abi- 
storiographic Analysis of fhc Gcnnan Drang nach Osten, in: Polisb Wcstcrn AJairs 5 (1 964), 
S.221-265 (- Obers. von: ders.: His~oriografiana analiza EW. nienxicckiego ,Naporu na 
wschdd", in: ders. [Hrsg.) , Wscbodnia ekspansja Nicmicc W Europicirodkowrj. ZZdrrfudid 
W nad tzw. niemicckim ,Drang nacb Osicn", Poznaii 1963, S.14-56). 

4 1  M. W. Heffter, Der WeIfRampf ..., S.462. 
42A.a.O.. S.459. 
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romanischen Ritterthums" angesehen werden. Der Deutsche Orden 
habe sich bei dieser Germanisierung besonders hervorgetan, obwohl da- 
bei ,manche Grausamkeiten und Unthaten vorgekommen sind". Doch 
dieses rücksichtslose Vorgehen sei als durchaus berechtigt anzusehen. 
Negativ sei nur gewesen, daß der Orden seine Zeit damit vergeudet 
hätte, den Katholizismus zu verbreiten, von dem man doch nur ,,eigen- 
tümliche Bräuche" lernen könne. Schließlich habe erst der Protestantis- 
mus das ,Christenthum zu seiner ursprünglichen Reinheit zurückge- 
fuhrtU.43 Der ,deutschenG Partei in diesem ,Weltkampf' wirft Heffter 
dagegen vor, ,nicht gleich anfangs schärfer und kräftiger und nachhalti- 
ger" die slavischen Länder germanisiert zu haben. Durch ,,unzeitige 
schlaffe Nachsicht" habe der ,Gegneru die ,Gelegenheitc' erhalten, 
seine ,Unbildenu fortzusetzen.44 

Diese Beispiele, zu denen noch andere gezählt werden können,45 zei- 
gen, daß es parallel zur allgemeinen Polenschwärmerei eine zumindest 
unterschwellige antipolnische Strömung gab, wobei auf die deutsche 
Ostsiedlung des Mittelalters und den Ordensstaat hingewiesen wurde. 
Die immer wieder zu findende Ansicht, daß die Deutschen in Vergan- 
genheit und Gegenwart die ,Kulturc nach Polen gebracht haben, wurde 
sogar von liberalen Autoren wie Jakob Venedey geteilt, obwohl sich ge- 
rade Venedey in derpolendebatte der Paulskirche gegen die Teilung der 
Provinz Posen ausgesprochen hat.46 Er kritisiert zwar die gewaltsame 
Germanisierungspolitik durch das ,mitleidlose Schwert" der ,,deut- 
schen Schwertritter" (gemeint ist der Deutsche Orden), ist aber gleich- 

43 A.a.0.. S.481,468 und 467. 
44 A.a.O., S.458. 
45 Vgl. etwa: Anonymus, Übrr dicpolnischr Sacht, insbcsondcrr dir dcrprruj3ischcn Polen. 

Durch dir Vrrhatzdlungttz drs Vcrrinigrrn Landtages vom 5. Mai, z~nddcngcgcnwär~igcn Polcn- 
~roccsscshrmorgcrufrnrBcnxrrRungrt~, Berlin 1847, S.57: Nurvon den Deutschen könnten 
die Polen einenvon .denSklavenfesselnu entledigten, ,,kräftigen Bürgerstand" envarten, 
bei der polnischen Aristokratie finde man dagegen nur ,Flattersinn und Eitelkeit". Aus 
diesem Gninde dürften sich die deutschen Bewohner des Großherzogtums Posen, die 
,zur Hälfte Deutsche" seien (in Wirklichkeit etwa ein Drittel), nicht ,polonisierenu las- 
sen (a.a.0.. S.12). Heinrich Wuttke, Pokn undDcutsclic. Politiscbr Brfrachfrrngcn, Schkeu- 
ditz 1846.2.. verrn. Aufl., Leipzig 1847, warnte vor der ,,Macht der panslawischen Idee' 
und bezeichnete die liberalen Polenfreunde in Deutschland als ,gegendeutsch, selbst- 
mörderisch' und ,hochverräterischg (a.a.0.. S.161 f.). 

Weitere Hinweiseaufdie zeitgenössische Publizistiküber Polen bei: Richard Cromer, 
Dir P~lcnia~raufdcn A~ationalu~rsamnllun~rn von Fran&iurtamAfaitt undBcrlin. in: Narion 
und Staat7 (1933/34). S.649-686. und 9 (193936). S.679-707. 

' 6  Jakob Venedey, Vicmbn Tagt Hcinxatluji, Leipzig 1847. 
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zeitig der Meinung,'daß ,die Slawen, die Polen germanisiert-werden 
müssenu.47 Die ,Germanenu sollten den ,Slawenu eine ,höhere Bil- 
dung, einen höheren Rechtsschutz, eine höhere Bürgerberechtigung, 
höhere Mannes- und Menschenwürde, höheren geistigen und körperli- 
chen WohlstandK sichern. Leider hätte der Deutsche Orden den „Sturz 
des friedlichen Germanentums, des Germanentums deutscher Gesetze 
und deutscher Arbeit unabweisbar mit herbeigefuhrtu! 

Eine solche Verherrlichung der deutschen kulturbringenden Sen- 
dung inVergangenheit und Gegenwartwar aber eigentlich mit einerpro- 
polnischen Einstellung unvereinbar. Unvereinbar waren aber auch die 
Polenschwärmerei und das Streben der deutschen Liberalen nach einem 
starken Nationalstaat. Dies zeigte sich in derpolendebatte der Frankfur- 
ter Paulskirche, in der man wiederum mahnend aufdas Schicksal des Or- 
densstaates hinwies, um die These zu begründen, daß ein neuer pol- 
nischer Staat als Feind und nicht als Freund Deutschlands auftreten wer- 
de.48 Das war der Beginn der nationalliberalen Polenfeindschaft, die ei- 
nerseits mit historisierenden Hinweisen aufden Ordensstaat begründet 
wurde, andererseits wiedemm den Prozeß der Ideologisierung des Bildes 
des Deutschen Ordens entscheidend beeinflußt hat. 

Der Abgeordnete Wilhelm Jordan, der bisher in der Paulskirche zur 
Linken gerechnet worden war, brachte diese neue, nationalliberale, hi- 
storisierende Polenfeindschaft auf den Begriff.49 Es sei eine ,schwach- 

47A.a.0., S.347 und 348. Nächstes Zitat rbda. 
48  Sfrnographischtr Bericht ribrrdir Vtrhandlungrn drrdeu fschrn constituirrrnden National- 

versammlung ..., S.1124 K Vgl. dazu: Walter Bleck, Dic PosrnrrFragrarfdrn Nationalver- 
sammlungen in den Jahrrn 1848/49, in: Zrifschr@ drrHisforiscbrn GrsrUscha/lJur dir Provinz 
Posen29 (1915), S.l-96,R. Cromer, DirPolrnfragr ..., in:NationundStaat7u. 9, W.Hall- 
garten, Studirn ~ b e r  dir drufsche Polrnfrrundscbafr ...; E. Kolb, Polrnbild und Polrnfrrund- 
schajl:.., in: Sarrulum26. S.125 f., meint, daß der Umschwung in der Einstellung gegen- 
über Polen bereits 1846 nach dem Krakauer Aufstand stattgefunden habe. Ähnliche 
Ansichten bereits in der zeitgenössischen Publizistik, so bei: Franz Schuselka. Drufsch- 
land, Polrn und RuJIand, Hamburg 1846, S.320. Vgl. auch dessen Äußemngen in der 
Paulskirche. Es gebe keine Teilung der polnischen Nation in einen adligen und einen 
bäuerlichen. Von einem Kampf ,verschiedener Menschenracen' könne nicht gespro- 
chen werden (in: Sfrnographiscbrr Bnkht ..., S.1157 f.). Vgl. auch: Ferdinand Gregoro- 
vius, Die Idrc drs Polrnfums. Zwri B~cbrrpolniscbrr~idrnsgcsrbicb~c, Königsberg 1848, S.7: 
,Heute sind unsere Sympathien für Polen so schnell geschwunden, wie sie plötzlich ge- 
kommen waren." 

49 W. Hallgarten, Studirn zibrrdir dcrrfscbr Polenfrrrundschafr ..., S.59, weist danuf  hin, 
daß sich Jordans Haltung in der Polenfrage bereits in den politischen Clubs Berlins ge- 
zeigt hatte. JordansÄ~ßemn~enwurden in dcrzweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts gera- 
de von bomssischen Historikern immer wieder begeistert zitiert. 
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sinnige Sentimentalität", Polen wiederherzustellen, um eine „Vor- 
mauergegen die asiatische Barbarei" zu haben, denn schließlich sei man 
selber ,Manns genugu, einen russischen Angriffabzuwehren. Ohnehin 
würde sich Polen lieber mit den ,stammverwandtenu Russen gegen 
Deutschland verbinden, um den alten polnischen Spruch zu verwirkli- 
chen: ,Polen reicht bis an die grüne Brücke in Königsberg!" Polen gehö- 
re zu den ,Todfeindenu der deutschen Nation, beide Völker seien sich 
,Jahrhunderte lang" Feind gewesen und Polen habe ,nach blutigen Sie- 
gen über deutsche Heere, und namentlich nach der Tannenberger Völ- 
kerschlacht, bei der 100000 die Wahlstatt deckten, große deutsche Län- 
derstrecken unter seine Botmäßigkeit" gebracht. 

Um die These zu begründen, daß die Polen seitaltersherfeindseligge- 
genüber den Deutschen eingestellt gewesen seien, wird also die Sache 
des Deutschen Ordens mit der deutschen schlechthin gleichgesetzt. 
Angesichts dieser historisch bedingten Feindschaft sei es notwendig, 
daß sich auch die Deutschen endlich einmal zu einem .gesunden Volks- 
egoismus", zum ,Recht des Stärkeren" und zum ,Recht der Eroberung" 
bekennen würden, denn schließlich seien die Erfolge der Deutschen im 
Osten, namentlich die der Ordensritter, ,Eroberungen der Pflugschar" 
und keine ,Eroberungen des SchwertesUgewesen. Schließlich ginge es in 
dieser Auseinandersetzung nicht nur um die deutsche, sondern um die 
Sache der Kultur schlechthin. Man könne die ,naturhistorische That- 
Sache" nicht ableugnen, daß die Deutschen in Gegenwart und Ver- 
gangenheit die höhere Kultur repräsentierten. Man dürfe angesichts der 
,liebenswürdigen Mazurkatänzer" doch nicht vergessen, daß in Polen 
Anarchie geherrscht habe und die Teilung Polens nichts anderes als die 
,Bestattung einer längst in der Auflösung befindlichen LeicheCCgewesen 
sei.50 

Die, Ideologie des Ordettsstaates ', der alpret$ische Liberalisnttrs 
trttd die tzatiotzale Ei~~&~rttgsbr~egtrttg 

Maßgebend für den grundlegenden Wandel in der Beurteilung des 
Ordensstaates waren politische und geistesgeschichtliche Faktoren. Da- 

50 Alle Zitate in: Strnograpbiscbrr Brricbt ribtrdir Vcrbandlungcn drrdrutscbtn constituir- 
rrndrn Na~io~zalvcrsamtnlung ..., S.1149-1150. Vgl. auch die Rede des Abgeordneten 
Loew, der in diesem Zusammenhang auf den Panslavismus hinwies: ,Der Slawismus, 
meine Herren, Hopft gerüstet von mehr als einer Seite an unsere Tür, lassen Sie es im 
Haus ertönen, wie im trojanischen Roß ...' (a.a.0.. S.1195). 
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bei gehören die ideologischen Auswirkungen der preußischen Polenpo- 
litik in den politischen Bereich, während das neue romantisierte Natio- 
nalgefühl, das ebenfalls zu einerAufwertung des Deutschen Ordens bei- 
trug, ein Phänomen war, das nur in einem politischen und geistesge- 
schichtlichen Rahmen verstanden werden kann. Dieses Nationalgefühl 
hatte in Preußen einen ambivalenten Charakter. Hier vermischten sich 
spezifisch preui3isch-etatistische und deutsch-nationale Momente. Ein 
sichtbares Zeichen ist das Symbol der Befreiungskriege, das vom Deut- 
schen Orden entlehnte Eiserne Kreuz, denn damit wird angedeutet, daß 
der Ordensstaat insgesamt und ohne Vorbehalt in die preußische Ge- 
schichte integriert wird. 

Genau dieser Vorgang wird in der letzten Szene von Eichendorffs 
Drama Der letzte Heldvon Marienb~~rgpoetisch verklärt dargestellt, wenn 
der sterbende Heinrich V. Plauen in einer visionären Schau auf die Ver- 
bindung des Ordens mit dem Eisernen Kreuz hinweist.51 Der Ordens- 
Staat erscheint als Vorläufer der Hohenzollernschen Monarchie. Hier 
wird eine Entwicklung abgeschlossen, die ja bereits im 18. Jahrhundert 
begann und in derKönigsbergerKrönungihren ersten Höhepunkt fand, 
um dann aber während der Zeit der Aufklärung vorübergehend wieder 
in den Hintergrund zu treten. 

Wenn jetzt in einem rational schwer nachzuvollziehenden Ideologi- 
sierungsvorgang Hochmeister und preußischer König, Ordensritter 
und Landwehrmann zu e h e r  mystifizierten Einheit verschmolzen wer- 
den, so hat dies aber noch eine spezifisch preußisch-patriotische Fär- 

5 1  Joseph V. Eichendorff, Der lrtztr Hrld von Marirnbrrrg, in: Joseph V. Eichendorff, 
Sämfliche Werkt. His~orischkrifischrAr~sgabe, hrsg. von Wilhelm Kosch, Bd. 6, Drarnen, Re- 
gensburg 1950, S.245-386, S.383. 

Die bereits in diesem Drama enthaltene antipolnischeTendenz (der Ordensstaatwird 
a.a.O., S.263, als ,ChristenbollwerkU gegen die ,von Osten' brausende ,blinde Flut' 
angesehen, findet sich im verstärkten Maße in: Joseph V. Eichendorff, Dir Wedrrbrrsfrl- 
lung des Schlossrs dcrde~fschen Ordensn'ttcrzu Afan'enburg, Danzig 1922 (zuerst 1844). Der 
Deutsche Orden habe ,die Wurzeln deutscher Bildung und Gesittung' verbreitet 
(a.a.0.. S.14). Nach der Niederlage des Ordens hätten in der Marienburg ,sarmatische 
Laute in deutschen Gewölben' gehallt. In Westpreußen, das von einem durch ,Ge- 
schichte, Stammund Sitte entfremdetenKönigU behernchtworden sei, habe,polnische 
Wirtschaft" geherrscht (a.a.0.. S.53 und 52). Die relativierende Bewertung der nationa- 
len antipolnischen Haltung Eichendofis durch: Hermann Buddensieg. Vom unlrhtjn- 
ren Eichendorfi in: Mickinoin-Blalfrr6 (1961), S.81-131 und S.178-235, ist nicht zutref- 
fend. Das gleiche gilt für: R.-D. Kluge. Dante~iungundB~ertungdes Der~fschrn Ordrns ..., 
in: Zp 18. S.32, dermeint, daß der,Gedanke einernationalen Auseinandersetzungzwi- 
schen Polen und Deutschen' bei Eichendofinicht zu finden sei. 
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bung. Für den deutschen Patriotismus der ersten Hälfte des 19. Jahrhun- 
derts, derwiederum vom (gesamt)deutschen Nationalgefühl unterschie- 
den werden soll, hatte, wie noch darzulegen ist, der Ordensstaat als hi- 
storisches Beispiel nur eine sehr geringe Bedeutung. 

Diese übenviegend ,preußischc bestimmte Verherrlichung des 
Ordensstaates diente dabei keineswegs nur ,reaktionärenc Zielen. Der 
Ordensstaat galt sogar als Vorbild Eür die liberal-ständisch geprägten 
Erneuerungs- und Reformbestrebungen im Preußen des Vormärz.52 
Dies war nun allerdings unter historischen Gesichtspunkten noch weni- 
ger zu rechtfertigen als die These von einer ,preußischen Kontinuitätc 
des Ordensstaates über die Reformationszeit hinaus. Schließlich war es 
ja der Orden gewesen, der sich in einem dreizehnjährigen erbitterten 
Ringen gegen die Mitbeteiligung seiner Stände an der Regierungsgewalt 
gewehrt hatte. Noch im 18. Jahrhundertwarzudem in Westpreußen die 
Erinnerung an diese Kämpfe gegen das tyrannische Ordensregiment le- 
bendig und, mit einer anderen Zielrichtung, auch politisch aktuell ge- 
blieben. 

Es ist also ein Rätsel, weshalb sich die Bestrebungen, die ja in Preußen 
wenigstens ansatzweise auf eine ,bürgerliche Emanzipation" hinziel- 
ten, ausgerechnet den Deutschen Orden als Vorbild und die Marien- 
burgals Symbol aussuchten.53 Gerade in den Bemühungen, die Marien- 
burg wieder aufzubauen und als patriotische Gedenkstätte und als Ver- 
sammlungsort der preußischen Stände zu nutzen, läßt sich diese 
Ideologisierung des Ordensstaates sehr gut ablesen. Die dabei von 
Anfang an immanent vorhandenen irrationalen Momente boten jeder- 
zeit die Möglichkeit eines Absinkens zur bloßen Maskerade, und zwar 
dann, wenn der Sprung zwischen ideologischem Anspruch und histori- 
scher Wirklichkeit zu groß werden sollte. Anspruch und Wirklichkeit 
klafften schließlich so weit auseinander, daß das ideologisierte Bild des 
Ordensstaates mit dem wirklichen, dem historischen, nur noch den Na- 
men gemein hatte; der Ordensstaat wurde so bereits im 19. Jahrhundert 
zur ideologischen Chiffre mit wechselndem politischen Inhalt. 

Da Hartmut Boockmann den Wiederaufbau der Marienburg in zwei 

52 Vgl. zum folgenden: H. Boodrmann, Prrußcn. drrDrufscbr Riffrrordrn ..., in: Acht 
Jabrbundrrfr Drufscbcr Ordtn.. ., S.547 fF., den. Das rbr~naligr Dru~scbordnsschoß Mariett- 
burg.. ., in: Grschich~szi~sr~~srlia/r und Vrrcinszrsrn ..., S.99 fF. 

53 H. Boochann.  Das rhrrnaI$c DrutscbordrnssrbloJ A faric~tburg.. ., in: Grschichtswis- 
sr~tscha/rund Vrrci~~s;ccsrn ... S.120.Vgl.zurantipolnischenTendenz,die bei Boockmann 
vernachljssigt wird, oben Anm. 22. 
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äußerst materialreichen Aufsätzen genauestens analysiert hat, können 
wir uns darauf beschränken, seine Ergebnisse kurz zusammenzufassen 
und durch einige Beispiele aus unserem Untersuchungsbereich, der Ge- 
schichtsschreibung und Literatur, zu ergänzen. 

Angeregt durch Max V. Schenkendorf, der im Jahre 1803 die Marien- 
burg besucht hatte, befahl der preußische König bereits im Jahre 1804, 
für die Erhaltung des verfallenden Schlosses zu sorgen. Nach 1815 
übernahm Theodor V. Schön, der seit 1816 Oberpräsident von West-, 
seit 1824 auch von Ostpreußen war und diese 1829 vereinigten Provin- 
zen bis zu seiner Entlassung im Jahre 1842 verwaltete, diesen Auftrag.54 
Den Wiederaufbau der Marienburg betrachtete Schön als eine Art Le- 
bensaufgabe, denn dieses Schloß des Deutschen Ordens sollte als 
„Nationalmonumentu an die Befreiungskriege und an die preußischen 
Reformen erinnern. Gleichzeitig sollte damit bekundet werden, daß die 
Marienburg und der Ordensstaat ,Basis und Gmndstein" des „jetzigen 
preußischen Staates als Großmachtu gewesen seien.55 

Der Ordensstaat war damit als ,Vorfahrc anerkannt, und Ordensritter 
und Landwehrmann wurden in einer merkwürdigen, spezifisch preußi- 
schen politischen ,uni0 mystica' verbunden. Bildlich war dieser völlig 
unhistorische Vorgang noch leicht in Form von Fensterbildern und 
ähnlichem darzustellen,56 schwieriger war es schon, diese Gedanken 
sprachlich und vor allem auch logisch zu begründen: ,Der Landwehr- 
mann muß deshalb in der schönsten Gloriestehen, denn er ist ein hoher 
Gedanke, und der Ritter ist nur das zweite Glied in dieser hohen Ideen- 
kette. Ohne deutschen Ordensritter (menschlicher Berechnung nach) 
zwar kein Landwehrmann, aber die Blüte ist schöner als der Stamm, und 
die Blume ist dem Himmel näher als die Wurze1."57 

Bei aller im Grunde doch recht zweifelhaften Anlehnung an Hegel- 
sche Gedanken58 (Schön war, wenn man ihm überhaupt ein philosophi- 

54 A.a.0..  S.l10 ff. 
55 Schön zitiert nach: H. Boockmann, Dar thctnaligc Dtutschordtnsscho Marittt- 

burg ..., in: Cuchichtswisstnschaft und k inswcscn  ..., S.115 und 117. Ähnliche 
Äußerungen Schöns bei: H. Rothfels. Tbrodorvon Schön ..., in: Schr$rn dtrKönigsbtrgtr 
Celthrttn Gatllschaji 13, S.95 f. 

56 Bernhard Schmid, Obcrpräsidrnt von Schön und dir Jlaritnburg, in: Schrifirz dtr Kö- 
nigsbtrgtr Grlthrttn GtstIlrcha/r, Geisteswissenschaftliche U., 15/16 (1940). In der Beilage 
ist ein solches Fenster abgebildet, auf dem ein Ordensritter und ein Landwehrmann zu 
sehen sind. 

57 Schön zitiert a.a.0.. S.189 f. 
Auf diesen Aspekt weist besonders H. Boockmann, Das rhtmaligr Dtufschordtns- 

schloJ Maritnburg ..., in: Grschichtswistnscbaund Vrrrinswtstn ..., S.119, hin. 
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sches Prädikat geben soll, ein Kantianer), bei allem Verständnis für ro- - ,  

mantisch-dunkle Schwärmereien, die Sinngebung, die Schön hier ver- 
suchte, kann nicht darüber hinwegtäuschen, daß Anspruch und Wirk- 
lichkeit eben nicht zu vereinen waren. Die politischen und ideologi- 
schen Zielvorstellungen Schöns erscheinen noch disparater, wenn man , 

daran denkt, daß die Marienburg darüber hinaus noch zu einem preußi- 
schen Walhalla und Westminster werden sollte.59 

Nach der Klassifizierung Thomas Nipperdeys hätte die Marienburg 
damit gleich mehrere Denkmalstypen verkörpert.60 Als preußisches 
Westminster hätte dieses ehemalige Schloß des Deutschen Ordens als 
,DenkmalskircheK die Funktion ausgeübt, ein Symbol des Nationalbe- 
wußtseins zu sein, das hier nicht revolutionärer Herkunft war, sondern 
als Ergebnis eines säkularisierten Christentums empfunden wurde. Der 
damit angedeutete Versuch, gleichzeitig die konfessionelle Spaltung zu 
überwinden, mußte aber scheitern, als nach 1815 die konfessionellen 
Gegensätze wieder politisch sehr bedeutsam wvurden.61 Gerade der 
Deutsche Ritterorden in Wien wies energisch darauf hin, daß die 
Marienburg einmal Sitz eines katholischen Ritterordens gewesen sei, 
was im katholischen Deutschland ohnehin nicht vergessen worden war. 
Die ,Westminster-Plänec ließen sich schließlich ebenso wenig durchset- 
zen wie der Versuch, aus der Marienburg ein preußisches Walhalla und 
damit ein Denkmal für die deutsche ,Bildungs- und Kulturnation" zu 
machen.62 Trotz der Lwlturbringenden Mission des Deutschen Ordens, 
wie sie in der zeitgenössischen deutschen Geschichtswissenschaft 
bereits fast ohne Ausnahme verherrlicht wurde, konnte nun aber dieser 
Ritterorden schwerlich als die adäquate Verkörperung der deutschen 
Kulturnation empfunden werden. Der Ordensstaat hatte tüchtige 
Venvaltungsbeamte, Kaufleute und natürlich tapfere Krieger und Feld- 
herren hervorgebracht, aber doch kaum solche Dichter und Denker wie 
sie in der Walhalla bei Regensburg verehrt wurden. 

Dieser Versuch, aus dem Ordensstaat das ideologische Vorbild des 
altpreußischen Liberalismus zu machen, warin sich so widersprüchlich, 
daß er schließlich scheitern mußte. Dies lag einmal daran, daß sich 

5 9  A.a.0.. S.115.183 1 beschloß der preußische Provinziallandtag, die Marienburg zu 
einem preußischen Walhalla auszubauen. 

60 Thomas Nipperdey, Arationalidrcu~zdNationaId~tzkttzali,i Dtufschlandim 19. Jahrhun- 
dert, in: HZ206 (1968). S.529-585. 

6' Ebda. 
62A.a.0. .  S.552. 
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Theodor V. Schön mit seinen liberalständischen Reformplänen'nicht 
gegen das am Berliner Hof herrschende ,restaurative Staatsdenkenu 
durchsetzen konnte.63 Die Marienburg diente nie, wie es V. Schön ge- 
plant hatte, als Versammlungsort der preußischen Stände. Der 
Wiederaufbau dieser Burg wurde erst am Ende des Jahrhunderts fertig- 
gestellt. Die Einweihungsfeier sollte dann ganz im Zeichen wilhel- 
minischen historisierenden Pompes und eines viel deutlicheren 
imperialistischen Antislavismus stehen.64 

Ohnehin war es auch unter historischen Gesichtspunkten geradezu 
widersinnig, wenn V. Schön an die ,uralte ständische Verfassung" des 
Ordensstaates anknüpfen wollte.65 Außerdem sollte sich sogar zeigen, 
daß die ideologische Adaptieningdes Bildes des Ordens undseines Staa- 
tes keineswegs nur einem spezifisch preußischen Patriotismus diente, 
wie es sich V. Schön undvoigtvorgestellt hatten. Schließlich hatte man 
in Deutschland noch nicht vergessen, daß der Deutsche Ritterorden ja 
noch im 18. Jahrhundert als Garant und Repräsentant des alten Reichs- 
und Kaisergedankens aufgetreten war. Die Besitzungen des Ritteror- 
dens im Reich wurden zwar durch Napoleon säkularisiert, dennoch hat- 
ten sich Metternich und der Reichsfreiherrvom Stein für eine Restituie- 
rung eingesetzt.66 Verkörperte der Deutsche Ritterorden doch einen li- 
bertären ,,Reichspatriotismus", der unter anderem auch bei vom Stein 
zu finden ist, der aber deutlich vom romantisierten theokratischen 
Reichsgedanken großdeutsch-katholischer Prägung unterschieden wer- 
den muß.67 Die Übergänge sind aber durchaus fließend. Tatsächlich 
gibt es auch innerhalb der Ordenshistoriographie einen Strang, der 
gewissermaßen von Peter von Dusburg und der mittelalterlichen or- 

63 H. Boockmann, Das rbrmaligr Drutscbordrnsschlo Marirnburg . . ., in: Grschichtswis- 
senschafrund Vrreinswrscn . .., S.123. ZuSchönspolitischem Wirkenvgl. die imDRITTEN 
KAPITEL in Anm. 47 zitierte Literatur. 

64Vgl. dazu unten FÜNFTES KAPITEL, S.198 fT. 
65Schön zitiert nach: L. Esau, Eint Landtagsrrdr lbrodor von Schöns ..., in: ZfO 13, 

S.525. 
66Vgl. dazu: M. Tumler, DrrDrutschr Ordrn ..., S.569 f. 
67Vgl. zum Reichspatriotismus: Friedrich Meinecke, \Vrltb~rgrrtumzrndNationalstaat, 

hrsg. und eingeleitet von Hans Herzfeld (- Friedrich Meinecke, Inrkr, Bd. S), Mün- 
chen 1962, S.3 1, Amold Bemey, Rricbstradition undNationaLttaatsgrdankr(1789-1815). 
in: HZ 140 (1929), S.57-86, Wilhelm Mommsen, Zur Brdrutung drs Rrichsgrdankrns, 
in: HZ 174 (1952), S.385-415. Zur Unterscheidungdes Reichstraditionalismus von der 
theokratischen Kaiseridee, die sich am mittelalterlichen Reich orientiert, vgl.: Elisabeth 
Fehrenbach, Wandiungrn drs drufscbrn Kaisrrgrdankrns 1871-1918, München-Wien 
1969, S.15 f. 
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densinternen Historiographie über Venator, de Wal zu Onno Klopp 
und Marian Tumler reicht und im 19. und 20. Jahrhundert als Teil der 
,großdeutschenc Geschichtsschreibung angesehen werden muß, die 
wiederum außer vom bereits genannten Klopp von Männern wie 
Görres, Jörg, Lasaulx, Ficker und schließlich V. Srbik repräsentiert 
wird.68 

In gewisser Weise gehört auch Josef Holzapfel hierher, der im Jahre 
1850 ein Buch veröffentlichte, das er der ,Gottes-Mutter, der Himmels- 
Königin, derwunderbaren, mächtigen, getreuen Jungfrau, Beschützerin 
des Deutschen Ordensu weihte.69 

Dieser, wissenschaftlich gesehen, sicherlich unbedeutende Autor ist 
in diesem Zusammenhang deshalb so bemerkenswert, weil er den Hei- 
denkampf und die Treue des Ordens zu Kaiser und Reich im gleichen 
Atemzug lobte: ,Die Geschichte lehrt, daß der deutsche Ritterorden 
von jeher an den Stufen des göttlichen Thrones stand, als Kämpfer für 
das Kreuz, für die Kirche Jesu Christi. Auch an den Stufen des kaiserli- 
chen Thrones stand in unwandelbarer Treue der deutsche Ritteror- 
den." 

68 Friedrich Schneider (Hrsg.), Univcrsalstaat odcr Nationalstaat. Macht und Endc des 
Ersten dcutschcn Rcichcs. Dir S~rcitschr$cn von Hcinrich von Sybcl zmndJulius Fickcr zur dcut- 
schcn Kaiscrpolitikdcshlit~clal~crs, Innsbmck 1941, Heinrich Hostenkamp, Dicmittclalter- 
licht Kaiscrpolitik i~zdcrdcutschctr His~oriograpbicscit V. SyltrlundFickcr (- Historische Stu- 
dien, H.255), Berlin 1934, Gottfried Koch, Dir mit~claltcrlichc Kaiserpolitik i ~ n  Spiegeldcr 
bürgcrlichcn dcutschcn Historiographie dcs 19. und 20. Jahrhunderts, in: Zfc 11 (1962), 
S.1837-1870, ders., DcrS~rcitz-sischen SybclundFickranddicEinschätzlmngdcrmittelaltcrli- 
chcn Kaiserpolitik in dcr modcrncn His~oriographie, in: J. Streisand (Hrsg.), Studien iibcr dic 
dcutschc Gcschichtswisscnscbaf~, Bd. 1, S.3 1 1-336, Hans Schleier, Dir klcindcutsche Schult 
(Droyscn, Syhl, TreitsJlkr) in: a.a.O., S.271-3 10. 

69 Jose f Holzapfel, Dcr Dcutschc R i t c - O d c  inscincnl IKrkcn firKirchc undReich, Wien 
1850, Vorwort. nächstes Zitat S.140 f. Positive Einstellung gegenüber dem Deutschen 
Ritterorden auch bei: Carl Julius Weber, Das Rittcr-llirsc~z unddic Tcmplcr, Johannitcr und 
MariancrodcrDcutsch-Ordcns-Rit~er, Bd. 1-3, Stuttgart 1836-1837, Vorrede zu Bd. I: ,In 
dem letzten Zehnend desverflossenen Jahrhunderts lebte derverfasseram Hofe zu Mer- 
gentheim, dem Sitze des deutschen Ordens, die angenehmsten Jahre seines Lebens. Es 
war ein gastfreies Höfchen. besucht vonvielen Fremden,und oft von sehr interessanten 
Fremden während der ewigen Kriegszüge. Die Unterthanen des kleinen Ordensstaates 
waren vielleicht die glücklichsten und zufriedensten aller deutschen Unterthanen ..." 
Der Autor verurteilt zwar den Heidenkampfdes Ordens und vergleicht den Ordensstaat 
mit Sparta (a.a.O., S.60 und 17). meint aber, daß man dies nicht ,nach den Beg;iffen 
unserer Zeit richten und verdammen' darf(a.a.0.. S.87). Gmndsätziich müsse man aber 
Sympathie gegenüber dem Deutschen Orden empfinden, denn die .deutschen Ordens- 
ritter müssen Deutsche zunächst ansprechen', und der Staat dieses Ordens sei ,der auf- 
geklärtestestaat desMittelalters. die eigentliche W~ege Preußens'gewesen (a.a.O., Bd. 1, 
S.XI). 
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Dieses Beispiel zeigt, daß es durchaus ernst zu nehmenwar, wenn sich 
der Hoch-und Deutschmeister des Deutschen Ordens in Wien, der erst 
1834 offiziell auf den Titel ,Administrator des Hochmeisters in 
Preußen" verzichtet hatte,70 zu Theodor V. Schöns größter Venvunde- 
rung weigerte, sich am Wiederaufbau der Marienburg zu beteiligen. 
Fürchtete man in Wien doch, daß man damit die Säkularisierung von 
1525 sanktionieren würde. Die VersucheTheodorv. Schöns,den Orden 
wegen seiner angeblich toleranten und antiklerikalen Politik gewisser- 
maßen als Vorläufer der Reformation hinzustellen, stießen sogar auf 
scharfe Kritik. 

Einem spezifisch altpreußisch-liberal geprägten ideologisierten Bild 
des Ordensstaates, dasaber nicht mit dem ,borussischen'gleichzusetzen 
ist (mit dem wir uns im nächsten Kapitel beschäftigen werden), stand 
also eine immer noch lebendige traditionelle Darstellung des Deut- 
schen Ordens als Repräsentanten eines Reichspatriotismus gegenüber. 
Von hieraus fuhren dann engeverbindungslinienzum ,großdeutschen' 
Bild des Ordensstaates in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Schließlich muß noch der Versuch envähnt werden, im Ordensstaat 
das Beispiel und das Vorbild der liberalen Einigungsbewegungzu sehen. 
Dies war eine Tendenz, die sich bereits ansatzweise beim Wiederaufbau 
der Marienburg gezeigt hatte, obwohl dieses Denkmal noch nicht so 
ausschließlich als ,symbolische Vonvegnahme der Einigung Deutsch- 
lands" gefeiert wurde wie das Kölner Dombauprojekt.71 

Während etwa Wilhelm Jordan und andere ,nationalliberalec Auto- 
ren auf das Beispiel des Ordensstaates hingewiesen hatten, um deutlich 
zu machen, daß das neue Deutschland auf ,Eroberungen durch die 
Pflugschar" nicht verzichten dürfe, wollte Kurd V. Schlözer ähnlich wie 
die Humanisten des 15. Jahrhunderts im Ordensstaat selbst eine Art 
,neues Deutschland' sehen.72 Hatten doch im Orden ,Deutsche aller 
Stämme" gefochten und wurde doch sein Staat als ,neues Band zur 
nationalen Einigung" empfunden. Wenn dabei die ,UnterthanenU 

70 Vgl. dazu: H. Boockmann, Das chcmaligc Dcu1schordrnsschloJ121aricnburg ..., in: Cr- 
schichtswissrnscha/r und Vrrrinswcsrt~. . ., S.124, den., PrcuJcn. der Dtutschr Ritfrrordcn und 
die Wirdcrhcrs fcllung dcr Marirt~burg, in: Acht Jahrlrundertc Drutschrr Ordrr . . ., S.550-555. 

71 Vgl. hierzu: H. Boockmann, Dasrbrn~aligrDc~rtschordcnsschloJMarirnb~~rg .., in: Ge- 
schichtswissrnschajrund Vrrrinswr~cn ..., S.134,Th. Nipperdey, Natiot~alidcrundNatiotral- 
denkmal ..., in: HZ 206, S.550 f. 

72 Kurd V. Schlözer, Dir Hansa unddcrdcutschr Rittrr-Ordcn in drn Ostsrcländcrn, Ber- 
!in 185 1, ders., VcfaIlundUn ~crgangdrrHat~sarrnddrrdcutschcn Ordcnsindrn Ostserländrrn, 
Berlin 1853 (beide Bände im unveränderten Nachdmck. Wiesbaden 1966). 
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dieses Staates ,von einer jeden Theilnahme an der Landesvenvaltung 
ausgeschlossen waren, so mochte die Mehrzahl des Volkes über das Ge- 
fühl der Sicherheit und des Wohlstandes eine solche staatliche Be- 
schränkung leicht vergessen". Bezeichnenderweise betonte V. Schlözer 
gerade die engen Beziehungen zwischen Orden und Hanse, die 
wiederum von derliberalendeutschen Historiographie des 19. Jahrhun- 
derts in ähnlicher Weise als Vorform einer bürgerlich-nationalen 
Vereinigung gefeiert wurde.73 

73 K. V. Schlözer, Dir Hansaunddrrdrutscbr Ordrt~ ..., S.45 und S.21 f. Gerard Labuda, 
n r  Slavs itx ninrtrcntb Crntury Grman Historiogrnpby, in: Polish \'rstrrn Affairs 10 (1969), 
S.177-234 (auch in: Pmg[rldZarbodni24 [I9681 unterdemTitelSfowianicwbist0riogra1;i 
nirnriccki~XIXw). S.198, macht Schlözer für die (positive) Umwertung des Bildes der 
mittelalterlichen deutschen Ostsiedlung in der deutschen Historiographie verantwort- 
lich. Dies ist jedoch nicht zutreffend, da die Ostkolonisation bereits vorher fast allge- 
mein positiv beurteilt worden war. 



Das Bild des Ordensstaates im Z c h e n  des deutschen 
Nationalismus, Imperialismus und Faschismus 

Wenn in diesem Kapitel die an sich so disparaten Epochen der deut- 
schen Geschichte, Kaiserreich, Weimarer Republik und Drittes Reich, 
zusammengefaßt werden, so geschieht dies mit dem Ziel, die These Karl 
Ferdinand Werners, daß fast alle ideologischen Verzerrungen des NS- 
Geschichtsbildes bereits im Kaiserreich vorzufinden sind,' auf diesem 
Spezialgebiet zu überprüfen. Es geht also um die Frage, ob das Bild des 
Ordensstaates in diesem Zeitraum durch ideologische Konstanten und 
Kontinuitätslinien gekennzeichnet ist. 

Eine zentrale Bedeutung kommt in dieser Hinsicht dem Essay Hein- 
rich V. Treitschkes über Das derrtsche Orderzskand Prerdien zu.2 Wie in ei- 
nem Brennspiegel vereinigen sich in dieser Schrift all die ideologischen 
Strömungen, die bis in die Zeit des Dritten Reiches und zum Teil sogar 
noch darüber hinaus das Bild des Ordensstaates in Deutschland geprägt 
haben. Das von Treitschke entworfene Bild haben die meisten dernatio- 
nalistischen und nationalsozialistischen Historiker, Publizisten und Li- 
teraten nur in unwesentlichen Zügen variiert und popularisiert. Man 
könnte daher dieses Kapitel mit der Überschrift ,Treitschke und die Fol- 
gen' versehen, wenn dabei nicht allzuleicht in Vergessenheit geraten 
würde, dai3 das Bild des Ordensstaates nach wievor eine Chiffre für ganz 
unterschiedliche politisch-ideologische Strömungen war und blieb. 

1 Karl Ferdinand Wemer, Das NS-Grscbirhtsbildrrnddirdrutschr Grschichtswisscnscbafr, 
Stuttgart 1967, S.11. 

2 Heinrich V. Treitschke, Dar drutscbr OrdrnslandPrruJc~~, zuerst in: PrrriJj'ischrJabrLii- 
chcr 10 (1862), S.95-15 1. Der Essay wurde wiederholt abgedruckt, zuletzt mit einer Ein- 
leitung von Walter Bußmann Göttingen 1958. Wir zitieren aus: Heinrich V. Treitschke, 
Historische undpolitischc AuJätzr vornrlrmlich zur nrucstrn drut~chrn Gcschichtr. 2. Aufl., 
Leipzig 1865, S.l-67. 
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Das Bild des Orde~rsstaates Gei Treitschke zr~rd seiilen Epigonen 

Treitschke schrieb seinen Essay mit dem Ziel, die Größe, Tradition 
und die deutsche Sendung und Mission des preußischen Staates zu ver- 
herrlichen.3 

Dieser Staat sei keineswegs willkürlich, sondern auf dem Boden 
entstanden, wo ,einst das neue Deutschland unserer Altvorderen, die 
baltische Großmacht des Mittelalters sich erhobu. Um es kurz zu sagen: 
Preußen dürfe nicht als eine Art Parvenu unter den Staaten angesehen 
werden, denn esverfügeüber eine traditionsreiche Geschichte, weil es in 
der Kontinuität des Ordensstaates stehe, der bereits in einer Zeit, als 
man kein Verständnis mehr für die ,romantische Staatskunst" der kai- 
serlichen Italienpolitik hatte, eine deutsche Großmacht war. Dies wirke 
sich auch auf die Einwohner dieses in Wirklichkeit mehr oder minder 
zufällig und gewalttätig zusammengewürfelten Staates aus, denen ein 
,,kräftiges Gefühl der Sicherheitu ,zu Herzenu dringe, wenn sie das so 
,plötzlich zur Reife gediehene Werk durch die harte Arbeit langerJahr- 
hunderte vorbereitet sehenu. Preußens Fühmngsanspmch gegenüber 
dem älteren Österreich im zukünftigen (klein)deutschen Reich soll mit 
dem Hinweis aufseinenVorgänger, das ,neue Deutschland" des Mittel- 
alters untermauert werden. 

Im Gegensatz zu seinen Nachahmern und Epigonen hütete sich 
Treitschke aber davor, die Verbindung zwischen dem Ordensstaat und 
dem Staat Friedrichs des Großen allzu sehr zu betonen. Völlig zutref- 
fend weist er daraufhin, daß sich Friedrich der Große nur am Rande mit 
dem Ordensstaat beschäftigt hat. Gerade die Behandlung der Marien- 
burg in Friedrichs aufgeklärtem Zeitalter, in dem man kein Verständnis 
für deren ,romantische Größeu aufbrachte, zeige, daß man in Friedrichs 
Seele noch nicht ein ,Bewußtsein desVolksthumsu legen dürfe, ,,das sei- 
nem Jahrhundert fernstand". Statt dessen spricht Treitschke von einer 

3 Zu Treitschke vgl.: Walter Bußmann, Trcitschk. Scin \Velt-und Geschichtsbild(- Göt- 
tinger Bausteine zur Geschichtswissenschaft, H. 3/4). Göttingen 1952, Hans Schleier, 
$bei und Trci~schkc. Anfidc~nokrufismus und A filitarismus im hisforisrh-politisrhen Dcnkcn 
groJbourgcoiscr Gcscbirhfsidrologrn(- Deutsche Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 
Veröffentlichungen des Instituts für Geschichte, Reihe 1:Allgemeine und deutsche Ge- 
schichte, Bd. 23). Berlin 1965, den., Die Htindcufscbc Schult ..., in: J .  Streisand (Hrsg.), 
Studien z?bcrdiedcu~scbr Ccsrbichts~i~s~nscbu/t.. ., Bd. 1, S.271-3 10, Georg Iggers, Heinrich 
von Trcitschkt, in: Hans-Ulrich Wehler (Hrsg.). DcutsrteHistorifirr,Bd.2, Göttingen 1971, 
S.66-80. G. S. Biedermann, Polrn in2 Urtcil der ATafionaIprcuJi~cbcn Hisforiogruphie ..., 
S.106-114. 
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Art mystischer Kontinuität, wobei bestimmte Züge der Verfassung, 
Struktur und des Kampfes des Ordensstaates zu einem auch für die 
Gegenwart gültigen und anwendbaren Ideal hochstilisiert werden.4 

Hierzu gehört vor allem die Rolle und Aufgabe, die der Deutsche 
Orden als Exponent der mittelalterlichen deutschen Ostsiedlung einge- 
nommen hat, die Treitschke als das ,reißende Hinausströmen deut- 
schen Geistes über den Norden und Osten, das gewaltige Schaffen unse- 
res Volkes als Bezwinger, Lehrer, Zuchtmeister unserer Nachbarn" be- 
zeichnet. An dieserVerpflichtung soll sich auch der preußische Staat des 
19. Jahrhunderts in seiner Polenpolitik orientieren. 

Die bereits vor Treitschke entwickelte und weit verbreitete Kulturträ- 
gertheorie hat aber nur noch wenig mit dieser Aufforderung zur gewalt- 
samen Germanisierung gemein. Der ,Siegeszug deutscher Gesittung" 
ist keineswegs ein mehr oder minder friedlicher und für alle Betroffenen 
letztlich segensreichervorgang, wiees sichVoigt,Theodorv. Schön und 
die liberalen Historiker vor der 48er Revolution vorstellten. Treitschke 
denkt gar nicht daran, die ,unmenschliche Grausamkeitu bei der 
Niederwerfung der Pruzzen in irgendeiner Weise zu beschönigen oder 
zu entschuldigen. Der Ordensstaat (und Preußen) wird mit einem „fe- 
sten HafendammK verglichen, der ,vom deutschen Ufer in die wilde See 
der östlichen VölkerK hinausgebaut wurde. Die Metapher des Boll- 
werkes in der See, wobei der Ordensstaat und das deutsche Volk 
schlechthin das Geordnete, Standfeste, aber auch Wehrhafte in der 
anarchischen Flut der slavischen Völker repräsentieren, diese für deut- 
sches konservatives Denken geradezu typische politische Metapherver- 

. liert bei Treitschke vollends ihre ursprünglich mehr defensive zugun- 
sten einer offensiven Bedeutung. Stillschweigend wird dabei voraus- 
gesetzt, dai3 der mittelalterliche polnische Staat bereits ebenso 
anarchisch und chaotisch strukturiert war, wie der Staat, dessen 
Teilungen für Treitschke und seine Gesinnungsgenossen als absolut 
notwendig und gerechtfertigt erscheinen. Dabei geht Treitschke wie 
selbstverständlich davon aus, daß es eine ,ewige FeindschaftK zwischen 
Polen und Deutschland gebe, die sich spätestens dann manifestiert 
habe, als Herzog Konrad den ,Todfeind Polens, den Deutschenu ins 
Land gerufen und der Ordensstaat Polen vom Meer abgedrängt habe. 
Diese antipolnische Tendenz, so aggressiv sie auch sein mag, hat für 
Treitschke aber eigentlich nureine untergeordnete Bedeutung. Das Bild 

4 H .  V. Treitschke, Dasdrutscbr Ordrn~land.. .. in: den.,  Historisch-poli~ischrAu/satzc.. ., 
S.2 und 65.  
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des Ordensstaates gilt hier als Parabel für eine viel weitergehende 
politisch-ideologische Zie1setzung.s 

So erscheinen der Heidenkampf des Ordens und die deutsche Ost- 
siedlung überhaupt als ,große Lehrzeit für die aggressiven Kräfte 
unseres Volkes". Man könne das ,innerste Wesen von Preußens Volk 
und Staat" nur verstehen, wenn man sich in jene ,schonungslosen Ras- 
senkämpfe" versenke, die der Deutsche Orden mit den ,barbarischenu 
oder ,halbbarbarischenK Pruzzen und Litauern, aber auch mit den 
christlichen Polen geführt habe. Treitschkes national-pädagogisches 
Bestreben ist eben darin zu suchen, die aggressiven Kräfte und die 
Kriegsbereitschaft des deutschen Volkes unter preußischer Fühningmit 
diesen historischen Erinnerungen anzufeuern. Eine Kriegsbereitschaft, 
die nicht allein gegen Polen, Dänen, Franzosen und andere ,Reichs- 
feindec wachgehalten wird, sondern die für Treitschke überhaupt das 
Kennzeichen eines gesunden und starkenvolkes ist, denn nur imKriege 
,zeigen die Staaten, was sie vermögen, nicht nur an physischen Kräften, 
sondern auch an sittlichen und in gewissem Grade auch an Kräften der 
IntelligenzU.6 

Man hat in der Literatur, und zwar von nationalsozialistischer wie 
marxistischer Seite, die These vertreten, dai3 Treitschke gerade wegen 
dieser Bemerkungen als ideologischer Vorläufer und Wegbereiter des 
Nationalsozialismus anzusehen ist.7 Dieser (Prä-)faschismusverdacht 
hat nur dann einen Sinn, wenn man die zentrale Stelle in diesem Essay, 

5 A.a.O.,S.1,8,11 und 10. 
A.a.O., S.7 und 2. 

7 SO etwa: Rudolf Crämer, Üjrr dir vöikischr Haltung Trcitschkrs, in: HZ 158 (1938), 
S.77-105, S.77: ,Seine [- Treitschkes] leidenschaftlich bekennende und künstlerisch 
erlebende Geschichtsschreibung gilt auch der nationalsozialistischen Bewegung als Teil 
jener deutschen Vergangenheit. deren Uberlieferung im neuen Werden fruchtbar 
bleibt.' 

\Verner Mägde frau, Hcinnch von Trci~rclfir unddic impcrialistischc Oslforschutlg, in: ZfG 
11 (1963),S.1444-1465.S.1444:Treits&kesei,einerdergeistigen Wegbereiterdesdeut- 
schen Imperialismus und Faschismus'gewesen.Ähnlich:ders.,ZurBc~rrtrilungdrrmi~t~I- 
~Itcrlichcn drutscbcn Ostrxpansion.. ., in: Jabrbnchfir Gcscbichrc drr UdSSR und der volksdt- 
mokrarischcn LändcrEuropas9, S.284 f. \V. Bußmann, Trritschke ..., S.253, meint dagegen, 
daß ,Treitschkes Machtbegriff ...g anz auf dem Hintergrund der Vorstellung von einer 
friedlichen Völkergesellschafta entstanden sei. W. Bußmann, Einlcitirng, zu: H. V. 

Treitschke, Dasdcu~srbcOrdcnsland ..., S.3,rvill in diesem Essay das Produkt der ,liberalen 
und patriotischen Zeitstimmung' sehen. Hier müßte deutlich gemacht werden, welche 
Strömungdes deutschen Liberalismus gemeint ist.Vgl.auch: Walter Bußmann, Trritsch- 
kralsPolitiktr, in: HZ 177 (1954). 5249-269. 
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die eine groi3e Nachwirkung gehabt hat, im zeitbedingten Kontext die- 
ser Schrift interpretiert. Vielfach übersehen, aber bemerkenswert ist vor 
allem, dai3 Treitschke in der erstenVeröffentlichung dieses dann so häu- 
fig nachgedruckten Aufsatzes, in den Prezflischen Jahrbiichern 1862, von 
,,RacenkämpfenU sprach.8 

Der Begriff Race ist im Sprachgebrauch der Zeit - in der Paulskirche 
wie bei Marxund Engels -relativ häufig anzutreffen. Primärwurde erim 
Sinne der englischen Bedeutung des Wortes verwandt, also als Nation, 
Volk oder Stamm. Doch beiTreitschke und übrigens auch bei Marxund 
Engels werden schon neue Elemente sichtbar. Die Ausdrücke Rasse und 
Rassenkampf erhalten hier bereits Züge der später gebräuchlichen bio- 
logistischen oder sozialdarwinistischen Verwendung.9 

Ganz deutlich wird dies etwa in einem Aufsatz des Treitschke poli- 
tisch nahestehenden Adolph Wagner, der 1867 in den PrezflischenJahr- 
biichern erschien. Hier vergleicht Wagner die Verdrängung der polni- 

8 H. V. Treitschke, Dasdeutsche Ordcnsland ..., in: Preuj3ischeJabrbiicher 10, S.96. 
9 Zum Rassenbegriff bei Treitschke vgl.: R Crämer, ~berdievölkische Haltung Treitsch- 

kes.. ., in: HZ 158, S.85. Treitschke habe einen Rassenbegriffentwickelt, der,unzweideu- , 

tig als erbliche Abstammungseinheit" aufzufassen sei. Ähnlich: W. Mägdefrau, Heinrich 
von Treitschkc unddie imprrialistischc Osforschung ..., in: Z/G 11, S.1450: ,Bei Treitschke 
erhielt der Nationalismus, der seit der Revolutionvon 1848 das bürgerliche Geschichts- 
denken in zunehmendem Maße beherrschte, einescharfrassistische Note. Bereits insei- 
ner Schrift ,Das deutsche Ordensland Preußen' im Jahre 1862 stellte er rassistische Pseu- 
dotheorien in den Dienst des preußischen Militarismus und der Erobemngspolitik 
Preußens." H. Schleier, Sybclund Treitschkc ..., S.113-132, weist dagegen mehr auf den 
Militarismus hin und auf die Auffassung Treitschkes von der ,Naturnotwendigkeitu des 
Krieges. Um eindeutig zu entscheiden, obTreitschke hier den BegriffRasse (oder: Race) 
wirklich im biologistischen Sinne benutzt hat, müßte man den zeitgenössischen Sprach- 
gebrauch analysieren. Dies ist bishernoch nicht geschehen. Vgl. dazu etwa: OttoHintze, 
Rasse, Nationalität undihre Bcdeutungfurdic Geschichte, (zuerst: 1903), in: ders., Soziologie 
und Geschichte. Gesammelte Abhandlungen zur Soziologie, Politik und nieorie dcr Geschichte, 
hrsg. und eingeleitet von Gerhard Oestreich. 2.. erw. Aufl., Göttingen 1964, S.46-66. 
Hintze fordert hier eine Politik des ,starken und nationalen Zusammenschlusses der 
Heimat" (a.a.O., S.64). Eine ,Rassenpolitik mit der Front gegen Osten" sei die ,Vorbe- 
dingung der Weltpolitik". Diese Ausfuhmngen kann man zwar als nationalistisch und 
imperialistisch, nicht aber als rassenideologisch bezeichnen. Zum Begriff Rasse, der im 
Werk von M a n  und Engels an vielen Stellen auftaucht (vgl. etwa: AfElK Bd. 9, S.7 und 
10). siehe die wenig beachtete Arbeit von: Frank Zint, KarlMarx unddiegroJen europai- 
schen Machte. Beiträgezu eincrpolitischenBiograpbie, Fnnkfurt 1937, S.83: ,Seine [gemeint 
ist Marx] Antipathie gegenüber Rußland entspringt geradezu oft einerrassischen Abnei- 
gung, aufjeden Fall nicht primär aus der Ablehnung der mssischen Produktionsverhält- 
nisse." Vgl. in diesem Zusammenhang auch: H.-U. Wehler, Sozialdemokraticu~idNatio- 
naistaat.. ., S.17-33. 
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schen durch die deutsche Nationalität in Posen mit dem ,,Danvinschen 
Kampf um das Daseinu, wobei das ,schwächere Elementu untergeht, 
ohne daß dieser Prozeß von ,irgendeiner Seite sittlich und politisch 
angegriffen" werden dürfe.10 

Obwohl sich Treitschke nicht so direkt wie Wagner aufDanvin (oder 
auf Gobineau) beruft, kann man die biologistisch-rassistischen Katego- 
rien in seinem Denken nicht verkennen, wenn er davon spricht, daß die 
,Spuren dieser schonungslosen Rassenkämpfe im preußischen Volkge- 
heimnisvoll fortlebenu. Das siegreiche Volk habe seinen Charakter ver- 
ändert, denn in seinem Blut und in seinem Boden hätten sich diese 
Kampfe niedergeschlagen: ,Es lebt ein Zauber über jenem Boden, den 
das edelste deutsche Blut gedüngt hat im Kampf für den deutschen Na- 

'0 Adolph Wagner, Dir Entwic~ungdrrruropäischctz Staatstrrritorirn unddas Nationali- 
tätspritzcip, (zweiter Artikel), in: Prru~iscbrJahrbPcbcr20 (1867), S.1-42, S.37 f. In diesem 
Artikel vermischen und vereinigen sich verschiedene ideologische Strömungen. An 
erster Stelle steht dabei zweifellos der Sozialdanvinismus. Vgl. dazu: Hans-Günther 
Zmarzlik, Drr Sozialdar~inisnzus in Drufschlandalrgcschichtlichcs Problrm, in: Viertrfiahrrs- 
hcjir fürZrifgrschichfr (im folgenden zitiert als UHSZG) 11 (1963), S.246-273, auch in: 
ders., \Emicl Zukunfi hat unsrrr Vcrgatzgcnhrit? Aufsätzt und ÜGrrlrgungrn rincs Historikers 
vonzJd~rgang 1925. München 1970, S.56-85, Hannsjoachim W. Koch, Der Sozialdarwi- 
nismus. Sritzr Grnacundsrin EitfluJaufdasitnprrialistischr Drnhz, München 1973, Hans- 
Ulrich Wehler, Sozialdarwinismus inr rxpatrdirrrndrtz Indrrsfrirstaat, in: Imanuel Geiß/ % 

Bernd-Jürgen Wendt (Hrsg.), Drutschland in drr Ifil~politik drs 19. und20. Jahrhundrrts. 
Fritz Fischcr zzttn 65. Grbztrfstag, Düsseldorf 1973, S.133-142, ders., Das Drzrtsche 
Kaisrrrrich 1871-1918. Göttingen 1973, S.181. Diese Autoren ziehen eine enge Verbin- 
dungslinie zwischen dem Sozialdanvinismus und dem Imperialismus. Hedwig Conrad- 
Martius, Ufopirn drrh frnschrnzzicltung - drr Sozialdar~itzisrnus utzduinc Foken, München 
1955, sieht imSozialdarwinismus die unmittelbareVoraussetzung des Nationalsozialis- 
mus. Dabei wird übersehen, daß die nationalsozialistische Rassenideologie als ,Aus- 
dmcksideologie' (K Lenk) gewirkt hat, der Sozialdarwinismus im 19. Jahrhundert war 
dagegen mehr eine Jerschleiemngsideologie' (K. Lenk) oder eine ,Legitimations- 
ideologie des frühen organisierten Kapitalismus' (H.-U. Wehler, Sozialdanuinismus ..., 
S.140). Wagners sozialdarwinistische Vorstellungen sind zwar ras~enideolo~isch ge- 
prägt, er meint aber, da13 die Schädelforschungen nicht ausreichen würden, einen 
"nationalen Typus' zu bestimmen (A. Wagner, Dir Enlwickiztng drr rztropäischcn Staats- 
~rm~torirn, in: Prru1cbcJabrbücbrr20, S.12). Im Vordergrund steht aber dieVerteidigung 
der Teilung Polens, das heißt des .westlichen Vordringens Rußlands" und des östlichen 
Preußens mit historischen und realpolitischen Argumenten. Vgl. dazu: Ludwig A. 
Rochau. CnrndsaludcrRralpoli~ik, Stuttgart 1853, neu herausgegeben von Hans-Ulrich 
Wehler, Berlin 1970, Kar1 Georg Faber, Rralpolitik als Idcologir, in: HZ 203 (1966), 
S.1-45, bes. S.17 und 21. Die Übergänge zwischen den sozialdanvinistischen, real- 
politischen und historisierenden Ideologemen sind aber fließend. Zur im Unterschied 
ZU Wagner pessimistischen, aber ebenfalls aggressiven Ideologie des Ostmarkenvereins 
vgl. unten S.187 ff. mit Anm. 85. 
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men und die reinsten Güter der Menschheit." Wenn Treitschke die dem 
Deutschen Orden gelungene ,rasche Germanisierung" der Pruzzen 
feiert, so fordert er sie gleichzeitig für die preußisch-deutsche Politik in 
Posen und potentiell auch in anderen Gebieten: ,Bei dem unseligen Zu- 
sammenprallen tödlich verfeindeter Rassen ist die blutige Wildheit ei- 
nes raschen Vernichtungskrieges menschlicher, minder empörend als 

, jene falsche Milde der Trägheit, welche die Unterworfenen im Zustande 
der Thierheit zurückhält, die Sieger entweder im Herzen verhärtet oder 
sie hinabdrückt zu der Stumpfheit der Besiegten..."" Der zweite Teil 
dieses Satzes richtet sich gegen die Baltendeutschen. Im Gegensatz zur 
Eroberung Preußens, die Treitschke mit der Kolonisierung Nordameri- 
kas vergleicht, sei man nämlich im Baltikum ähnlich wie die Spanier in 
Südamerika vorgegangen. Treitschke benutzt hier einen Vergleich, der 
bereits von Historiographen der Aufklärungverwandt wurde, dort aber 
mit gänzlich anderen, moralisch verurteilenden Vorzeichen. Im Unter- 
schied etwa auch zu Voigt versucht Treitschke gar nicht erst, die blutige 
Unterdrückung und angebliche Ausrottung der Pruzzen zu entschuldi- 
gen; die Unterworfenen hätten ja das Glückgehabt, die Sprache der Sie- 
ger und damit die der Kultur erlernen zu müssen. Segensreich sei es 
gewesen, dai3 Preußen gründlich germanisiert und sich zu einer 
„Colonie des gesammten Deutschlands" entwickelt habe. Ganz anders 
dagegen in Livland. Im Unterschied zu Preußen seien hierher nur 
Niederdeutsche gekommen, und eine vollständige Germanisierung 
habe nicht stattgefunden, weil sich nur eine dünne Schicht von deut- 
schen Elementen über die ,Masse der Urbewohner" gelegt habe. So sei 
das „unberechtigte Volksthum" eines ,Volkes von Knechten" erhalten 

11 H. V. Treitschke, Dasdrutschr O r h l a n d .  .., in: ders., Historiscb-politischcAu/rätzc.. ., 
S.2 und S.19. Das letzte Zitat, in dem die Begriffe ,Blutu und ,Bodenu miteinanderver- 
bunden werden, ist in der Geschichtswissenschaft besonders hiufigzitiertworden, lange 
bevor die nationalsozialistische Blut-und Boden-Ideologieverkündet wurde.Vg1. auch: 
Heinrich V. Treitschke, Politik, Bd. 1,3. Aufl., Leipzig 1913, S.28 f.: ,Sind mehrere Völ- 
ker unter einer Staatsgewalt vereinigt, so ist es der einfachste Fall, wenn die Nationalität, 
welche die Staatsgewalt trägt, zugleich in der Kultur überlegen ist. Dann entwickeln sich 
die Dinge verhältnismäßig ruhig; nach dervollzogenenVerschmelzung hat man das Ge- 
fühl, daß es nicht anders sein kann. Ohne unendlichen Schmerz der Unterdrückten geht 
es allerdings nicht ab. In dieser Art hat sich die höchst merkwürdige Verschmelzung auf 
dem Boden der nordostdeutschen Kolonisation vollzogen. Es war ein Völkermord, das 
läßt sich nicht1eugnen;abernachdem dieVermischungvollendetwar, ist ereinSegen ge- 
worden. Was hätten die Preußen in der Geschichte leisten können? Die Uberlegenheit 
über die Preußen war sogroß, daß es ein Glück für diesewie für die Wenden war,wenn sie 
germanisiert wurden.' 
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geblieben. Bis heute stehe der Este mit ,feigem Groll in dem kalten 
Fischaugeu und mit unversöhnlichem Haß dem deutschen Baron 
gegenüber. 

Durch die ,lange Mißachtung der Menschenwürdeu seiner Knechte 
sei aber auch der deutsch-baltischen Herrenschicht die „menschliche 
Empfindunguabgestorben. Dahersei es nicht möglich, und hierliegt der 
politische Kern in dieser Aussage des kleindeutschen Historikers, die 
Deutschen der russischen Ostseeprovinzen in einen deutschen Natio- 
nalstaat aufzunehmen, wie es ja bereits von Abgeordneten der Paulskir- 
che gefordert worden war. Im Gegensatz zu vielen Liberalen vertritt 
Treitschke die These, dai3 sich ein neuer deutscher Nationalstaat vor 
allem wegen der Polenfrage nicht die Feindschaft mit dem Zarenreich 
leisten könne.12Auch in diesem Punkt greift Treitschke ideologisch der 
dann von Bismarck vertretenen Politik vor.13 Die Entrüstung der Bal- 
tendeutschen über diese herabsetzenden Bemerkungen war verständli- 
chenveise groß. 

1868 sah sich Treitschke genötigt, Julius Eckardt, dem Redakteur des 
Grer~zzbotetl, zu antworten.14 Hier begründet Treitschke seine Verach- 
tung der baltendeutschen Adeligen, der ,glatten und dienstwilligen 
Werkzeuge des asiatischen DespotismusK,15 damit, daß es kein Land des 
Kontinents gebe, in dem der Adel allein in der Lage gewesen sei, ein ,ge- , 
sundes StaatslebenK zu gründen, wenn er nicht durch eine „starke 
monarchische Gewalt ... in Schranken" gehalten worden wäre.16 

Diese staatstheoretische Ausführung ist vor dem negativen Beispiel 
der polnischen Adelsrepublik und dem positiven Brandenburgs zu se- 
hen, wo der Große Kurfürst erst die Macht des widerspenstigen Adels 
brechen mußte. Auch in seiner StrukturundVerfassung gilt der Ordens- 

12 H.v. Treitschke, Dasdrutscb~ Ordrn~la~rd.. ., in: ders., Historisch-poli~iscbcAu~äfze.. ., 
S.18 und 19. 

'3 Ähnliche Vorstellungen vertrat Bismarckaber bereits 1848. Vgl.: Otto V. Bismarck, 
Brirfan dic~fagdcburgisclttZritung wm20.4.1848, in: den., Gcsammck Wrrke, Bd. 14, I ,  
Berlin 1933, S.105. 

14 Heinrich V. Treitschke, AlfprcuJcn und dir dcutscb-russiscbcn Ostsceprovinzcn, in: 
Prcutiscbc Jabrbricber 22  (1 868). 5254-260. 

'5 H. v.Treitschke, Dasdcutscbc Ordr~zsland.. ., in: den., Hi~toriscb~olifischcAr~äfzr. .  ., 
s.61. 

' 6  H. V. Treitschke, AliprrJcn unddic dcutscbrurriscbcn Osfsccpr~~inzrn ..., in: Preuii- 
scbr Jd~rbücbcr 22,  S.257. Kritisiert wird darüber hinaus noch, daß hier nicht wie in 
Preußen ,mit bewußter Absicht die Ureinwohnerausgerottet odergermanisiert" worden 
seien (S.255).ÄhnlicheAuffassungauch bei: A. Wagner, DicE~rt~icklungdcrcuropäiscbcn 
Staat~tcrritoricn ..., in: PrcuJiscbc Jabrbücbcr20. S 2 1 .  
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staat als Vorläufer und als Vorbild des preußischen. Der Ordensstaat 
wird damit als das mittelalterliche und Preußen,als das moderne ,,neue 
Deutschland" hingestellt. 

Obwohl der Orden seiner Struktur nach eine „schroffe Aristokratie" 
gewesen sei, habe seine ,beste Kraft" in dem ,Bündnis mit dem Bürger- 
tum gelegen", schliefllich hätten ihn Ritter und Bürger gemeinsam ge- 
gründet. 

Der ,aristokratische Geist des Mißtrauens" sei in der Politik und Ver- 
waltung des Ordensstaates durch eine ,streng monarchische Ordnung" 
ausgeglichen und ergänzt worden. Dahersei in ihm die ,rationalistische 
Nüchternheit moderner Staatskunst vorgebildet" und bewiesen, wel- 
chen ,,Segencc der ,Staat der bürgerlichen Unterordnung" bringe. Der 
Ordensstaat und, wie unschwerzu erkennen ist, auch sein Ebenbild und 
Nachfolger, der preußische Obrigkeitsstaat, verdienten gerade in ihrer 
gemeinsamen Eigenschaft als ,streng zentralisierte Militärstaaten" die 
Bezeichnung „neues DeutschlandU.~7 Im historischen Gewand des Or- 
densstaates entsteht hier das Modell einer bonapartistischen oder 
caesaristischen Staatsform.18 

17 H. V. Treitschke, Dasdrufschr Ordrnsland.. ., in: ders., Hisforisch-politischeArfiäfzt.. ., 
S.15,2,29,3 und 16. 

18 W. Bußmann, Einlrifung, zu: H. V. Treitschke, Das drrrtschr Ordrnsland ..., S.5: 
,Treitschkes Anliegen besteht darin, den Modellfall einerstaatsbildung darzustellen, an 
welchem ihm vor allen solche Züge interessieren, die in der preußisch-deutschen Ent- 
wicklung und furden aus ihrhervorgehendennoch nichtverwirklichten Staat belangvoll 
geworden sind." Ähnlich auch: G. Iggers, Hrinrich von Trritschkr ..., in: H.-U. Wehler 
(Hrsg.), DeutscheHistoriktr ..., Bd. 2, S.70 f.ZurBedeutungTreitschkes als ideologischem 
Wegbereiter des Bismarckschen Bonapartismus: H. Schleier, Dirklrindrutschr Schult ..., 
in: J .  Streisand (Hrsg.), Sfudirn übrrdir drufschr Grschichtswissenschaft.. ., Bd. 1, S.279: ,Di- 
rekte Hilfe für Bismarck leistete Treitschke mit dem Wort an die Liberalen, daß um den 
Preis der schnellen Einigung Deutschlands selbst der Caesarismus nicht zu teuer erkauft 
sei, da dieser in Deutschland angeblich nur einen Übergangszustand darstellen kön- 
ne." 

Ernst Engelberg,ZurEntstrbung~~ndhisforischcnS~rll~~ngdrsprcuJisch-dr~~tschcnBot~apar- 
tismus, in: Fritz Klein/ Joachim Streisand (Hrsg.), Brifrägczum nrurn Crschichfsbild. Zrrm 
65. Geburtstag von A f i d  Mrusrl, Berlin 1956, S.236-251, ders., ftbcr dir Rruolution von 
oben. Wrklichkrit und BrgrrJ in: Z f i  22 (1974), S.1183-1212, relativiert die von H. 
Schleier (Dir Klcindcu~schc Schuk.. ., in: J .  Streisand [Hrsg.], S~udien libcr dir drrrtsche 
Geschichtswissrnschafi ..., Bd. 1, S.280) und anderen Historikern der DDR vertretene 
These, daß dieses Verhalten der deutschen Liberalen als ein ,Verrat an der bürgerlichen 
Revolution' anzusehen sei. Die ,Reaktionszeit war die Zeit des Rückschritts in der 
Politik, aber die des Fortschritts in der Ökonomie" (E. Engelberg. ÜhrdirRruo!rrtion von 
oben ..., in:ZjG22,S.1203). Dievon Bismarckbegonnene,Revolutionvon oben'seials 
ein ,relativer Fortschritt' anzuerkennen (a.a.O., S.1211). Zur Begriffsgeschichte: Heinz 
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Der BegriffBonapartismus diente in der zeitgenössischen Publizistik 
nicht nur zur Charakterisierung des zweiten französischen Kaiser- 
reichs, sondern erhielt darüber hinaus auch einen modellartigen, auf 
andere Staaten übertragbaren Charakter. Gerade deutschen Liberalen 
erschien ein ,germanischer Caesar" als einzige Möglichkeit, um doch 
noch zu einem deutschen'Einheitsstaat zu kommen.19 Bestimmte 
Herrschaftsmethoden und Charakteristika dieses liberalen Bonapartis- 
musmodells scheint Treitschke im Ordensstaat wiederzufinden oder, 
besser gesagt, dorthin zu transponieren. Hierzu gehört das Moment des 
Klassenkompromisses zwischen Aristokratie und Bürgertum, oder, wie 
es in der Sprache Treitschkes heißt: es habe sich beim Ordensstaat als 
notwendig enviesen, ,die Verfassung des Bundes schwerer Reiter durch 
entschlossene Aufnahme beweglicher demokratischer Elemente von 
Grund auf umzugestalten". 

Besonders betont werden auch die aggressiven, auf Krieg und äußere 
Expansion ausgerichteten Züge, die eine Entsprechung und Ergänzung 
in der als stark repressivgekennzeichneten inneren Herrschaftsordnung 

Gollwitzer, Drr Caaarismus Napolrons III. in1 ~tsCdcrhalldrrölfrnf1ichrn Mrinungin Drufsch- 
land, in: HZ 173 (1952), S.23-77, Dieter Groh, Carsaristnus, Napoleonismus, Bonaparfis- 
mus, Itnprrialistnus, in: 0. Brunner u.a. (Hrsg.), Grschichtlichc Grrrndbrgrrfe ..., Bd. 1, 
S.726-771, Michael Stürmer, Bistnarckstaaf und Cauaristnrrs, in: Der Sfaaf 12 (1973), 
S.467498. Zum bonepartistischen (bzw. caesaristischen) Charakter des Bis- 
marckreiches: ders., RrgirrungundRricbstagittz Bismarckstaat 1871-1880. Cäsarismusodrr 
Parlamentarismus (- Beiträge zur Geschichte des Parlamentarismus und der politischen 
Parteien, Bd. 54). Düsseldorf 1974, bes. S.322 ff., Hans-Ulrich Wehler, Bisrnarck unddrr 
Itt'pcrialistnrrs, Köln-Berlin 1969, S.455-464, den., Das Drutschc Kaisrmich ..., S.63-69 
(ohne hinreichende Definition des Begriffs Bonapartismus), Hans Boldt, DrufschcrKon- 
stifutionalistnus rrnd Bismarckrrich, in: Michael Stürmer (Hrsg.), Das kaisrrlichr Deutsch- 
land. Politik und Grsrüschafr 1870-1918, Düsseldorf 1970, S.119-142. Das Problem, ob 
das Bismarck-Reich als bonapartistisch zu charakterisieren sei,wurde (mit negativem Er- 
gebnis) analysiert von: Gustav Adolf Rein, Dir Rruol~rfion in der Politik Bismarcks, Göt- 
tingen 1957. ders.. Bonaparfismus ut~dFaschisn~ur in drrdru~schrn Crschichtr (- Historisch- 
politische Hefte der Ranke-Gesellschaft, H. 1). Göttingen 1960. Grundlegend ist der 
Bonapartismusbegriff für die Historiographie der DDR über das zweite deutsche 
Kaiserreich. Vgl. etwa: Heinz Wolter. Altcrnativr zu Bisnmrck. Dir drrrfsche Sozial- 
drtnokratir und dir AuJc~politik drs prru~isch-drutschct~ Rricbrs 1878-1890, Berlin 1970, 
Horst Bartel/ Ernst Engelberg (Hrsg.), Di~~oJprruJiscb-militaristiscbc Rrichsgründung. 
Bd. 1-2, Berlin 1971. Zur Bedeutung des B~na~artismusbegriffes bei M a n  und Engels: 
Maximilian Rubel, Karlllfarxdniantlrbonapartismr (- Societe et Ideologies, d e u x i h e  
Serie, 2). Paris 1960, Ernst Nolte, IdralroziologirundRralroziologir im IVrrk von Marxund 
Engrls, Ein Britragwttl VcrständtrisdrrBo~~apartisn~~rs fhroric, in: Politische Vlrrtr&ahrsschrifi 
(im folgenden zitiert als PVS) 15 (1974). S.155-174. 

' 9  Vgl. dazu: H. Gollwitzer, Drr Cacsaristnus ..., in: HZ 173, S.58. 
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dieses bonapartistischen Staatsmodells finden. Daher lobt Treitschke 
am Ordensstaat den ,Segen der bürgerlichen Unterordnung". 

Allerdings fehlen hier die integrativen Herrschaftsmethoden, wie sie 
von Napoleon 111. und dann von Bismarckals (,sozialimperialistischeu) 
Ergänzung der repressiven und aggressiven Momente angewandt wur- 
den. Besonderes Gewicht legt Treitschke dafür auf das monarchische 
(caesaristische) Element in der Stmktur dieses (modellartigen) Ordens- 
Staates. Dafür bot sich die Gestalt Heinrichsv. Plauen an.Treitschke, der 
selberlängerezeit an einem nichtvollendeten Plauen-Drama gearbeitet 
hat, sieht in der Auseinandersetzungzwischen Plauen und Küchmeister 
mehr als nur den Konflikt zwischen dem,jungen HeldenUund dem ,Di- 
plomaten des gemeinen Schlages". Plauen sei derTyp des ,,großen Men- 
schen" schlechthin, der ,reich begabt ist zur Sünde wie zum Segen". Zur 
,,heroischen Größe" und zum ,dämonischen Heldenleben" werden 
ihm auch machiavellistische Eigenschaften zugestanden.20 Im Unter- 
schied zu Voigt versucht Treitschke, den Bruch der Statuten und den 
(angeblichen) landesverräterischen Kontakt mit Polen garmicht erst 
abzustreiten oder zu entschuldigen, weil dem großen Mann, Plauen, 
eben alle Mittel recht sein durften, um die Größe des schon ,entarteten 
Ordensstaates" wiederherzustellen. Den ,tragischenu Untergang 
Plauens kommentiert Treitschkein einem Briefals den Sieg der,alltägli- 
chen Gemeinheit" über die ,geniale Tatkraftu.*l - Ein Wort und ein 
Schicksal, das, wie Treitschke dann nach 1890 meinte, auch den entlas- 
senen Bismarck getroffen hätte. 

Doch zurück zum Essay von 1862. Der Verfall des Ordensstaates be- 
kommt ebenfalls eine politisch IehrhafteParabeIfunktion. Da die Hoch- 
meister nich t vermoch ten, den ,monarchischen Gedanken", ,der allein 
die Völker des Mittelalters zu dauernder Gesittung emporfuhren konn- 
te", durchzusetzen, das heißt konkret, den Ordensstaat zu säkularisie- 
ren, habe die ,ColonieU (= Preußen) nach Selbständigkeit verlangt. Die 
Aufständischen, die sich gegen die ,unbeweglich gewordene Theokra- 
tie" auflehnten, hätten aber nur ein ,herrisches Adelsregiment" etablie- 
ren wollen. 

Der Koalition, gebildet aus innerem Gegner, Polen und Rom (Kultur- 
kampf!) sei der Ordensstaat erlegen. Mit der Säkularisation habe er 
schließlich, viel zu spät, seine ,geistliche Hülle" abgestreift. 

20 H. V. Treitschke, D~ldcufscbc Ordensland ..., in: ders., Hisforiscb-politiscbeAt~äfze. . ., 
S.45 und 50. Zum Plauen-Drama, das Treitschke begonnen hatte, vgl.: W. Bußmann, 
Trcitschkc.. ., S.76 fX 

21 Zitiert nach: W. Bußmann, Trcitscbk ..., S.78. 
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Mit Hohn und Verachtung kommentiert Treitschke das weitere 
,spukhafteu Dasein des Ordens, der in Österreich, dem ,gelobten Lande 
der historischen Reliquien", als ,Zerrbild alter Größe" wiederaufer- 
standen sei. 

Doch auch in Westpreußen hätte nur das Bürgertum ein „deutsch- 
preußisches GemeingefühlKbewahrt,während hierder„TrotzdesAdels 
zu nacktem Landesverrateu herabgesunken sei. Endlich habe Friedrich 
der Große mit dem ,widernatürlichen Zustand", daß „Slaven über 
Deutsche herrschten," aufgeräumt. Im Zeichen des schwarzen Kreuzes 
habe dann Preußen in den Befreiungskriegen seine Aufgabe als ,,neues 
Deutschland" wieder wahrgenommen.22 

Die Erinnerung an die alte Größe des Ordensstaates verpflichte aber 
auch noch den Zeitgenossen, denn: ,die Küsten harren noch des bewaff- 
neten Schutzes, den einst des Ordens starke Hand gewährte" (das heißt 
konkret: Preußen-Deutschland braucht eine starke Flotte); abermals , 

,stört verblendete Parteiherrschaft den inneren Frieden" (das heißt kon- 
kret: der germanische Caesar oder Bonaparte soll Linksliberale und 
ultramontane Katholiken in die Schranken verweisen); noch würden 
die Deutschen die ,Segnungen der Kultur gen Osten" bringen, aber 
„mürrisch wird im Slavenland der deutsche Lehrer empfangen" (das 
heißt konkret: die polnische Minderheit muß rücksichtslos und vor 
allem mit Unterstützung des Staates und der deutschen Bevölkerung 
germanisiert werden).23 

Es ist schwer zu entscheiden, obTreitschkes Schrift nun gerade wegen 
dieser in den Vordergrund gestellten politisch-ideologischen Tenden- 
zen so bekannt, berühmt (und auch berüchtigt)wurde, oderwegen der ja 
nicht zu verkennenden Qualitäten dieses Essays, die in der sprachlichen 
Brillanz wie in der Prägnanz und Kürze der Darstellung liegen. Treitsch- 
ke hat sich, was nicht vergessen werden darf, auch nicht gescheut, be- 
stimmte für das deutsche Nationalgefühl sicherlich unangenehme 
Erscheinungen zu envähnen. So will er gar nicht abstreiten, daß Tan- 
nenberg ein großer Sieg der Polen war, der den Untergang des Ordens- 
Staates nach sich zog. 

Während Voigt das kulturelle Leben am Hof des Hochmeisters als 
eine Art biedermeierliche Idylle gepriesen hatte, spricht Treitschkevom 
,banausischen Wesenu des Ordensstaates. Wenn er sich hier über den 

22 H .  v.Treitschke, Dasdeutscbc Ordrnsland ..., in: den.,  Historisch-politischcAu~ätze.. ., 
S.41.54.58.63 und 62. 

23 A.a.0. .  S.66. 



166 K Ordensstaat, Nationalismus, Imprrialismus und Faschismus 

„dünnen Idealismus der Tage der alten Romantik" lustig macht, der bei 
Voigt anzutreffen sei, so ist er darüber hinaus auch bereit, Dinge beim 
Namen zu nennen, die für eine gewisse nationalpolitische Inter- 
pretation der Ordensgeschichte unangenehm, ja politisch gefährlich 
sein mußten. Im Unterschied zu Voigt und zu seinen eigenen Nachfol- 
gern und Epigonen scheut er sich nämlich nicht, die staatsrechtliche Zu- 
gehörigkeit des Ordenslandes zum Reich in Frage zu stellen, weil durch 
die Urkunden von Rimini (1226) und Rieti (1234) eine ,zweifelhafte 
Stellungcc Preußens zum Reich begründet worden sei.24 

Politisch-ideologisch wirksam und folgenreich war aber vor allem, 
daß Treitschke in diesem Essay antipolnische, nationalistische und ten- 
denziell bereits sozialdarwinistische und rassistische Theorien exempli- 
fiziert und zur ,Ideologie des Ordensstaates' verdichtet hat. Obwohl es 
besonders bei der antipolnischen Tendenz nicht an Vorläufern gefehlt 
hat, hat Treitschke, gerade in der Verbindung und Steigerung dieser im 
übrigen heterogenen ideologischen Komponenten etwas Neues ge- 
schaffen. So wurde die These vom west-östlichen Kulturgefalle erst bei 
ihm zur Theorie von der slavischen Kulturlosigkeit erweitert. Während 
bereitsvoigt dem Deutschen Orden im Rahmen der deutschen Ostsied- 
lung das Verdienst zugesprochen hatte, deutsches Wesen, was für ihn 
gleichbedeutend mit Kultur war, im Osten verbreitet zu haben, spricht 
Treitschke vom ,reißenden Hinausströmen" der Deutschen, die hier als 
„Lehrer und Zuchtmeister" der Slaven gewirkt und gleichzeitig neuen 
Lebensraum gesucht hätten. Indem die (angebliche) Vernichtung des 
pruzzischen Volkes als notwendig und gerechtfertigt gutgeheißen wird, 
überträgt Treitschke die Lehren des Sozialdanvinismus auf die Inter- 
pretation der Geschichte des Ordensstaates. Wenn dabei der Rassen- 
kampfallgemein gepriesen wird, so kann man hierin eben mehr als ,nurc 
eine antipolnische oder auch antislavische Tendenz sehen. Treitschke 
schrieb seinen Aufsatz ja nicht vornehmlich gegen die Polen, diese wur- 
den noch nicht wie am Ende des 19. Jahrhunderts als Gefahr empfun- 
den, sondern für die Deutschen. Dies wird besonders deutlich, wenn der 
Ordensstaat als Modell eines neuen großpreußischen oder kleindeut- 
schen Reiches aufbonapartistischer Grundlage erscheint. Damit wurde, 
politisch-ideologisch gesehen, bei den deutschen Liberalen die Zustim- 
mung zur bonapartistischen Diktatur Bismarcksvorbereitet. Allerdings 
haben sich auch die späteren Alldeutschen und Hakatisten, die ja zum 

24 A.a.O., S.38.3 und 10. 
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Teil noch zu Treitschkes Schülern gehörten, immer wieder auf 
Treitschkes Bild des Ordensstaates berufen, wenn sie ihre antipolnische 
und imperialistische Politik ideologisch-propagandistisch begründen 
und verbreiten wollten.25 

O b  die damitangedeuteteKontinuitätslinie, die eine außenpolitische 
(antipolnische) wie innenpolitische (bonapartistische) Komponente 
hat, noch weiter bis zum Nationalsozialismus verlängert werden kann, 
soll erst die weitere Untersuchungzeigen. Von ideologischen Kontinui- 
täten zu sprechen, scheint erst nach einer solchen gründlichen Analyse 
der ideologischen Genese sinnvoll zu ein. Es ist unbefriedigend, einfach 
nurähnliche odergarnurähnlich klingende BegriffevonTreitschke und 
NS-Ideologen nebeneinander zu stellen und dann von Kontinuitäten 
zu reden, für die man darüber hinaus noch Treitschke posthum mora- 
lisch verantwortlich machen wi11.26 

Derartige Kontinuitätslinien dürfen aber auch nicht auf dem 
ideologischen Sektor allein gesucht und analysiert werden, sondern 
müssen in den allgemeinen historischen und gesellschaftlichen Zusam- 
menhang eingebettet werden. Konkret gefragt heißt dies: gibt es analog 
zur ,bonapartistisch-faschistischen6 Kontinuitätslinie in der deutschen 
Geschichte auch eine ideologische Entsprechung, in der unsere 
,Ideologie des Ordensstaates' von Treitschke bis Hitler, Himmler und 
Rosenberg eine nicht unwesentliche Rolle spielt?27 

Die übrigen borussischen oder nationalpreußischen Historiker ha- 
ben sich nur beiläufig über die Geschichte des Deutschen Ordens 
geäußert. Droysen lobte die kulturbringende Funktion der deutschen 
Ostsiedlung, auch wenn es dabei zur ,Austilgung der Slawen" gekom- 
men sei, um gleichzeitig das Schicksal des Ordensstaates zu bedauern. 

ZS Vgl. dazu auch: Andreas Dorpalen, Heinricbvon Trcifscbb, New Haven 1957, S.294, 
H. Schleier, Dir Rlrindrufscbr S d u  lr..., in: J .  Streisand (Hrsg.), Studirn~btrditdcutscbe Ct- 
~chicb~swissrnscha/I ..., Bd. 1 ,  S.293. 

26 Vgl. etwa: W. Mägdefrau, Htinricb von Trrifscbb und dir irnprrialistische Oslfor- 
scbung. .., in: Jabrbucbfurdic Gtscbicbtrdrr UdSSR unddrrvolkrdcnxokratiscbrn Ländrr Ezrro- 
Pas 9, S.1465: .Das Leben und Wirken Heinrich von Treitschkes in Mit- und Nachwelt 
und nicht zuletzt die Geschichte seiner Schrift ,Das deutsche Ordensland Preußen' de- 
monstrieren in anschaulicher Weise die innere Verbundenheit von reaktionärem 
Preußentum, Faschismus und westdeutschem Imperialismus." Mägdefrau unterstellt 
hier~reitschke noch, den Ordensstaat als ,Vorläuferdes hohenzollernschen Staates" ge- 
feien zu haben (a.a.0.. S.1448). Dies ist nicht zutreffend. 

Vgl. dazu die Auseinandersetzung mit dem Kontinuitätsproblem in der deutschen 
Geschichte bei: W. Wippermann, Fasdisnxusthrorirn ..., S.10.1 K 
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Die Schlacht von Tannenberg wird als ,Niederlage des Deutschthums" 
vor dem „Slawenthumu angesehen.28 

Gustav Freytag dagegen hat sich eingehender mit dem Deutschen 
Orden beschäftigt und dabei ein Bild entworfen, das in vielen Zügen 
dem Treitschkes gleicht.29 Die Geschichte des Ordensstaates wird auch 
hier als Bestandteil der mittelalterlichen deutschen Ostsiedlungangese- 
hen. Ähnlich wie Treitschke ist Freytag daher der Meinung, daß der 
Orden sich große Verdienste um das deutsche Volk erworben habe, weil 
er ein ,,großes Kulturland, kräftige Bürgerschaften und deutsche Grund- 
besitzer dem neuzeitlichen Staateu vermacht habe. Obwohl auch Frey- 
tag die Eroberung Preußens mit der Unterwerfung der Indianer durch 
die Conquistadoren vergleicht, spricht er im Unterschied zu Treitschke 
davon, daß viel „Unmenschliches und Greueltaten auf beiden Seiten" 
begangen worden seien. Von einer heroischen Idealisierung der Kriege 
mit den Pruzzen ist er weit entfernt, statt dessen weist er aufdie schreck- 
lichen Seiten dieses ,Rassenkriegesu hin.30Prononcierter als Treitschke 
betont er auch den bürgerlichen Charakter des Deutschen Ordens, der 
als eine ,deutsche Bürgerstiftungu ins Leben gerufen worden sei und 
während ,,seiner ganzen politischen Größe ... bis zu seinem Zerfall im 
15. Jahrhundertu eigentlich kein ,adliger Ordenu gewesen sei. Jedes 
Mitglied habe die Möglichkeit zum Aufstieg innerhalb der Or- 
denshierarchie gehabt, wenn es die ihm übertragenen Aufgaben erfolg- 
reich gelöst und ausgeführt hatte. Doch erst nachdem die ,,Selbstwillig- 
keit" des einzelnen gebrochen und durch einen „unbedingten Gehor- 
sam" ersetzt worden sei, habe der Orden seine berühmte Schlagkraft 
erreicht. Die gelungene Synthese zwischen adligen und bürgerlichen 
Elementen sowie die kompromißlose Unterordnung des einzelnen 
unter den Willen der elitären Genossenschaft reichten aber nicht aus, 
um den grandiosen Aufstieg des Ordensstaates zu erklären. Die genos- 
senschaftliche Struktur sei durch eine starke monarchische Gewalt er- 
gänzt und damit zugleich übenvunden worden. In der ,guten Ordens- 

28 Johann Gustav Droysen, Gacbichtcdrrprczfliscbrn Politik, Bd. 1, Berlin 1855, S.56 
und 115. Zur überwiegend polenfeindlichen Haltung der bomssischen Historiker vgl. 
bes.: G. S. Biedermann, Polrni~n Urtril ... 

29 Gustav Freytag. Aus dr~r Grrnzkrirgcn im OrdrnslandPrrzflrn, in: ders., Bildrrazrs drr 
drutschcn Vcrgangrnhrit, Bd. 2, Vom Afi~~claltrrzurNruzcit, (zuerst 1887), in: ders., Gcsam- 
meitc W d r ,  3. Aufl., Bd. 18, Leipzig 1910, S.180-323. 

Zu Freytag vgl.: W. Bußmann. Trritscbkc ..., ders., Gustav Frtytag. 11.faJstäl>r srinrr 
Zritkritik, in: Archiv für Kulturgcscbicb~c 34 ( 1  952). S.261-287. 

30 A.a.0..  S.182,211,203. 
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Zeit" sei der Hochmeister ,mit der ganzen Machtfulle eines regierenden 
Herren ausgestattet" gewesen. Erst als die Handlungsfreiheit des Hoch- 
meisters ,durch Wahlcapitulationen und Mitregierung der großen 
Ämter eingeengtK worden sei, habe derverfall des Ordensstaates begon- 
nen.31 

Hier wird die historische Wirklichkeit geradezu ins Gegenteil ver- 
kehrt, denn die genossenschaftlichen Elemente in der Verfassung des 
Ordensstaates wurden erst in der Spätzeit zugunsten der monarchischen 
zurückgedrängt. Freytag zeichnet ein ideologisiertes Bild des Ordens- 
Staates, in dem man unschwer sein eigenes ,bonapartistischesG Staats- 
ideal wiedererkennen kann. Ein Staat, in dem zwar neben dem Adel 
auch das Bürgertum mitwirken darf, aber nur, wenn es den Befehlen der 
monarchischen Staatsspitze unbedingten Gehorsam leistet. . 

Für den Untergang des realen Ordensstaates interessiert sich Freytag 
dagegen nicht sehr. Mit Verachtung kommentiert er jetzt die „mönchi- 
sche Verfassung" und die ,unriihmlichenU Litauerreisen des Ordens. 
Die ,getünchte Herrlichkeit des absterbenden Ritterthums" habe die 
,unheilbare Krankheit" des Ordens, ,GeldnothU und „Zuchtlosigkeit" 
nicht mehr verdecken können. Angesichts des ,kraftlosen und verdor- 
benen Regiments" des Ordens wird selbst die Unterwerfung der preußi- 
schen Stände unter den polnischen ,Erbfeindc nur noch konstatiert und 
nicht weiter kritisiert. Schließlich sei das Weichselland ja bald wieder 
preußisch geworden.32 

Auch in seinen Romanen, Die Br~idervonr derltsche~z Hauseund Marczls 
König, hat Freytag ein Bild des Deutschen Ordens entworfen, das invie- 
len Punkten dem glich, welches Treitschke geprägt hat.33 Die Verfasser 
einiger publizistischer Arbeiten über die Geschichte des Deutschen 
Ordens standen ebenfalls unterTreitschkes Einfluß.34 Sosprichtviel für 

" A.a.0.. S.182,203,192. 
32 A.a.0.. S.219 und S.227. 
33 Gustav Freytag, DitBr~~dcrvornde~~trchc~~ Hausc, in: DicAhnrn, 3.Abt., Leipzig 1874, 

ders., AfarcusKö~~ig, in: DicAbtrcn, 4. Abt., Leipzig 1876.Vgl. auch: FelixDahn, Kreuzfab- 
rcrlirdrrdcr Dc~t~scb-Hcm Riftcrin Prcutrn, in: ders., Sä~~rtlichc Ifirkrporfischen Inhalfs, Bd. 
17, Gcdidtr. Bd.2, Leipzig 1898.S.215 ff.,ders., Diclr~fr~rRi~rvo~zMarictrliurg, in: ders., 
a.a.O., Bd. 16, Ccdicb~e, Bd. 1, Leipzig 1898. 

34 J. Walter, Dir Schlaci~ltlvon Ta~rnr~zlicr~.was ilir~orangitr~~~nddcrdrufschc Ritferordcn (- 
Preußische Volksbücher 47). Mohmngen 1865. Während der Deutsche Orden gelobt 
wird,weil er.deutscheSitte~ndBildun~"~ebracht habe(S.71),geltendie Polen als .treu- 
los" und ,wortbrüchif (S.32 sowie S.35) und ,boshaftu (S.45). Das ,armeu und ,ge- 
knechtete' \VestpreuGen habe dann nach demFall des Ordensstaates um die Bewahrung 
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die Vermutung, daß gerade dieses Bild des Deutschen Ordens das histo- 
risch-politische Bewußtsein des deutschen gebildeten Bürgertums ent- 
scheidend beeinflui3t hat. Treitschkes antipolnischeTendenz, die er mit 
anderen ,kleindeutschen Historikern' wie etwa Droysen gemein hatte, 
wirkte sich dann auch aufArbeiten zur polnischen Geschichte aus. Dies 
zeigt etwa die von Roepell begonnene und dann von Caro fortgesetzte 
fünfbändige Geschichfe Polens.35 

In der Vorrede zum ersten Teil hatte Roepell noch zu einer strengen 
Objektivität gegenüber der polnischen Geschichte aufgefordert, gerade 
weil es den Deutschen nicht leicht falle, den ,nationalen Geist der Sla- 
vencc ,,unbefangen aufzufassen und zu würdigenu.36 Dies ist eine Mah- 
nung, die Roepell selber nur zum Teil und Caro von Band zu Band 
immer weniger beherzigt hat. Roepell hatte zwar einerseits die Funktion 
des Ordens als Träger einer Politikder ,Germanisierungu viel stärker be- 
tont als Voigt, andererseits hatte er jedoch im Gegensatz zu Voigt und 
fast allen anderen deutschen Historikern der polnischen These zuge- 
stimmt, daß Herzog Konrad nicht völlig darauf verzichtet habe, im 
noch zu erobernden Preußen landesherrliche Funktionen auszuü- 
ben.37 

Auch Caro kritisierte im zweiten, 1863 erschienenen Teil das (angeb- 
liche) Danziger Blutbad, die Kampffuhrung des Ordens in Polen gene- 
rell sowie seine ständigen Versuche, den ,gewalttätigsten Handlungen 
noch den Schein des Rechtsu zugeben.38Doch diese moralisch geprägte 
Kritik wird bei ihm durch den Hinweis verdeckt, daß der Orden ja die 
Kultur nach Preußen und sogar nach Polen gebracht habe. Ganz wie 
Treitschke hält er dann auch die ,gründliche und ... völlige Ausrottung 
aller verwandtschaftlichen Züge, welche die Bevölkerung [gemeint ist 
das spätere Westpreußen] vordem zu dem Genius des Slawenthums hat- 
te", für gerechtfertigt und letzten Endes segensreich. 

,deutscher Sitte und Bildung" kämpfen müssen (S.71). (Karl) Marschall von Sulicki, Der 
Deutsche Orden unddir ScbZach I bei Tannenberg. Vorgchrn in der miZi~ärischen Gcse~Zschafiam 
29. März 1867, Berlin 1867. Der Ordensstaat sei den ,halbasiatischen HordenUderPolen 
erlegen (S.3). weil diese den Orden mit ,unvertilgbarem Haß'verfolgt hätten (S.26). Da- 
bei hätte der Orden doch die ,germanischeu (S.4) Kultur ins Land gebracht. 

35 Richard Roepell, Cachich~r Polrns (- Geschichte der europäischen Staaten, hrsg. 
von A. H. L. Heeren und F. U. Ukert), Th. 1, Hamburg 1840, Jacob Caro, GeschichtePo- 
lens,Th. 2, Gotha 1863,Th. 3, Gotha 1869.Th.4,Gotha 1875, undTh. 5, Gotha 1886. 

36 R. Roepell, Geschichte Polens ..., S.VII. 
37 A.a.O., S.445 und S.440 ff. 
38 J. Caro, Gcschich~e Polrns ..., Th. 2, S.42 f., S.158 und S.44. 
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So verwundert es dann nicht mehr, wenn Caro die Litauer nicht zu 
den ,Kulturvölkernu zählt und die deutschen Städte für Polens Zusam- 
menbmch verantwortlich macht, weil die deutschen Bürger es leider 
unterlassen hätten, den unfähigen Polen die Regierungsverantwortung 
aus den Händen zu nehmen. Nur so habe es geschehen können, daß 
,Neid und Racenunterschiede" zu Auseinandersetzungen zwischen 
Deutschen und Polen geführt hätten. Caro, der hier den Begriff„RaceU 
noch ganz im Sinne von Volk, Nation etc. gebraucht, will damit aus- 
drücken, daß eine friedliche Einigung zwischen den beiden Völkern im 
Mittelalter wie in der Neuzeit durchaus möglich sei, wenn die Polen nur 
bereit wären, die kulturelle Überlegenheit derDeutschen anzuerkennen 
und sich aus diesem Gmnde zu ihrem eigenen Heil willig germanisieren 
zu lassen. 

Dies entsprach im übrigen auch der Haltung Bismarcks in der Polen- 
frage, derweiterhin aufdie integrative Kraft des preußischen Staatesver- 
trauen wollte, obwohl die Auseinandersetzung auf beiden Seiten bald 
mehr und mehr nationalistische Züge erhielt.39 

Sechs Jahre später verschärfte Caro im dritten Teil der Geschichte 
PoIensseine antipolnischen Aussagen noch mehr. Obwohl „die Slawenu 
dem .deutschen Wesen" generell ,alle fmchtbaren Entwicklungstriebe 
ihres gesellschaftlichen Lebensu verdankten, habe es seit jeher eine 
,tiefe Abneigung zwischen Germanen und Slawen" gegeben. Dieser 
Gegensatz sei viel tiefer als es die ,neuzeitlichen Völkerverbrüderungs- 
Utopistenu wahrhaben wollten. Wenn hier die Polen konsequent als 
,Slawenu bezeichnet werden, so wird ihnen damit unterstellt, daß sie 
sich in Vergangenheit und Gegenwart noch nicht ,reif für einen 
Nationalstaat erwiesen hätten. Selbst ihr ,Nationalgefühl", das sie zu 
ihrem eigenen Schaden zur Auflehnung und zum Krieg gegen den Or- 
den getrieben habe, wird als ,rohu apostrophiert und vom ,gutenc, kon- 
stmktiven deutschen Nationalgefühl unterschieden, das sich aber in 
Preußen wegen der ,weltbürgerlichenu Richtung in der Stmktur des 
Deutschen Ordens nicht vollends durchsetzen konnte. Das polnische 
Nationalgefühl dagegen habe nur einen ,verderbenbringenden unaus- 
löschlichen National-oder Racenhaßu hervorgemfen, der nicht „gemil- 
dert wurde durch das Verständnis gemeinsamer Interessen, der unver- 
söhnbar durch den Besitz einer humanen Bildung und freier geleuterter 
Lebensanschauungu gewesen sei. Nach ihrem großen Sieg bei Tannen- 
berg hätten die Polen daher auch ein ,barbarisches Werk der Ver- 

39 A.a.0.. S.63.281 und 528. 
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wüstung" begonnen und versucht, in Preußen eine ,TatarenwirtschaftK 
einzuführen. Damit kann Caro dasverdienst in Anspruch nehmen, das 
berüchtigte Schlagwortvon dernpolnischen ~ i r t schaf t "  noch gesteigert 
zu haben.40 

Obwohl die Polen wiederholt wenigstens versucht hätten, die ,slawi- 
sche Welt aufdie Höhe der germanisch-romanischen ... zu bringen", sei 
diese Absicht, ,wie heute zu sehen ist", gründlich gescheitert. Wenn den 
Polen Barbarei, Kulturlosigkeit und eine gewisse nationale Unreife vor- 
geworfen wird, so ist die gegenwvartspolitische Absicht natürlich allzu 
deutlich. Die scharfe antipolnische Tendenz ruft bei Caro aber im Ge- 
gensatz zu Voigt keine VerherrIichung des Ordensstaates um jeden Preis 
hervor. Dem Orden der Spätzeit wird ,sozialer Despotismus" vorgewor- 
fen, er habe nicht mehr für ,zivilisatorische" Zwecke, sondern nur noch 
um das eigene Dasein gekämpft. Der einzige Ausweg, den Plauen 
gewiesen habe, nämlich, die ,staatlichen Leistungen und staatlichen 
Rechte" in einem Landesrat auszugleichen, sei verhindert worden.41 

Doch obwohl der Orden von seiner ,sittlichen BasisK zu ,politischer 
ZuchtlosigkeitK herabgesunken sei, kann Caro den ~ a m ~ f  der Stände 
keineswegs billigen. Ersieht hierin einen der,frevelhaftesten Entschlüs- 
se", der nur dem Trotz und dem Eigenwillen der reichen Städte entspro- 
chen habe. Im Unterschied zu Voigt erkennt Caro zwar richtig, daß für 
die Aufständischen nicht die Vorliebe für Polen, sondern die Abneigung 
gegen den Orden bestimmend war, dennoch sei es eine verdammens- 
würdige ,,RevolutionK, bei der sich ,blutdürstiger jakobinischer HagK 
manifestiert hätte.42 

Die hier deutlich sichtbar werdende Revolutionsfurcht, die nur ins 
15. Jahrhundert transponiert wird, unterscheidet Caro (und andere Hi- 
storiker vom Ende des 19. Jahrhunderts) von der optimistisch-aggres- 
siven Haltung, wie sie vor allem Treitschke in seinem so gefeierten und 
bewunderten Essay über das deursche OrdenslrrrzdPreztJ'ert zum Ausdruck 
gebracht hatte.43 Abschließend sei noch erwähnt, daß für Caro die Ge- 

40 A.a.0.. Th. 3. S.13.93.393.342.232, S.73 f., 232 und 320. 
4 1  A.a.0.. S.355,30 und 430 f. 
42 A.a.O.,Th.5,S.13,11 und22. 
43 Vgl. dazu:JakobCaro, TrcitschRrsRlrincScbr~cn, in: ders., Vor~rägcz~ndEssays, Gotha 

1906, S.191-202. Treitschke habe eine ,richtigere,wahrereauch im einzelnen zutreffen- 
dere historische Darstellung geliefe rt... als Johannes Voigt in neun dicken Bänden ..." 
(S.198). "Aberwer sieht nicht sofort, daß er [- Treitschke] eine derwurzeln dieses Mili- 
tär-Venvaltungs- und Ordensstaates Preußen, aufdem seine Liebe, seine Zuversicht, sei- 
ne Hoffnung ruht, bloßlegen, ein prototypisches Gebilde desselben in eindrucksvoller 
Farbe vor Augen fuhren will.' (Ebda.) 
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schichte des Ordensstaates (und damit auch die des Ordens) eigentlich 
bereits mit derb Jahre 1466 zu Ende war, denn von jetzt ab könne man 
wegen der polnischen Oberhoheit nicht mehr von einem „deutschen 
Ordenu sprechen, der Orden selber habe nur nach einer „unzeit- 
gemäßen Auffassungu weitergelebt.44 , 

Obwohl sich Albert Ludwig Ewald nicht zu der brutalen Härte 
Treitschkes bekennen konnte oder wollte, war er doch ebenfalls vom 
Aufsatz über das derrtsche Ordelzslatzd beeinflußt.45 Wie Treitschke hielt 
auch E~vald die Gründungdes Ordensstaates für eine nationale Großtat, 
weil dadurch ,deutsches Wesen weit nach Norden und Osten ausströ- 
men" konnte, aber die ,Schonungslosigkeit und Grausamkeit", mit der 
die Ordensritter die Pruzzen unterwarfen, ließ ihn doch erschaudern. 
Diese ,schonungslosen Racenkämpfeu vermochte Ewald nicht so 
emphatisch als Ausdruck des ureigensten deutschen oder germanischen 
Wesens zu feiern, weil er gleichzeitig noch moralisch geprägte Sympa- 
thien für den Freiheitskampf der Pruzzen empfand. Dafür pries er die 
,germanischeu oder ,deutsche Kraftu, was auch bei ihm noch nicht 
unterschieden wird, und die ,deutsche Kraft und Kulturu, die sich 
gegenüber den Polen und Russen, dem ,damals gefährlichsten östlichen 
Slawenstammu (auch dies entsprach nicht Treitschkes politischen 
Interessen) und gegenüber dem ,dänischen Übermuth" (eineverspätete 
Auswirkung des Krieges von 1864) schließlich durchgesetzt habe. Kon- 
sequenter und dezidierter als Treitschke versuchte Ewald dagegen, die 
Geschichte des Ordensstaates in das kleindeutsche Geschichtsbild ein- 
zupassen. Während Barbarossa kritisiert wird, weil er keine „nationale 
Politiku in Italien verfolgt habe, sei der Ordensstaat als das ,,neue 
Deutschland des Ostensu eine ,wahrhafte nationale Schopfung".46 

Der ideologisch prägende Einfluß von Treitschkes Schrift über das 
deutsche Ordetzsland, der bis in die Wahl der Begriffe und Metaphern 
geht, ist bei diesen Beispielen aus der deutschen Geschichtswissenschaft 
und Publizistik trotz einiger Abweichungen und Varianten unverkenn- 
bar. Prägend war vor allem Treitschkes scharfe antipolnische Haltung 
und sein Versuch, im Ordensstaat gewisse Züge seines bonapartisti- 
schen Staatsideals wiederzuerkennen. 

Diese beiden ideologischen Haupttendenzen haben auch das Urteil 

4 4  J .  Caro, Gcschich~c PO~CIIS.. ., Th. 5,  S.217. 
45 Albert Ludwig Ewald, Dic EroLcrung PrcuJcrn durch dir Dcu~schcn, Bd. 1-4, Halle 

1872-1886. 
'6 A.a.O..Bd.2.S.1,3f.,9.4.28.22,4.179und15. 
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über den Ordensstaat von Historikern geprägt, die man nicht mehr als 
kleindeutsch bezeichnen kann. Selbst derTreitschke dochvor allem me- 
thodisch keineswegs nahestehende Karl Lamprecht hat ganz offensicht- 
lich wesentliche Züge des von Treitschke entworfenen Bildes des 
Ordensstaates übernommen, wenn er die ,GermanisationU und die (an- 
gebliche) ,,völlige Ausrottung, Verknechtung oder Vertreibung der 
Preußen" verherrlichte und im Ordensstaat die ,Nordbastion germani- 
schen Wesens nach Osten" sehen wollte.47 

Gustav Schmoller schließlich ging sogar noch ÜberTreitschke hinaus, 
wenn er im Ordensstaat die ,kräftigsten Züge des heutigen preußischen 
Staatscharakters" wiederzufinden meinte und sich dabei der von 
Treitschke selber abgelehnten These von einer ungebrochenen Konti- 
nuität näherte.48 Diese völlig unhistorische Kontinuitätstheorie ent- 
sprach eben dem zeitgenössischen Bedürfnis, dem neuen groß- 
preußischen Reich eine ehrwürdige Tradition zu geben, wobei die deut- 
sche Sendung Preußens bis aufdas ,neue Deutschland" des Mittelalters, 
den Ordensstaat, zurückverfolgt wurde. Eine solche Übernahme und 
Erweiterung von Treitschkes Ideologemen führte dabei oft zu einer 
weiteren Verschärfung und Radikalisierung der ohnehin schon aggres- 
siven Züge, wie es abschließend wieder ein Beispiel aus dem Bereich der 
Publizistik zeigen soll. 

In einem Aufsatz über den deutschen Orden zlnd seine Berujrng nach 
PretlJen versuchte Adolf Koch, den ,national-politischen" Charakter 
des Deutschen Ordens hervorzuheben, wobei er sich eng und oft fast 
wörtlich an Treitschke anschloß.49 Der Deutsche Orden habe nur 
„Angehörige deutscher Zunge" aufgenommen und sei sovon Anfang an 
zu einer ,Stütze des DeutschthumsK geworden, weil er, von ,deutscher 
Kraft und Tüchtigkeit" beseelt, seine ,echt germanische Fähigkeit, zu 
colonisieren und Ordnungen zu gründenK, erfolgreich unter Beweis ge- 
stellt habe.50 Die Eroberung Preußens sei ein ,Eroberungskampf, ein 

47 Karl Lamprecht, Grschicbtrdrrdru~schrnKaism~it, Bd.3,Berlin 1893, S.402,405 und 
410. 

48 Gustav Schmoller, Dir Verwalfung Ostprc~flcns unfrr Fricdrich IKlhrlm I., in: HZ 30 
(1873), S.40-71, S.43. 

49 Adolf Koch, ifberdrn drufschrn Ordrn undrrinr Brrufungnach Prruj3rn. in: Sammlung 
von Vorträgen fürdasdrutschc Volk, hrsg. von Wilhelm Frommel und Friedrich Pfaff, Hei- 
delberg 1884, S.333-361, S.333. 

50 A.a.0..  S.339 und S.350-352. Der (falsche) Hinweis, daß nur Ordensritter ,deut- 
scher Zunge' aufgenommen worden seien, stammt von Treitschke. Eine gewisse neue, 
vorausweisende Bedeutung hat die These Kochs, daß Preußen für das ,Germanentum' 
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Religionskampfund ein Rassenkampf, der Streit zweier feindlicher Wel- 
ten" gewesen.51 Ebenfalls stärker und ausgeprägter als Treitschke beton- 
te Koch die Kontinuität zwischen Ordensstaat und Preußentum: Nicht 
nur die ,Wurzelnu des preussischen Staates reichten in jene ,mittelalter- 
liche Epoche" hinein, sondern bereits das Hospital des Deutschen Or- 
dens in Jemsalem könne man als ,Gmndstein des Königreiches 
Preußen" ansehen; kurz: ,Die Könige von Preußen erheben sich 
auf den Schultern der Meister des Deutschen Ordens." 

Nach dem Vorbild und Beispiel dieses (ideologisierten) Ordensstaa- 
tes beginne auch Preußen, eine ,Weltmacht allerersten Ranges" zu wer- 
den, denn hierwie dort seien die ,kriegerischen und bürgerlichen Kräfte 
der deutschen Nation" einen festen Bund eingegangen. Erfolge könne 
man aber, wie die Geschichte des Ordens lehre, nur durch eine straffe 
militärstaatliche Ordnung erringen, in diesem Sinne sei auch die ,,allge- 
meine Wehrpflicht" als eine der ,größten Segnungen" anzusehen.52 

Diese Schrift, so unbekannt auch der Autorsein mag, hat zukunftwei- 
senden Charakter; der Ordensstaat gilt nicht nur als Vor- und Leitbild 
des neuen kleindeutschen Reiches und des ihm zugrunde liegenden 
Klassenkompromisses zwischen Aristokratie und Bourgeoisie, diese 
,Ideologie des Ordensstaates' dient zur ideologisch-propagandistischen 
Begründung des ,Drangs nach Osten' wie des Bestrebens Deutschlands, 
eine ,Weltmacht allerersten Ranges" zu werden. 

Das Bild des Ordettssfmfes bei Treilschkes Atttipoden 

WährendTreitschkes Sicht des Ordensstaates im 19. und20. Jahrhun- 
dert eine geradezu prägende Wirkung ausgeübt hat, wurden merkwürdi- 
gerweise die Bemerkungen Rankes, die er an verschiedenen Stellen sei- 

gewonnen wordensei (a.a.O., S.358),weil dievölkenvandemnginden ,Kreuzzügen eine 
neue Richtung einschlägt und in den deutschen Kolonisatoren eine eigentümliche Ge- 
stalt gewinnt' (a.a.0.. S.333). 

51  A.a.0.. S.357. Interessanterweise erscheint diese Wendung fast wörtlich bei einem 
polnischen Autor: CzeslawJankowsL, SriCrrtlatstosunkOwPoIsko-Pruskicb. Zprzydanymi 
glosami W sprawacb polrko-pruskicb: Hrnryh Sirnkimicza, Bolrdawa Pmsa i Tadrusza 
Smari4icgo, Wilno 1903, S.7: Die Auseinandersetzung zwischen Ordensstaat und Polen 
sei ein Kampf zweier Völker, zweier Staaten, zweier Welten (,dwoch narodow, dwoch 
Paristw. dwOch iwiatow'). 

s2 A. Koch, Übrr drn drufscbrn Ordrn ..., in: Samnrl~ing von Vorträgen ..., S.333 und 
s.361. 
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nes Gesamtwerkes über den Deutschen Orden gemacht hat, kaum zur 
Kenntnis genommen; Erst nach 1945 griff man wiederholt auf diese 
Äußerungen zurück, einmal weil sie zum Teil von der neueren For- 
schung bestätigt wurden, zum anderen weil man hierin falschlicherwei- 
se eine Bestätigung der Europa- und Abendlandideologie sehen wollte, 
die die bis dahin vorherrschende, national geprägte Sicht abgelöst hat- 
te. 

In seiner Delltschen Geschichte in1 Zeitalter der Refortnation hat Ranke im 
Kapitel über die Gründung der evangelischen Territorien die Säkulari- 
sierung des Ordensstaates als die ,merLwürdigste und durchgreifendste 
Veränderungu bezeichnet.53 Der Ordensstaat, ,das eigentümlichste 
Produkt des hierarchisch-ritterlichen Geistes der letzten Jahrhunderte 
in der deutschen Nation", sei nicht von außen durch Polen, sondernvon 
innen durch moralischen Verfall und den Aufstand der Stände zerstört 
worden. Wie fast alle Autoren des 19. Jahrhunderts kann er sich den 
plötzlichen Zusammenbruch des Ordensstaates nur mit den unpräzisen 
Begriffen der Entfremdung und Entleerung der ,alten Impulse der Reli- 
gion" erklären. Rationaler und politisch erhellender ist dagegen der 
Vergleich mit den Neuengland-Staaten: ,Preußen war eine, allmählich 
zum selbständigen Dasein entwickelte Colonie."54 

Damit ;entschärftc er den Kampffur ,bürgerlichec Freiheiten gegen die 
tyrannische Feudalgewalt, indem er in ihm nur das Streben nach staatli- 
cher Unabhängigkeit sieht.55 

Viel Mühe hat er, die Unterwerfung Albrechts unter einen fremden 
und noch dazu slavischen Herrscher zu rechtfertigen und dieseTat zu ei- 
nem der „glücklichsten und heilbringendsten Ereignisse für das germa- 
nische Princip" hochzustilisieren. Da sich der Deutsche Orden nicht 
länger hätte halten können, wäre Preußen so odersozu einerpolnischen 

53 Leopold V. Ranke, Drrrfscbr Grscbicbfr im Zrifaltrr drr RcJortnarion, Bd. 1-5 
(1839-1843), Bd.2.6Aufl.. Leipzig 1881, S.326.Z~ Rankevgl.: Helmut Berding, Lropold 
von Rankt, in: H.-U. Wehler(Hrsg.). Dru~scbrHisforiRrr ..., Bd. I ,  S.7-24, TheodorSchie- 
der, Das hisforischr \VrirltbildRankrs, in: den., Brgrgnung mit der Grschichtr, Göttingen 1962, . 
S.105-126, Georg G. Iggers, Drufschr Grscbicbtswissrnscbafr. Eint Krifik drr fradifionrllrn 
Grschichtsau~assung von Hrrdrr bis zur Grgrnwarf, München 1971, S.86-119, Gerhard 
Schilfert, Lropoldvon Rankt, in: J .  Streisand (Hrsg.), Sfudirn übrrdir dr~rfschr Gachicbtswis- 
srnschafi.. ., Bd. 1, S.24 1-270. 

54  A.a.0.. S.334 und 327. 
55 Vgl. zu dieser Umdeutung des Ständekarnpfes den Hinweis bei G. G. Iggers, Drrrf- 

schr Grschichfswisscnscbafi .... S.lO1, da13 sich Rankeselbst gegen dievon Stein und Hum- 
boldt vorgeschlagenen Ständeversammlungen ausgesprochen habe. 
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Provinz geworden: So sei wenigstens in Ostpreußen ein erbliches deut- 
sches Fürstentum errichtet worden, und dieser Provinz seien die politi- 
schen und vor allem religiösen Bedrängnisse Westpreußens erspart ge- 
blieben. Die ,Germanisierungu sei nicht aufgehalten, sondern fort- 
gesetzt worden, und ein ,unabhängiger Mittelpunkt deutscher Cultur" 
sei erhalten geblieben und die Voraussetzung dafür gewesen, daß von 
Preußen die ,großartigsten Entwicklungen unserer Nationalität" ausge- 
hen konnten.56 

Rankeverbindet so die fast allgemeinverbreitete und kaum angezwei- 
felte ,Kulturträgertheorie' mit der These von der spezifischen Sendung 
Preußens für Deutschland. In den ZwörBilchern prezflischer Geschichte 
schreibt Ranke dem Deutschen Orden einen ,deutschnationalena Cha- 
rakter zu, durch den er sich bereits im Heiligen Land von den anderen 
Ritterorden unterschieden habe.57 Aber erst durch die Goldene Bulle 
und die Eroberung Preußens, an der Polen wegen seines tiefen Kulturzu- 
standes scheiterte, habe der Deutsche Orden seine eigentliche „welthi- 
storische Bedeutungu gewonnen. Er habe in Preußen eine ,,unschätzba- 
re Gebietserweiterung fur die deutsche Nation" erzielt und darüber hin- 
aus als ,Bollwerku innerhalb der ,Marken der lateinischen Christen- 
heit" die ,abendländische Kultur im europäischen Osten" geschützt.58 

Die ,abendländische Kultur" sollte aber nicht, wie meist fälschlich 
angenommen wurde, gegen die Polen und auch nicht gegen die Russen 
verteidigt werden. Der bekannte, oft nicht vollständig zitierte Satz aus 
dem achten Teil der \i%ltgeschichtemacht dies ganz deutlich: „Sein Staat 
[gemeint ist der des Deutschen Ordens] wurde zum vornehmsten Boll- 
werkdes Abendlandesgegen den Osten, an demsich auch das gesunkene 
Polen und weiterhin Ungarn allmählich wieder aufzurichten vermoch- 
ten."59 

56 A.a.0.. S.341 und S.342. 
57 Leopold V. Ranke, ZicÖ~BlIrbcrprr~fliscbcr Grscbicb~r (1847-1848), 1 .  Buch, Kolo- 

nisation von Brandctzburg undPrruJrn, München 1930, S.28. 
58 A.a.0.. S.40. 
5 9  Leopold V. Ranke, \Vil~gcscbi~~c, T. 8, KrruzzJigr undpäps~licbr IVclthrrrschaft (XII. 

undXlII. Jahrhundtrl), hrsg.vonAlfredDove/GeorgW~nterfTheodor Wiedemann, Leip- 
zig 1887, S.457 f.Dieser8.Teildcr \Villgcscbich~ristaus demNachlag undausVorlesungs- 
manuskripten kompiliert worden. Die Ausfuhmngen Rankes über die Ritterorden, 
,,wundersame Verbindungvon Krieg und Religion, Enüagungund Erobemng, die echte 
Blüte jenerIdeedes lcriegerischen Christentums ...'( a.a.O.,S.l08),entstammenvermut- 
]ich einer f ~ h e r e n  Zeit. 

Obwohl es natürlich gmndsatzlich richtig ist.daß Ranke.Weltgeschichteuimwesent- 
lichen als Geschichte der germanisch-romanischen Völker aufgefaßt hat, muß betont 
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Obwohl sich die beiden kolonisierenden Staaten - Ordensstaat und 
Brandenburg - bei den Slaven ,verhaßtu machten, weil sie das von den 
Wenden und Polen beanspruchte Gebiet in ,deutsches Land" venvan- 
delten, habe es keinen ,schroffen Nationalgegensatz zwischen Deut- 
schen und Polenu gegeben.60 Etwas verschwommen spricht Ranke statt 
dessen von einem ,deutsch-slavischen Elementu, das den Widerstand 
des ,,reinen Slawismusu hervorgerufen habe.61 Obwohl er keineswegs 
propolnisch gesinnt war und den Anspruch der polnischen Nation auf 
einen eigenen Staat strikt zurückgewiesen hat,62 bedauert er, daß es zu 
dem Konflikt zwischen der ,aristokratisch-monarchischenu Ordens- 
herrschaft und Polen gekommen ist.63 SO habe Polen seine eigent- 
liche Aufgabe, Schulter an Schulter mit dem Deutschen Orden gegen 

werden, daß er an dieser Stelle auch Polen und Rußland eine Bollwerkfunktion gegen- 
über dem ,Ostenu (- gegenüber den Mongolen) zubilligte und zutraute. Dies ist in der 
Literatur oft übersehen worden. So etwa von K. Lamprecht, Gcschicbtr drr deutschen 
Kaiserzeit.. ., Bd. 3, S.410, der hier unterBerufung aufRanke den Ordensstaat als ,Nord- 
bastion germanischen Wesens nach Osten' feiert. Daher ist auch die Kritikvon Eugen 
Lemberg, Ostmit~cfeuropa irn deutschen Gescbicbtsbewu~~sein, in: Hans RothfelsNCrerner 
Markert (Hrsg.), Deutschrr Osfrn undslavischer Ifistrn (- Tübinger Vorträge), Tibingen 
1955, S.lll-127, nicht ganzzutreffend. Lernbergwirft Rankevor, dieslavischenVölker 
in einen ,geschichtsunwürdigen Raum" (a.a.O., S.119) verwiesen zu haben. Ähnlich 
auch: Heinz Gollwitzer, Europatiild und Ez(ropagedankr. Bei~räge zur deutschen Geisfes- 
geschich~rdes 18. undI9. Jahrhundrrts, München 1964, S.22 f., sowie: G. Labuda, l l r  Slavs 
in nineteenfh century Grrman Historiograpby ..., in: Polisb \Estern Affairs 10,S.201. Ganz 
kraß kommt diese fehlerhafte Einschätzung bei G. Schilfert, Lropoldvon Ranke.. ., in:]. 
Streisand (Hrsg.), S~udienüberdiede~~~scheGrschichtswissenschafr.. , Bd. 1, S.263, zum Aus- 
druck. Schilfert bezeichnet hier Ranke als ,,Ahnherr(n) des heutigen historischen 
Europazentrismus" und wirft Ranke vor, die Geschichte des russischen Volkes als ,Be- 
standteil der Geschichte des Ostens" angesehen zu haben (rbda). Besonders ärgerlich ist 
es, wenn das oben angegebene Rankezitat unvollständig und damit sinnentstellend 
wiedergegeben wird, wie bei: M. Hellmann, Über dir Grtmdlagen ..., in: Nachrichtrn der 
GieJtner Hochschulgcselischaft 3 1, S.llO. 

60 L. V. Ranke, Zwö~BUcberprruJiscber Cescbicbte, 1. Buch, S.49 f. Vgl. dagegen: ders., 
Weftgeschichte. ..,T. 8,S.473 E,zurErwerbungDanzigs durch den Deutschen Orden: ,Für 
den Orden nicht allein, sondern für die deutsche Nation überhaupt ward diese Besitz- 
nahme der Weichselmündungund Danzigsvon dergrößten Wichtigkeit ... Das ist doch 
selbst noch der innere Grund dafür gewesen, da13 später auch dieser Teil des Ordenslan- 
des in die Hände des preußischen Staates übergegangen ist." 

61 L:v. Ranke, Zwö~BüchrrprruJiscber Gescbicbtr ..., 1. Buch. S.50. 
62 Nach G. Schilfert, LropoldvonRankr, in: J. Streisand (Hrsg.), S~udirnübrrdirdetctschr 

Gtschichtswissenscbaj ..., Bd.1, S.250, soll Ranke den Freiheitskampfder Polen als ,etwas 
Fluchwürdiges" bezeichnet haben. 

63 L. V. Ranke, Zwör/B~cherprcuJirrbrr Cr~cbicbte .... 1 .  Buch, S.46, zum folgendenvgl. 
a.a.0.. S.80 f. 
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die Mongolen zu kämpfen, nicht wahrgenommen. Das ,,Abendlandcc 
sollte also gegen die Mongolen verteidigt werden, obwohl Ranke selber 
einsieht, daß der Deutsche Orden nicht direkt bei Liegnitz, sondern 
höchstens indirekt gegen die Mongolen gekämpft hat. 

Die unter den Liberalen und Sozialisten des 19. Jahrhunderts so ver- 
breitete Russophobie wurde alsovon Ranke nicht geteilt, denn Rußland 
habe unter der ,mongolischen Fremdherrschaft noch einen Rest seines 
europäischen Wesens behaupten könnenU.64 Rankes Betonung der 
,abendländischenc und ,preußischen6 Sendung des Deutschen Ordens, 
wobei eine unhistorische Kontinuität zwischen Ordensstaat und 
preußischem Königreich angedeutet wird, wie seine Vorliebe für den 
angeblich monarchischen Charakter des Deutschen Ordens und sein 
Abscheu vor der ,Revolution' der Stände gegen ihren Herrn, zeigen 
deutlich, daß Ranke seinem eigenen Postulat darzustellen, „wie es gewe- 
sen ist" (natürlich) nicht gerecht wurde.65 

Obwohl er sich offenbar mehr auf die Sekundärliteratur als auf seine 
quellenkritische Methode verlassen hat, ist seine Darstellung der Grün- 
dung des Ordensstaates (,Kaisertum und Papsttum, sonst so tief ent- 
zweit, wirkten bei der Stiftung des Ordenslandes einträchtig zusam- 
men") allerdings gerade von der neueren Forschung erst wieder neu ent- 
deckt und bestätigt worden.66 

Rankes konservative, im Grunde vorrevolutionäre Einstellung und 
seine, in gewisser Weise, ,transnationaleC Sicht des Ordensstaates als 
,Bollwerku der abendländischen Kultur insgesamt findet man dagegen 
nicht in dem preußisch-kleindeutschen Bild des Ordensstaates, das 
seine Nachfolger, die borussischen Geschichtsschreiber, entwarfen.67 

64 L. V. Ranke, 1lsiItgtscbicb1r ..., T. 8, S.455. 
6s Zum oft mißverstandenen Objektivitätsanspruch Rankes, vgl. bes.: H. Berding, 

LropoldvonRattkr, in: H.-U. Wehler (Hrsg.), Drutscbr Hisforiktr ..., Bd. 1, S.13. G. Schil- 
fert, Lropold von Rankt, in: J .  Streisand (Hrsg.), Studirn überdir drutschr Grschichtswissrn- 
schafr ..., Bd. 1, S.246, weist daraufhin, daß Rankes Quellenkritikaufdie ,äußerenu Mo- 
mente wie Datierungund Analyse der Bestandteileder Quelle beschränkt blieb,während 
die ,innereE Kritik, das heii3t die ,Beschäftigung mit dem Autor, seine[n] Ansichten und 
dergleichen' vernachlässigt worden sei. 

66L. V. Ranke, \7rltgrschicbfr ..., T. 8, S.458. Vgl. dazu oben ERSTES KAPITEL, S.35 
mit Anm. 20. 

67 Vgl. dazu: G. G. Iggers, Drutscbr Gcscbichfsroissrnrrbafr ..., S.118: ,In einer Epoche, 
als nationalistische Sentiments eine immer gewichtigere Rolle in der Geschichtsschrei- 
bung spielten, ist es Rankes Verdienst. daß er seinen Glauben an eine europäische Ge- 
meinschaft nicht aufgab. Ihm waren Staat und Nation niemals identisch, wenn er auch 
die Tendenz jeder Nation, einen Staat auszubilden, anerkannte und sich der Stärke be- 
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. , Der OrdenshistoriographMaxToeppen kann ebenfalls als Antipode 
Treitschkes angesehen werden, weil er sich gegen die nationalpolitisch 
bedingte Verherrlichungdes Deutschen Ordens wandte.68 In seiner Kri- 
tik des Ordens und in seiner Verteidigung der Politik der preußischen 
Stände näherte er sich dabei einem Urteil, das wir bereits in der west- 
preußischen Historiographie vorgefunden haben. Der Orden habe we- 
gen seiner inneren Struktur und Verfassung, die schon ,in besseren Zei- 
ten bedeutende SchwächenUaufgewiesen habe, seinemLandund seinen 
Untertanen wie ein ,fremder Organismus" gegenübergestanden. Nach- 
dem man ernüchtert aus ,jener phantastischen Romantik" erwacht sei, 
welche ,einst die Gottesstreiterin das Heilige Landgetrieben" habe, hät- 
te der Orden über keine Daseinsberechtigung mehr verfügt, er sei zu 
einer ,,RittergesellschaftU geworden, deren einziger Zweck die soziale 
Versorgung ihrer Mitglieder gewesen sei. Angesichts dieser zweifelhaf- 
ten „sittlichen und materiellen Basis der Ordensmacht" sei der Abfall 
der Stände verständlich, wenn auch ,verhängnisvoll" gewesen: „Man 
vergegenwärtige sich die Lage der Stände Preußens in dieser Zeit. Sie 
standen einer Regierunggegenüber, deren sittliche Haltung ihnen keine 
besondere Achtung einflößte, deren Habsucht und Uebermuth sieviel- 
fach schädigte und kränkte, deren politische Tendenzen das Land mit 
völligem Ruin bedrohten."69 

Nur die En tscheidung derpreußischen Stände, den polnischen König 
um Hilfe zu bitten, die ihnen aber,nicht leicht geworden" sei, wirdauch 

wußt war, die den Staaten des 19. Jahrhunderts ausdem erwachenden Nationalgefuhlzu- 
wuchs." Vgl. dazu auch: Friedrich Meinecke, \Vcl~bürgtrtum rrndNationalstaat, hrsg. und 
eingeleitet von Hans Herzfeld (- Friedrich Meinecke, IVcrkr, Bd. 5), München 1962, 
S.255. Zur ideologischen Adaptierung Rankes imzeichen des deutschen Imperialismus, 
vgl.: Ludwig Dehio, Rank und drr drutscbr Imprrialismus, in: ders., Drufschland und dir 
Wrltpoli~ik irn 20. Jahrhundrrt, Frankfurt 1961, S.37-69, Hans-Heinz Krill, Dir Rankrrr- 
naissancr. Max Lrnz und Erich March. Ein Beitrag zum hisiori~ch politischrn Drnkrn in 
Deutschland 1880-1935, Berlin 1962. Die ,ideologiekritischen6 Ausführungen von G. 
Schilfert, Lropoldvon Rankt, in: J. Streisand (Hrsg.), Sti~dirnüberdirdrutschc Grscbichfswis- 
senschafi ... Bd. 1, S.267, über Rankes ,feudal-reaktionäre' Geschichtsauffassung, die in 
der Adaption immer reaktionärerwird, befriedigen nicht,weil Schilfert das Problemvon 
forschungsgeschichtlicher ,Progressivitätg und politisch ,reaktionärerc Einstellung, die 
sich zudem noch in unterschiedlichen politisch-gesellschaftlichen Situationen auch 
unterschiedlich darstellen können, nicht in den Griff bekommt. 

68 Max Toeppen (Hng.), Acfrn drr Ständrtagr PrcuJrnr untrrdrr Hrrrscbafr drs Drutschrn 
Ordens, Bd. 1-5, Leipzig 1878-1886, ders., Drr Drutscbr Rittrrordrn und dir Ständt 
Prrrrjrns, in: H Z 4 6  (1881), S.430449. 

69 M. Toeppen, Vorwort, zu: ders. (Hrsg.). ActrndrrStändrfagr ..., Bd. 1, S.X,XIII und 
XII. 
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von Toeppen keineswegs gutgeheißen. Allerdings dürfe man auch nicht 
übersehen, daß die ,alte Feindschaft zwischen Polen und Preußen da- 
mals weniger eine nationale, als eine auf historischen Tatsachen beru- 
hende (wie sie sich auch zwischen den Stämmen ein und derselben Na- 
tion findet) ..." war. Diese Warnung vor einer Transponierung des mo- 
dernen Nationalgefühls ins 15. Jahrhundert ist in einer Zeit, als der Auf- 
stand der Stände schon fast allgemein als abscheuliche ,yRevolution" 
und das Bündnis mit Polen als schrecklicher ,nationaler Verrat' ver- 
dammt wurden, bemerkenswert.70 

Im Unterschied zu Treitschke warf auch William Pierson dem Orden 
vor, ,planmäßig auf eine Ausrottung der preußischen Nationalität" be- 
dacht gewesen zu sein.71 i m  krassen Gegensatz zuTreitschkes Verherrli- 
chung wird hier also die (angebliche!) Ausrottung der Pruzzen scharf 
kritisiert. Allerdings sah auch Pierson im Ordensstaat ein „Bollwerk des 
Deutschtums und des Christentums" und meinte, daß der Deutsche 
Orden siegen mußte, weil er das ,deutsche Volk mit auf den Kampf- 
platz" geführt habe. Während aber Treitschke von einem Staat der ,,bür- 
gerlichen Unterordnung" gesprochen hatte, wollte Pierson hier eine 
,gemäßigte Monarchie" sehen, in der der Untertan ein ,,damals 
ungewöhnliches Maß bürgerlicher Freiheit" genossen habe.72 

In der Geschichte des Deutschen Ordens rrtzd seiner Ordensländer Prerflen 
~rtzdlivlandmachte ein gewisser Carl Lempens den scheinbar skurrilen, 
in Wirklichkeit aber überaus interessanten Versuch, im Ordensstaat ge- 
wisse ,sozialistischec Züge zu entdecken.73 Im Vordergrund stand aber 
eine wahre Philippika gegen das preußische Junkertum, das 1454 den 
Deutschen Ordenverraten hätte und heute,bis in dieärmste Hütte hin- 
ein dem Volk die notwendigen Lebensmittel verteuert, dessen Diener- 
schaft für die Neger in den Kolonien Christentum und ,Kulturc durch 
Fuselhandel, Sklaverei und Nilpferdpeitsche repräsentiert, welches mit 
seiner Anmaßung und Habgier das deutsche Bürgertum alle Tage belei- 
digte, reizte und schädigte...". Alle Vorwürfe, die man bisher dem Or- 
den zur Last gelegt habe, müsse man den adligen Bischöfen und den 
,BetteljunkernU zuschreiben, die sich an der Eroberung Preußens 

70 A.a.0.. SXIII, LIV und X. 
71 William Pierson, PrcuJiscbr Grscbichfr. Bd. 1-2,8., verb. und verm. Aufl., Berlin 

1903, S.98. Zu Pierson vgl.: E. Weymar, Dar Srlbstvrrsfändnis drr Drutschrn ..., S.152 f. 
72 A.a.0.. S.95 und 101. 
73 Carl Lempcns, Grschicb~r drs Drutscbrn Ordrns und srinrr Ordrnsländrr PrcuJcn und 

Livland. Zugicicb cingnadrfir dir Grgrn-sart böcbst wicbtigrr Brifragzur Nalurgcschich fc des 
srinrn Väfrrn von 1456 aucb brufr nocb rbrnbr?rtigrnprruj3iscbcn Junkrrfumr, Jena 1904. 
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beteiligt hätten. Diese ,verdorbenen armen Junker" seien nämlich im 
Land „kleben gebliebenK und hätten sich den Grundbesitz der Einge- 
borenen angeeignet und die Pruzzen wie Leibeigene ausgebeutet.74 

Der Orden selber sei aber eine ,bürgerliche Schöpfung" gewesen, in 
der der „einzelne nichts, die Gesamtheit alles besaßu. Auch die politi- 
sche Aufgabe des Ordens, der dem ,Slawentum einen Damm entgegen- 
gesetzt" hätte und die ,lausigen RussenK und die ,mit Haß gegen die 
deutsche Nation erfüllte Macht Polens und Litauens" in ihre Schranken 
gewiesen habe, findet den Beifall dieses Autors. Negativsei nurgewesen, 
dai3 im Ordensstaat die ,Bauern nicht emanzipiert, die Leibeigenschaft 
nicht aufgehoben und der ganze Besitz der Landjunker nicht an die Fa- 
milien der Eingeborenen verteilt" worden sei.75 

Sicherlich sind dies unwissenschaftliche, oft rein phantastische Aus- 
führungen. Dennoch ist dieser innerhalb der Historiographie und Pub- 
lizistik gänzlich singuläre Hinweis auf die ,modernen', ja fast ,soziali- 
stisch' anmutenden Züge in der Stmktur des Ordensstaates durchaus ei- 
ner näheren Überlegung wert. Leider sind aber weder Marx und Engels 
noch spätere marxistische Historiker der Frage nachgegangen, ob der 
Ordensstaat nicht doch moderner, ja ,fortschrittlicher' gewesen ist als 
etwa das siegreiche feudale Polen. Wurde doch der bereits eingeleitete 
Prozeß einer primären Akkumulation auf der Basis des exportorientier- 
ten Getreideanbaus im großen arbeitsextensiven Stil unterbrochen und 
durch eine Refeudalisierung ersetzt, deren hervorstechendes Merkmal 
die sogenannte ,zweite Leibeigenschaftu war. Die vielen Klagen der 
deutschen Historiker über die ,polnische Unkultur', die nach 1466 in 
den ländlichen Gebieten des späteren Westpreußens geherrscht hätte, 
haben hier einen durchaus rationalen Kern.76 

Obwohl sogar Treitschke davor gewarnt hatte, Kontinuitätslinien 
zwischen dem Ordens- und dem späteren preußischen Staat zu ziehen, 
wurde er im ausgehenden 19. Jahrhundert immer mehr als direktervor- 
Iäufer des preußischen Staates und des Deutschen Reiches angesehen. 
Sogar ausländische Historiker bezeichneten nun den Ordensstaat als ,le 
berceau de la monarchie prussienneK und die Hochmeister als ,les pri- 
dicesseurs des Hohenzollern en PnisseK.77Die schärfste Kritikan diesen 

74 A.a.O., S.22,3 und 10. 
75 A.a.0.. S.25,35 und 49. 
76Vgl. dazu oben ERSTES KAPITEL, S.30 f. mit Anm. 6.  
77 Ernest Lavisse, LupridiccsstursdtsHobtnzollmtn Prusst, in: ders., ~fudtssurl'bistoirt 

de Prusst, Paris 1879, S.52-194, S.55. Lavisse beriefsich dabei besonders aufTreitschke 
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Kontinuitätsthesen kam dagegen von dem großdeutsch eingestellten 
Historiker Onno  Kiopp.78 Kiopp setzte sich in diesem Werk, das unter 
dem Pseudonym Vota veröffentlicht wurde, das Ziel, den Kern dieser 
Kontinuitätsthese, die Säkularisation durch Herzog Albrecht, nicht als 
segensreich und notwendig, sondern als moralisch anrüchig und 
national venverflich darzustellen. Besonders eindringlich wies er auf die 
Bemühungen des Deutschen Ritterordens hin, das ehemalige Ordens- 
land wiederzuerlangen oder wenigstens die staatsrechtliche Anerken- 
nung und Sanktionierung dieses Raubes bei Kaiser und Papst zu verhin- 
dern. Obwohl er hier des Guten zu viel getan hat, wenn er die real- 
politische Bedeutung dieser Bemühungen ernster nahm, als es selbst die 
Zeitgenossen taten, ist es Klopps Verdienst, die ja zum Teil noch heute 
wirksame Identifizierung der Geschichte des Ordens mit der Geschichte 
seines Staates kritisiert und problematisiert zu haben. In diesem Punkt 
war Klopp seinen kleindeutsch-borussischen Gegnern und seinen 
deutsch-national gesinnten Kritikern überlegen. 

Dennoch darf diese generelle Würdigung nicht die ganz offensichtli- 
chen Schwächen dieses Buches verdecken, das einen irgendwie unferti- 
gen Eindruck macht, weil Klopp hier über weite Strecken aus dem 
Ordensarchiv Wien (DOZA) stammende Quellen vollständig oder in 
langen Auszügen aneinandergereiht hat, ohne sie quellenkritisch zu 
analysieren oder auch nur zu interpretieren. Wenn er darüber hinaus 
noch vonviegend solche Stimmen gesammelt hatte und zu Worte kom- 
men ließ, die Albrecht gegenüber feindlich eingestellt waren, und in wei- 
ten und entscheidenden Passagen ausschließlich Simon Grunau als Be- 
leg und Beweis anführte, so ist die scharfe Kritik August Seraphims an 
dieser mangelhaften, um nicht zu sagen böswilligen Anwendung einer 
quellenkritischen historischen Methode durchaus berechtigt.79Störend 

und Freytag (siehe S.145 und 185). Erbezeichnete den Kampfzwischen dem Orden und 
Polen als ,lutte de deux races" (S.185) und wollte zwischen den Hochmeistern und den 
preußischen Königen eine ,descendance et filiation morale' sehen (S.189). Uber den 2. 
Thorner ~rieden heißt es: ,Elle a coupC les communiwtions entre I'avantgarde germani- 
que et le corps de bataille (S.182). Vgl. auch ders.: Lapridirrssrurs drs Hobenzollrrn rn 
Bratrdcribourg, in: a.a.0.. S.l-SI. Da zwischen den beiden kolonisierenden Staaten Bran- 
denburgund PreuGen schonsehr früh engeBeziehungen bestanden hatten, seien dieTei- 
lungen Polens durch Preußen nur der Ausdmckvon ,revendicationsU-Bemühungen ge- 
Wesen (E. Lavisse, Lxspridicrssrursdrs HohrtxzolIenr rn Pmssr ..., in: a.a.0.. S.185.). 

' 8  J. Vota [- Onno Nopp], Drr Utx~cr~angdcr Ordrnssfaafes PrruJcn unddir Entstehung 
drrprruJischcn Königsmirdr. Aus denQuelIrtr da~rs~e l l t ,  Mainz 19 1 1. 

79 August Seraphim, Eitxr nrrrr DarstrlIung drr Grschich~t PICJ#C~JS, in: Forschutxgen zur 
~~andrtxburgisdrtr undprruJi~cbetx Grschicbrr 26 (19 13). S.1-46. 
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und Mißtrauen weckend sind auch dievielen historischen Fehler, die Se- 
raphim im einzelnen und meist zu Recht moniert hat. 

Ähnliches gilt für seine ausführliche Beurteilung oder besser gesagt 
Verurteilung der handelnden Personen nach dem ,Sittenkodex der Pri- 
vatmoralK.*o Das ist vor allem bei seinem ,negativen Helden' Albrecht 
der Fall, dem er nicht nur eine ,staunenswerte List und Verschlagen- 
heit", sondern darüber hinaus eine geradezu dämonische Bosheit unter- 
stellt. Abgesehen einmal von dem Sinn oder Unsinn solcher moralisch- 
urteilenden Zensuren, ist es einfach historisch falsch, wenn hier dem 
doch eigentlich sehr mittelmäßigen Albrecht eine völlig inadäquate dä- 
monische Größe verliehen wird. Wenn man vielleicht noch bereit ist, 
Klopps These zu akzeptieren, daß Albrecht aus primär persönlichen 
Gründen den Krieg mit Polen vom Zaun gebrochen hat, so tut man ihm 
einfach zuviel Ehre oder Unehre an, wenn man seine zusammen mit 
Dietrich von Schönberg ausgeheckten Pläne, im Bündnis mit Ruflland 
Polen zu teilen, als real gemeint und gmndsätzlich durchführbar 
ansieht. Ähnliches gilt für den Albrecht zugeschriebenen super-machia- 
vellistischen Plan, von Anfang an die Niederlage gegen Polen eingeplant 
zu haben, um so die Voraussetzung für die Säkularisation zu schaf- 
fen.81 

Damit habe sich Albrecht aber nicht nurvom alten Glauben, sondern 
zugleich auch vom Reich losgesagt, denn das Ordensland sei ein ,,blü- 
hender Garten des KaisertumsK und eine ,Heimstätte christlicher und 
deutscher KulturK gewesen. Klopp zeigt sich also deutlich von dergroß- 
deutschen katholischen Reichsidee beeinflußt. Unter diesem Aspekt 
erscheint bei ihm auch der Kampf des Ordens mit Polen in einem 
anderen Licht. Obwohl Klopp seine gmndsätzliche Sympathie für die 
Sache des Ordens nicht verschweigt, hält er diese Auseinandersetzung 
generell für ein ,unsägliches UnheilK, weil sie nicht nur zum Untergang 
des Ordensstaates führte, sondern weil Polen mit dem Kampfgegen das 
katholische Ordensregiment nur die Entstehung des protestantischen 
Preußens gefördert habe. 

Abschließend kann wohl gesagt werden, daß Klopp seinen eigenen 
Forderungen, darzustellen, ,wie es geworden ist ... fern von einem kon- 
fessionellen und territorialen Partikularismus", nicht gerecht geworden 
ist.82 Bemerkens- und zum Teil eben auch anerkennenswert ist aber, daß 

80 A.a.O., S.29. 
8' J .  Vota, Dcr Un~crgangdcs Ordcnsstaatcs .... S293 und S.71 f. 
82 A.a.O., S.7,16,8 undVorwort. 
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Klopps Bild des Ordensstaates zu den wenigen ideologischen Neben- 
beziehungsweise Gegenströmungen zur vorherrschenden groi3preußi- 
schen und imperialistischen Richtung innerhalb der deutschen Ge- 
schichtswissenschaft gehört. 

Das Bild des Ordensstaates ittz Zeichetz 
des deutschen Itnperialismz~s 

Ordensstaat und Ostmarkenverein 

Die Ideologisiemng des Bildes des Ordensstaates wurde im ausgehen- 
den, 19. und beginnenden 20. Jahrhundert durch einige neuartige 
politische und geistesgeschichtliche Erscheinungen gefordert. Hierzu 
gehört vor allem dieTatsache, daß derostmarkenverein ein bereitsweit- 
gehend enthistorisiertes Bild des Ordensstaates in seiner Ideologie und 
Propaganda für seine politischen Ziele einsetzte.83 Obwohl bereits 
Theodor V. Schön eine vereinsähnliche Organisation ins Leben gerufen 
hatte, um die Marienburg als Symbol eines liberal-ständischen provin- 

83 Richard WonserTims, GrnnanuingPrussian Poland. VICHKT-socir~andfhr Sfruglc 
forlhc Ear~crn Alarchcsintbc Gcm~an Empirc 1894-1 919, Colurnbia 1941 (repr., New York 
1966). Diese Arbeit ist wegen der ausführlichen Darstellung der Ideologie des Ostmar- 
kenvereins noch nichtüberholt.Vg1. jetzt: k Galosu.a., DirHakafisfrn ... Diese material- 
reiche Studie ist durch eine starkpolonozentristische Sicht geprägt, da dieverbindungs- 
linien zwischen der deutschen ,PolenfeindschaftU und dem ,deutschenAntidemokratis- 
mus' zu sehr betont werden (S.252). Der Antipolonismus spielte im Deutschen Reich 
keine so entscheidende Rolle, wie hier angenommen wird. Problematisch ist auch die 
These, daß derDOVals ,Propagandaorganisation desMonopolkapitalsUund als ,Instru- 
ment deraggressivstenund reaktionärstenKreise derdeutschen herrschenden Klasse zur 
Niederhaltungund Unterdriickungdes polnischenVolkes'diente(S.7). Es ist sehrzu be- 
zweifeln, ob  die agrarischen und mittelständischen schichten, die die soziale Basis des 
Ostmarkenvereins bildeten, zu den .aggressivsten und reaktionärsten Kreisen der deut- 
schen herrschenden Klasse' gehörten. Die Politik des DOV, die ja primär ideologisch 
und eben nicht ökonomisch fundiert war, entsprach keineswegs immer den ,Interessen 
der deutschen Monopole' (S.5). Diese merlccrdige ambivalente Zielsetzung hatte der 
DOV mit den anderen antiparlamentarischen Massenverbänden des Kaiserreiches wie 
den Alldeutschen. den Flottenvereinen. dem Bund der Landwirte, Centralverband 
Deutscher Industrieller, Hansabund e t c  gemein: Vgl. dazu: Dirk Stegmann, Dir Erben 
Bismarch. Partrirn und Vrrbündr in dcr Spütpbasr drs I~lbrlntiniscbrn Drufschlands. Samrn- 
Iungspolirik 1897-1919, Köln 1970, Hans-Jürgen Puhle, Agrariscbc Intrrrssrnpolitik und 
prruj3ircbrrKo1~s~r~atisn1us im vilbrbiniscbrn Rricb 1893-1 918, Hannover 1966, Hartmut 
Kaelble, ~ndustric~lr~ntcr~~scn~olitikindcr~~ilbrlminiscbrn Grsrllrcbafi. C~ntralvrrbandDrut- 
~cbcr Industricütr 1895-1914. Berlin 1967. 
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zial-preui3ischen Gedankens zu' .  benutzen, verfugte der Ost- 
markenverein doch über viel effizientere Möglichkeiten der Agitation 
und Propaganda. Deshalb haben dieÄußerungen und Stellungnahmen 
der Ideologen des Deutschen Ostmarkenvereins auch einen anderen 
politischen Stellenwert als die der bisher behandelten Historiker, 
Literaten und Publizisten. Aus diesem Grunde wird auch die politisch- 
ideologische Bedeutung des Bildes des Ordensstaates innerhalb der 
Ideologie des Ostmarkenvereins deutlicher. Allerdings ist dies nur dann 
möglich, wenn man nicht nur nach der politischen Funktion fragt, son- 
dern auch die politische und geistesgeschichtliche Ausgangsposition 
beachtet. 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts hatte sich in der Einschätzung des 
deutsch-polnischen Verhältnisses ein bedeutender Wandel vollzo- 
gen.84 

04  Vgl. dazu die imDRITTENKAPITEL,Anm. 9u. 18,zitiertenArbeitenvon Broszat, 
Jablonowski, Laubert und Schinkel sowie: Siegfried Baske, PraisundPrinzipiendeufscher 
Polenpolitik vom Beginn der Reakfionszrif bis zur Gründrrng drs Derrfschetz Rriches 
(1841-1871), in: Forschungen zur osfr~rropäischrn Geschichte 9 (1963), S.7-268. Ludwig 
Bernhard, Die Polenfrge. Der Nationalifätrnkanipfdrr Polen in PreuJen, 3. Au fl., München 
1920, Hans Wendt, Bismarckunddirpolnische Frage(- Historische Studien, Bd. 9), Halle 
1922. (Dieseräußerst nationalistisch eingestellteAutorkritisiertdieAusweisungspolitik, 
weil davon ,bei weitem nicht alle in Deutschland nicht heimatberechtigte Sarmaten 
betroffen" [S.57] worden seien.) Hans Rothfels, Bismarck und der Osten, Leipzig 1934, 
ders., Osfraum, PreujenfurnundRricbsgedanke, Leipzig 1935,2. Aufl. unter dem Titel: Bis- 
marck, der Osten unddas Reich, Darmstadt 1960. (Rothfels betont, daß die Bismarcksche 
Polenpolitik von einer etatistisch-preußischen Staatsräson und nicht vom Nationalis- 
mus geprägt war.) Theodor Schieder, Das dr~tfsche Kaisrrrrich von 1871 alr Nafiotralsfaaf 
(- Wissenschaftliche Abhandlungen derArbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes 
Nordrhein-Westfalen, Bd. 20). Köln-Opladen 1961, S.22-54. (Schieder sprach hiervon 
einem ,ideologischen Staatsnationalismus", womit er zur Revision der These von der 
preußisch-etatistisch geprägten deutschen Polenpolitik beitmg.) Wie sehr die deutsche 
Polenpolitikvon nationalistischen Motiven beeinflußt war, geht aus zwei Spezialunter- 
suchungen hervor. Vgi.: Rudoif Korth, Diepreujjschr~ch~~~olifikz~nddiepolnischrnSch~~l- 
streiks. Ein Beitrag zur prruJiscben Polrnpolitik in der Ära Bülow (- Marburger Ostfor- 
schungen, Bd. 22), Wirzburg 1963, Helmut Neubach, DieA~~sweisungenvon Polenzn~rdJ~~- 
den aus Preujjen 1885186. Ein Brifragzu Bismarcks Polenpolifik undzur Grschich fedesdeu fsch- 
polnischrn Vrrhältnissrs (- Marburger Ostforschungen, Bd. 27), Wiesbaden 1967. Einen 
stark dogmatischen Charakter tragen zwei Arbeiten aus der DDR: Leo Stern, Diezwei 
Traditionen der deu~schrn Polenpolifik, Berlin 1961 (vgl. dazu die Rez. von Hans-Ulrich 
Wehler, in: Neur Polifiscbe Liferafztr 7 [1962], S.321-326). Joachim Mai, Dirprcz$?iscb- 
deufschc Polenpolitik 1885-1887, Berlin 1962. (Mai sieht in der deutschen Polenpolitik 
den ,Ausdruckäußerster politischer Reaktion' [S202]. Sie habe sichvor allem gegen die 
polnische und deutsche Arbeiterschaft [!] gerichtet und der Festigungdes Klassenbünd- 
nisses zwischen Bourgeoisie und Junkertum gedient.) Hans-Ulrich Wehler, Dir Point- 
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Noch 1867 hatte Adolph Wagner in den Prerl/3ischen Jahrbiictlern die 
scheinbar unaufhaltsame Germanisierung der Provinz Posen mit dem 
Hinweis auf den ,Danvinschen Kampf ums Dasein" erklärt und zu- 
gleich gerechtfertigt.85 Tatsächlich veränderte sich aber in der Folgezeit 
die nationale Zusammensetzungderdeutschen Ostgebiete immer mehr 
zugunsten der polnischen Seite. Die industrialisierten deutschen West- 
gebiete lockten deutsche und polnische Arbeitskräfte an.86 Polen über- 

polifik inr deufschen Kaisrrrcich 1871-1918, in: Polifischc Idrologien und nafionalsfaaflichr 
Ordtrung. Slrtdirn zur Grschichte des 19. zrndZO./ahrhundcrfs. Frs fschrifrjiir neodor Schirdrr, 
Wien 1968, S.297-3 16, unter demTitel: Vondrtz,ReichJfcindcn"zur,Rrichskristallnach~": 
Polenpolilik itn Drufschrn Kaiscrrcicb 1871-1918, in: Hans-Ulrich Wehler, Krisenherde des 
Kaisrrrrichrs 1871-1918. Sfudirnzrrrdrufschrn Sozial- rtnd Verfassungsgeschichte, Göttingen 
1970, S.181-200, ders., Deutsch-polnischr Bczirhungen ittz 19. und 20. Jahrhunderf, in: 
a.a.0.. S.201-218. Wichtig erscheint uns die These, daß die antipolnische Politik und 
Agitation der ,negativen Integration' (vgl. dazu bes. H.-U. Wehler, DasDerttscheKaisrr- 
reich ..., S.96 ff.) gedient habe, problematisch dagegen die Ansicht Wehlers, daß die Po- 
lenpolitik des deutschen Kaiserreiches in der Kontinuität des späteren ,Kontinentalim- 
perialismus" und der von ,Lebensraumideologien' geprägten nationalsozialistischen 
,Unterdrückungspolitik'stehe (H.-U. Wehler, Vondrn,Rrichsfpindcn"zrrr,,ReichskristalI- 
 nach^" ..., S.191 und 195). Vgl. dazu unten S. 223 mit Anm. 173. 

A. Wagner, Dir Enfwickhtrg drr rrrropäischrn Staatstenitorirn . . ., in: Prruji'ische Jahr- 
biicbrr20, S.37 f. Vgl. dazu oben Anm. 10. 

Gerade innerhalb der Ideologie des Ostmarkenvereins findet man einen Bruch 
zwischen der ursprünglichen optimistischen, nationalistischen, historisierenden und 
der im Grunde pessimistischen, sozialdanvinistischen Denkweise, wobei zunehmend 
rassenideologisch geprägte an Stelle von historisierenden Argumenten benutzt werden. 
Beides, die ,,Angstu, der grundlegende ,Pessimismusu und die ,potentielle Geschichts- 
feindschaft" fuhrenzu einer noch aggressiveren Haltung undvenveisen aufden späteren 
Nationalsozialismus. Vgl. dazu: Ernst Nolte, Drr Faschisnius in sriner Epoche. Die Action 
fran(aisr. Drr italirnischc Faschis~nrts. Dcr Nafionalrozialisnrus, München 1963, S. 142 ff., 
Franz Neumann, Angst und Politik, in: ders., Dr~trokratischcrund autoritärrr Staat, Frank- 
furt 1967, S.184-214. 

86 Auf die ökonomische Seite der Auseinandersetzung zwischen Deutschen und 
Polen in den Ostprovinzen des Deutschen Reiches, wobeigerade dieGroßgrundbesitzer 
von den steigenden Bodenpreisen profitierten, weist bes. H.-U. Wehler, Vonden,Reichs- 
jinden' zxtr ,RricbskristaUnachta.. ., in: den.. Krisetzbrrdr drs Kaisrrrrichu.. ., S .  187, hin. 
Mit dem BdL k m  es wiederholt zu Konflikten, weil der Ostmarkenverein in seiner Ver- 
bandszeitschrift unter der Rubrik .Undeutschesu schwarze Listen von deutschen Guts- 
besitzem veröffentlichte, die ihr Land an Polenverkauft hatten.Vg1. dazu: A. Galos u.a., 
Dir HaRa~istetz ..., H.-J. Puhle. Agrariscbc In~errssrnpoliiik. .., S.255 E. Zu den Versuchen, 
oft allzu stringente Verbindungslinien zwischen der Politik des deutschen Kaiserreiches 
im allgemeinen und derstrulrturellen Krise der Landwirtschaft undden konjunkturellen 
Krisen der Industrie herrustellen. wie sie von H.-U. Wehler. Bistnarck rrndderItnpcrialis- 
mus..., ders., Krisrnbrrdc drs Kaisrncicbrs ..., den.. Dar drutschr Kaiscncich.. ., und Hans 
Rosenberg, GroJeDeprcssion undBisnrar&il, Berlin 1967, vorgenommen worden sind, 
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nahmen die Höfe der abgewanderten deutschen Bauern oder verding- 
ten sich als billige Schnitteraufden großen Gütern. Nach sozialdarwini- 
stischen Kriterien mußte jetzt eigentlich die polnische Nationalität als 
die ,stärkerec erscheinen. Die führenden Vertreter des Ostmarkenver- 
eins wollten dieser ,polnischen Gefahrc mit politischen und admini- 
strativen Maßnahmen begegnen, wobei sie sich in ideologischer Hin- 
sicht auf bestimmte ,Lehren der Geschichtec und aufrassenideologische 
Vorstellungen beriefen. 

Hierzu gehörte vor allem die These, daß die Polen ein ,,BastardvolkU 
seien, das aus einer ,Mischung arischer und turanischer Volksteile" 
entstanden sei. Schon Tacitus habe die Slaven als eine ,schlechte Rasse" 
bezeichnet, und ,als unreine Rasse spielten sie den Germanen gegenü- 
ber stets die Rolle der Unterworfenen und Knechteu.87Erst im Mittelal- 
ter hätten die Deutschen die Kultur gebracht und das Land kolonisiert. 
So heißt es in dem von Felix Dahn verfaßten Deutschen Ostmarken-Lied: 
„Dies weite Land, das einst die Ahnen I Dem Sumpf, dem Wald, der Wü- 
stenei I Entrissen und den deutschen Fahnen I Erobert aus der Barba- 
rei."88 Obwohl die Polen immerwiedermißgünstig und rachsüchtigver- 
sucht hätten, die Deutschen aus den von ihnen kolonisierten und urbar 
gemachten Gebieten zu verdrängen, sei Preußen helfend eingesprun- 
gen, als Polen im 18. Jahrhundert in der Anarchie zu versinken drohte: 
,Verkommen in Laster, in Stumpfsinn und Not / So kam er [gemeint ist 

vgl. jetzt: AlfLüdtke, Hisfo~iograpbicundA~rmation, in: NrurPolitischcLitrratur(im fol- 
genden zitiert als NPL) 18 (1973), S.309-358. Lüdtke kritisiert, daß diese Autoren ,,bei 
der Betonung des Krisenhaften (des deutschen Kaiserreiches) bis jetzt zu sehr dem 
Krisengerede derzeitgenossen aufgesessen' seien und daß die ,unterstellte Verbindung 
von Modernisiemngs-Dmck und der Notwendigkeit zur Demokratie' zu klären sei 
(5320). Ähnlich auch: Helga Grebing, Aburllr llrorirn übrr Faschismus und Kon- 
scntativismus. Eint Kritik, Stuttgart 1974, S.49 f;f. 

87 Dir Ostmark. Monatsbhtf drs VrrrinszurFÖrdrmngdrs Drutschfbums in drn Ostmarkrn, 
1901, S.87. Wiederholt wird in der Ortmark zur Lektüre von Chamberlains Grundlagrn 
des 20. Jahrhundrrfs aufgemfen. In dem im Jahre 1903 erschienenen Band der Ostmark 
versuchte ein anderer Autor. die polnischen Erfolge im Kampfum die Ostmarkdamit zu 
erklären, daß die Polen ein ,germanisch-slawisches Mischvolk' seien. Von der ,gedmn- 
genen Gestalt, dem mnden Kopf, den hohen Backenknochen und dem dunklen Haar' 
deranderenslavischenVölkerwürden sie sich in vorteilhafterweise unterscheiden. Den- 
noch würden sich schließlich doch die schlechten, nämlich slavischen Eigenschaften 
auch in Polen durchsetzen, denn: ,Was im Blute, in der Rasse steckt, das kommt immer 
wieder zum Vorschein.' Zu den rasseideologischen Komponenten in der Ideologie des 
Ostmarkenvereins vgl. bes.: R W. Tims, GrmanizingPmssianPoland ..., S.269 f., A. Ga- 
los u.a., Dir Hakatistrn ..., S203 ff. 

Die Ostmark, 1902, S.25. 
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der pole] zu preußischen Landen, / Und Zollernhuld, Schule, und Hee- 
resgebot, / Sie hoben ihn frei aus den Banden!"89 Das Schicksal des 
~rdensstaates, der erst mit Schwert und Pflug auf altgermanischem 
Siedlungsboden ein blühendes Kulturland geschaffen habe, um dann 
von den undankbaren Polen erbittert bekämpft zu werden, müsse man 
als warnendes Beispiel im Gedächtnis behalten. Dies sei ein Mahnruf 
an das dezltsche Volk: ,Sei deutsch, du Land! rief einst, das Schwert zur 
Hand / Die Ritter da vom deutschen Orden / Und sieh: - bis hin zum 
fernen Memelstrand / Unvildnis istzurAugeworden! . .. Und nun? -der 
Knecht, den frei du hast gemacht, /DerSlawe will hinaus dich treiben?! / 
Der Pflug, die Axt, die alles hier vollbracht / War deutsch! So soll's das 
Land auch bleiben!"90 Das ganze deutsche Volk sei aufgerufen, ein 
,zweites Tannenberg' zu verhindern. Die Reichsregierung müsse die 
Germanisierung der Polen vollenden und erneut deutsche Bürger und 
Bauern als ,KulturträgerG in den östlichen Provinzen ansiedeln. Der Or- 
densstaat galt auch hier als warnendes und anfeuerndes Beispiel: 

,,So lange das gesamte deutsche Volk die edelsten seiner Söhne nach 
dem Osten schickte, um den deutschen Orden im Kampfe gegen die 
slavische Unkultur zu unterstützen, so lange war der deutsche Ordens- 
Staat vielleicht die schönste und leuchtendste Blüte, die der Lebens- 
baum des deutschen Volkes je gezeigt hat. Als dann aber diese Züge 
begeisterter deutscher Ritter, zäher Bauern und tüchtiger Handwerker 
nach dem Osten nachließen, als die Macht des deutschen Kaiserreiches 
verblaßte, und das deutscheVolkdie Ordensritter im Stiche ließ, da war 
das Schicksal dieses deutschen Musterstaates im östlichen Siedlungsge- 
biet besiegelt. Der tragische Untergang des deutschen Ordens muß dem 
deutschen Volke auch heute noch eine ernste Mahnung sein, daß es 
schon aus Gründen der eigenen Selbsterhaltung die bedrängten deut- 
schen Brüder im Osten nicht verlassen dakU9l 

Mit einem bis dahin nicht gekannten Aufwandversuchte derostmar- 
kenverein mit zahlreichen Publikationen und offiziellen Eingaben, pri- 
vaten Gesprächen und öffentlichen Kundgebungen breite Kreise der 

, 
89 Die Ostmark, 1905, S.9. 
90 Ernst Holz, IVacbt im Osten. Ein Alabnrufatz das deutscbe Volk, in: Die Ostmark, 1902, 

S.33. 
91 Dir Ostmark, 1902.S.42. FelixDahn deutete in demschon erwähnten Ostnzarkenfird 

noch härtere Konsequenzen an: ,...und die in solchem Kampf erlahmenlzaghaft wei- 
chen von dem Plan/ Sei'n von dem edlen deutschen Namen/ Als Volksverräter ausge- 
tan ...' (Dir Ostmark, 1902, S.32). Der Begriff .Volksverräterm wurde im ähnlichen Zu- 
sammenhang bereits von W~lhelm Jordan in der Paulskirche verwandt. 
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Bevölkerung für seine ideologischen Ziele zu gewinnen. Von besonde- 
rer Bedeutung waren dabei die ,Ostmarkfahrtenu, deren Ziel meist die 
Marienburg war, und die sogenannten ,Deutschen Tageu, aufdenen ne- 
ben Modellen der neuen Schlachtschiffe auch kostümierte Ordensritter 
zu sehen waren.92Obwohl derDeutsche Ostmarkenverein selberimmer 
wieder vorgab, rein defensive Ziele zuverfolgen, hatte seine Ideologie ei- 
nen deutlich aggressiven Charakter.93 Dies wird gerade bei der ideologi- 
schen Adaptierung eines Bildes des Ordensstaates deutlich, das in we- 
sentlichen Zügen bereits von Treitschke geprägt worden war. Der Or- 
densstaat galt als Vorbild und historisches Beispiel für eine gewaltsame, 
aber erfolgreiche Germanisierung eines zahlenmäflig weit überlegenen 
Volkes.94 

Während man aufdeutscherSeite das historischevorbild des Ordens- 
Staates beschwor, wenn man antipolnische Maßnahmen propagierte 
oder forderte, die angeblich der Stärkung des ,deutschen Nationalbe- 
wußtseins" dienen sollten, so wurden die Polen, angeführt von ihren 
großen RomanschriftsteIlern Kraszewski, Sienkiewicz und Prus nicht 
müde, jede Wendungderdeutschen Polenpolitikin denschärfsten Wor- 
ten als erneuten brutalen Übergriff der ,neuen Kreuzritter" anzupran- 
gern. Dabei wurde die Ostmarkenpolitik des Kaiserreiches mit dem 
Verhältnis des Ordensstaates zu Polen verglichen und der Hakatismus 
als direkter Erbe des Kreuzrittertums ausgegeben.95 Deutsche Hi- 

92 Vgl. dazu: A. Galosu.a., DirHakatistrn ..., S.181 M. 
93 Stellenweise widersetzten sich lokale Behörden der Propaganda und Politik des 

Ostrnarkenvereins. Vgl. dazu: A. Galos u.a., DirHakatistrn ..., S.160 ff. Selbst innerhalb 
der Regierung beklagte man sich über die ,NebenregierungU durch den Ostmarkenver- 
ein. Vgl. dazu: A. Galos u.a., DirHakatistrn.. .,S.221. Man kann hier bereits beobachten, 
da13 das ,nüchterne Kalkül' der deutschen Politik durch die ,ideologische Doktrin' des 
DOVgestört wurde. Vgl. dazu: K. Hildebrand, DcartscbrAuj3rnpolitik ..., S.134 ff. Daher 
ist die These von A. Galos u.a., Dir Hakatistrn ..., S.5, wonach der Ostmarkenverein in 
dem Verhältnis einer ,mittelbaren Abhängigkeit" vom Staat und den ihn beherrschen- 
den Monopolen gestanden habe, fragwürdig. 

94 Vgl. dazu A. Ga1osu.a.. DicHaRatixtcn ..., S.l93:,EsgelangdernVerein,dadurchge- 
schickt an die Traditionen des Ritterordens anzuknüpfen und die Erfolge der Ansied- 
lungskommission deutlich werden zu lassen, die als Fortsetzerin der großen Zivilisa- 
tionsrnission im Osten gefeiert wurde'. Alfred Hugenberg, Strtiflicbtrra~rs Vrrgangtnbti! 
und Grgcnwart, 2. Aufl., Berlin 1927,5223. forderte in einem Brief aus dem Jahre 1902 
dazu auf, wie im Mittelalter ,die deutsche Kolonialbevölkerung unter eigenes Recht zu 
stellen'. ZurAnsiedlungs-und Entwiclrlungspolitik, durch die die polnischen Bewohner 
des Deutschen Reiches tatsächlich eine rechtliche Sonderstellung erhielten, vgl. die in 
Anm. 84 zitierte Literatur, bes. M. Broszat, Zwribarndrrt Jahre drutschr Polrnpolitik ..., 
S.142 ff. 

95Vgl. dazu unten ACHTES KAPITEL, S.398 ff. 
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storiker, Literaten, Politiker und vor allem Wilhelm 11. selber gaben sich 
allerdings alle Mühe, diese unhistorische Assoziation wachzuhalten 
und zu verstärken. 

Dennoch heuchelten die Hakatisten Erstaunen, als man von polni- 
scherSeiteden 500jährigenTagderSchlachtvonTannenbergpropagan- 
distisch-ideologisch vorbereitete. Obwohl diese Manifestation der ,pol- 
nischen Ideologie des Kreuzrittertums' zu einem grof3en Teil nur die 
Reaktion aufdie deutsche ,Ideologie des Ordensstaatesc war, von der so- 
gar wesentliche Ideologeme, allerdings mit umgedrehten Vorzeichen, 
übernommen wurden, nahm gerade der Ostmarkenverein die pol- 
nischen Grunlvaldfeiern als willkommene Gelegenheit, um seinen 
angeblich defensiven Charakter zu betonen und um das deutsche Volk 
dazu aufzumfen, angesichts dieses polnischen Chauvinismus das 
Schicksal des Ordensstaates als warnendes Beispiel nicht aus dem 
Gedächtnis zu verlieren.96 

Obwohl man von deutscher Seite bereits 1901 ein Tannenbergdenk- 
mal errichtet hatte (ein Findling, auf dem der ,Heldentodc' des Hoch- 
meisters Ulrich von Jungingen verherrlicht wurde, der im Kampf ,,für 
deutsches Wesen und deutschesRechtu gefallensei),97wurden die polni- 
schen.Pläne, ebenfalls bei Grunwald ein Monument zu errichten, mit 
ungeheurer Entrüstung kommentiert. Als schließlich bei Krakau tat- 
sächlich ein Denkmal errichtet wurde, auf dem JagieNo vor dem zu sei- 
nen Füßen liegenden Hochmeister zu sehen war,98 war die Empörung 

96Vgl. dazu: Dir Ostmark, 1910, S.3 1 ff.: Hier wird dazu aufgefordert, der ,polnischen 
Grunwaldspende" (S.31) eine ,Tannenbergspende für den Ostmarkenschatz" (S.49 f.) 
entgegenzusetzen. Man müsse ein ,zweites Tannenberg" verhindern, denn die Polen 
wollten einen ,,neuenSiegüberdasDeutschtum'(S.31).Doch bereitsderOrdensstaatsei 
nicht so sehr durch das ,polnische Schwert', sondern durch die ,deutsche Zwietracht" 
zugrunde gegangen (S.59). Tannenberg symbolisiere den ,Sieg der Barbarei über 
Ordnung und Kultur" (S.59), daher gelte es in der Gegenwart: ,Deutsch ist die Ostmark! 
Deutsch soll sie verbleiben -sonst hauen wir mit deutschen Schwertern drein" (S.65). 

97 P. Filcher, Tannrnberg ..., S.38, Hierwirdaußerdem berichtet,daß die Polen beiTan- 
nenberg Land aufkaufen wollten, um dort ein ,,großes Siegesdenkmal mit Nationalpark" 
ZU errichten, um danach den ~ e u t s c h e n  .einzweites Grunwald'zu bereiten (S.8). In die- 
sem ,Mahnwort an Deutsche und Polen' läßt der Autor die Herren ,OstmannU und 
.Freimuta auftreten, die ihrem dümmlichen, nur gebrochen Deutsch sprechenden 
Nachbarn ,Polomski"davon überzeugen, da13 die Hetzreden des ,Pan Probstes" und der 
Saze ta"  über den Deutschen Orden und die Deutschen nicht der W~rklichkeit entspre- 
chen. 

98 Vgl. dazu: Dir Os[tnark, 1910. S.79. Dieses Denkmal sei von Paderewski gestiftet 
worden. In dem polnischen Sammelband von Jadawz. Bratkowa (Hrsg.), Albumjubileus- 
zowr Grun-sald. Szkirbistognnr, Poznaxi 1910, wird davon aber nichts berichtet. 
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über den ,geschmacklosen polnischen Chauvinismus', die allzu ,libera- 
le' Haltung der österreichischen Regierung und die ,perfide Handlungs- 
weise' der katholischen Kirche, die sich an diesen Siegesfeiern über ei- 
nen katholischen Orden beteiligte, fast grenzenlos. Obwohl das Echo 
der Grunwaldfeiern in der deutschen Publizistik und Geschichtsschrei- 
bung längst nicht mit dem polnischen verglichen werden kann, war die 
vom Ostmarkenverein geführte propagandistisch-ideologische Gegen- 
offensive nicht nur relativ erfolgreich (nicht zufällig wurde 1912 das 
Enteignungsgesetz angewendet), sondern hatte auch eine zukunftswei- 
sende Bedeutung, weil hier die schon bekannten nationalistischen Ideo- 
logeme noch durch neuevölkische und rassistische Aspekte ergänzt wer- 
den. 

Propagandistisch am geschicktesten war es noch, wenn man vorgab, 
die polnischen Entstellungen mit der historischen Wahrheit zu kon- 
frontieren. So meinte etwa Karl Josef Kaufmann, daß man die Untaten 
des Ordens nicht leugnen könne.99 Polnische Historiker hätten diese 
aber maßlos übertrieben und nicht versucht, sie aus dem ,Geist derzeit'' 
zu erklären. Obwohl man ihm sicherlich nicht widersprechen wird, 

. 

wenn ervor einer Gleichsetzungzwischen der Sache des Ordens und der 
deutschen schlechthin warnte, war es doch ziemlich unseriös, wenn hier 
der Eindruckerwecktwerden sollte, daß die deutsche Forschung im Ran- 
keschen Sinne objektiv sei.100 Man konnte doch die nationalistische 

9 9  Karl Josef Kaufmann, W r  dir Polrn Crschichte machcn. Eine Entgegnung, Berlin 191 0. 
Dies ist eine ,Entgegnungu auf einen in der Crudziqska Gazrta erschienenen Artikel 
über die Geschichte des Deutschen Ordens, der, wie Kaufmann vermutet, dazu diente, 
die Deutschen überhaupt als ,Mordbrenner, Räuber usw. in der gruseligsten Weise zu 
schildern' (K. J. Kaufmann, WcdirPolrn Gcschichtrmachrn ..., S.4). 

100 A.a.0..  S.7: ,Der Ordenals geistliche Einrichtungist unsganzgleichgültig. Wirge- 
stehen zu, daß ihm zur Erreichungseiner Ziele jedes Mittel recht war, wir leugnen nicht 
im entferntesten, daß ernichtvorFälschungen, Hinterlist,Mord und Gewalttat und bar- 
barischer Rohheit zurückschreckte.' Gleichwohl müsse man die ,gewaltige Kulturlei- 
stungdes Ordens alsganzes'anerkennen, mögen ,auchseineSchritteim einzelnen noch 
so anfechtbar. ja verwerflich sein ...' (a.a.0.. S.24). Ähnlich: Christian Krollmann. Dir 
Schlacht bei Tannrnbcrg. Ibre Ursacbrn undibrr Folgrn, Königsberg 1910, der im Vorwort 
sagt: ,Wenn wir in diesem Sinne Ursachen, Verlaufund Folgen jenes verhängnisvollen 
Ereignisses sachlich und leidenschaftslos uns ins Gedächtnis rufen, erweisen wir dem 
Deutschtum und uns selbst den besten Dienst.' Dann heißt es jedoch, daß der Orden 
nicht von Polen, sondern von den preußischen Ständen besiegt worden sei, denn ,die 
polnische Nation war ihrer inneren Verfassung und ihremVolkscharakter nach gar nicht 
in der Lage, einen Krieg gegen einen kulturell überlegenen Staat mit Erfolg durchzufuh- 
ren" (a.a.O., S.33).AlbertWermingho& DirScblarhtbriTannenbrrg(l5. Juli14lO)undihrr 
BcdcutungfUIdasDeutsch~umim Ostrn,Berlin 1910.S.47.sagt: ,Wirdürfen nicht die natio- 
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Verherrlichung des Rassenkampfes des Ordens durch Treitschke und 
seine Epigonen nicht einfach übergehen. 

Der an sich völlig richtige Hinweis, daß die Polen ja eigentlich nur ei- 
nen katholischen Orden besiegt hatten, sollte natürlich auch dem tages- 
politischen Ziel dienen, die Tolerierung oder Beteiligung der katholi- 
schen Kirche bei den Grundwaldfeierri anzuprangern.101 Mit diesem hi- 
storisch wahren Argument suchte man eben einen Keil zwischen das ka- 
tholische Zentmm und die polnische Fraktion im Reichstag zu treiben, 
die ohnehin bereits eine Wendung von einer mehr konfessionellen zu 
einer nationalistischen Haltung eingenommen hatte. 

Wenn fast alle Historiker und Publizisten, die sich in dieser Zeit mit 
der Schlacht von Tannenberg auseinandersetzten, hervorhoben, daß 
nicht dem feigen JagieIio, sondern dem Litauer Witold das entscheiden- 
de Verdienst am Sieg zugesprochen werden müßte, so ist dies auch im 
Zusammenhang derjenigen Bestrebungen zu sehen, eine litauische Na- 
tionalitätenbewegung zu entfachen, dienotwendigerweise eine antipol- 
nische Richtung nehmen mußte. Dies kam auch in verschiedenen Bei- 
trägen in der Osttnark zum Ausdruck.102 

Zu den bekannteren nationalistischen Ideologemen gehörten vor 
allem folgende Thesen: 1. Ost- und Westpreußen seien deutsch fur alle 
Zeiten, weil sie durch Schwert und Pflug, wie es bereits Wilhelm Jordan 
1848 gesagt hatte, der deutschen Kulturgewonnen und vom Orden mit 
,deutschem Blut gedüngt" worden seien, wie es Treitschke in einem be- 

nal ausgeprägtenurteile der Gegenwart in eineVergangenheit hineintragen, die wohl die 
Gegensätze der Völker kannte, sie aber nicht zu alles entscheidendenTriebkräften ihres 
politischen Wollens und Handelns machte.' Dann heißt es jedoch: ,Grenzgebiet ist 
Kampfgebiet, so tönt es entgegen aus der Geschichte des Ordenslandes, seit es eintrat in 
den Gesichtskreis des deutschen Volkes. Grenzeslcampfwird Völkerkampf bleiben, so 
lang das utopische Ideal allgemeiner Menschheitsverbrüdening dank der alten, nie ver- 
schwindenden Gegensätze der Nationen unerreichbar ist, unerreichbar sein muß" 
(a.a.0.. S.51). 

101 Vgl. dazu: Dir Ostmark, 1910, S.34. Polnische Priester, die sich an den Gmnwald- 
feiern beteiligten, werden kritisiert, weil damit doch der Siegübereinen .von der Kirche 
approbierten Orden' gefeiertwiirde.Vg1. dazu auch: Dir Ostmark, 1904, S.64, K. J. Kauf- 
mann, \Er dir Polrn Grscbicbtr machrn ..., S.7. 

102 KJ.Kaufmann, \7icdirPolrn Grschichtrmacbcn ..., S.23: Es seigeradezu,komisch", 
WennTannenbergals eine "nationale Polentat gepriesen'werde,~bw~hl doch eigentlich 
die Litauer die schlachtentscheidende Rolle gespielt hätten. Ähnlich: Fritz Braun, Dir 
~nt rm~~un~drsdcu t scbcn  OrdrnsLzndcs im 15. Jabrbundcrt. ZumSOO. Grdcnktagdrr Schlacht 
briTannrnlirrg(lS.JuIil~lO),Berlin 1910,S.6,nichtJagiello,derselberalsLitaueran~use- 
hen sei, sondern Witold habe die Schlacht entschieden. Vgl. dazu auch: Dir Ostmark, 
1910, S.22, sowie: Dir Ostmark, 1909, S.103. 
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sonders häufig zitierten Begriffausgedrückt hatte.103 Durch den volun- 
taristisch-aggressiven Charakter unterscheidet sich diese Kulturträger- 
ideologie von der Theorie eines west-östlichen Kulturgefälles. 

2. Die Polen gelten als roh, schmutzig und kulturlos. Bei Tannenberg 
habe die Barbarei über die Kultur gesiegt, was ohne Verrat und Zwie- 
tracht im Lager der Deutschen gar nicht möglich gewesen wäre.104 

3. Der polnische Sieger habe aber bereits den Keim seines späteren 
Verfalls in sich getragen. Die schrankenlose Unterdrückung der Bauern 
und Bürger sowie der Andersgläubigen (Thorner Blutgericht) -kurz die 
anarchische, nicht durch eine starke Monarchie in Zaum gehaltene 
Adelswirtschaft habe zum Untergang des polnischen Staates beigetra- 
gen und diesen gleichzeitig gerechtfertigt, denn die ,,Weltgeschichte 
wurde zum Weltgerichte dieser NationU.'05 

103 Vgl. dazu: Oscar Hahn, Aus Alrprrrflctrs Vrrgangrnhrit. KurzgrfaJte Grschichte Ost- 
und WrstpreuJKens, Kattowitz 1910, S.66. F. Braun, Dir Untetwe~ungdes der~tschen Ordens- 
landes ..., S.lO, meint, daß ,jahrhundertelange Kulturarbeit den Menschen ein Anrecht 
auf den Boden" verleihe. Ähnlich urteilten Kar1 Larnprecht, Die Lehren der Kolonisation 
Ostdeufschlands fir dir Politik drr Gegrnwart, in: Dir Ostmark, 1898, S.77-130, Muchau, 
Das2000jähr&eAnrechtderDeutschenaufdir Ostmarkunddas IVeichselland, in: Die Osttnark, 
1909, S.26-30, Dietrich Schäfer, UnsrrRrchtaufdic Ostmark, in: DieOstmark, 1910, S.89. 
Eine aggressive Färbungerhält die Kulturträgertheorie bei:A. Werminghoff, DirSchlacht 
bei Tannenberg. .., S.lO, der davon spricht, daß die Ordensritter ,um der höheren Kultur 
willen" ihre ,eisenbewehrte Faust" auf dieses Land legten. Die Frage nach Recht oder 
Unrecht sei nur etwas für ,zart besaitete Gemüter, die den Fluch und den Segen des Krie- 
ges nicht zu verstehen fähig sind". 

Dietrich Schäfer, Geschichtliche Eintitung, in: Dir drrrtschc Ostmarh, hrsg. vom Deut- 
schen Ostmarkenverein, Lissa 1913, S.1-85, bezeichnet die Deutschen als das ,große 
kolonisierende Volk des Mittelalters" (S.13). Die ,Umwandlung slawischer Lande in 
deutsche.. . [habe] sich aber,friedlichvollzogenU (S.24). Gleichzeitigwendet er sich aber 
auch gegen die Venvendung des Begriffs s,Rasse", weil die ,heutigen Nationalitäten auf 
geistigen Eigenschaften" bemhten und man die ,Germanen nicht ohne weiteres als 
Deutsche bezeichnen.. .' könne (S.2). 

104 Dies ist der Tenor der meisten Beiträge in der Ostmark zum Thema Deutscher 
Orden und Tannenberg. Vgl. etwa: Die Ostmark, 1897, S.28. Hier Kritik am ,verräteri- 
schen Abfall der Eidechsen', die damit .unter Verleugnung jedes Nationalgefühls' ge- 
handelt hätten. Ähnlich: P. Filcher, Tannenberg. DtmDrutschritterordcnzum Grdächtnis. .., 
S.53, 0. Hahn, AusAlrpre~flcns Vngangrnhrit ..., S.65, Ch. Krollmann, Dir Schlacht bei 
Tannenberg.. ., S.29. 

105 F. Braun, Dir Untenorrjiung des deutschen Ordrnslandcs ..., S.lO, Hinweis auf das 
,Thorner Blutgericht" S.29. A. Werminghoff, Dir ScblachtbeiTanncnbrrg.. ., S.49, meint, 
daß die Polen in We~tpreußen~Krieggegen das deutscheVolkstum ... gegen die deutsche 
Sprache" geführt hätten. 0. Hahn, AusAllpreu~ens Vergangenheit.. ., berichtet, daß West- 
preußen in einem .entsetzlichenZustand"war(S.86) undman nurnochvon einem ,Ver- 
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4. Dieser sozusagen negativen Kontinuität auf polnischer wird eine 
positive auf deutscher Seite gegenübergestellt. Der Ordensstaat wird 
jetzt fast allgemein als Vorläufer und Kontinuitätsträger des 
preußischen Staates anerkannt.106 

5. Eine spezifisch innerdeutsche (nicht primär antipolnische) Kom- 
ponente hat die Verherrlichung der dämonischen Heldengestalt 
Plauens, der sich über Recht und Satzung hinwegsetzt, ja hinwegsetzen 
muß, um dem Ganzen zu dienen.107 Damit wird die ,bonapartistischec 
Herrschaftspraxis Bismarcks wenigstens andeutungsweise gepriesen 
und darüber hinaus der preußisch-deutsche Weg der ,bonapartisti- 
schenc Revolution von oben gerade mit dem negativen Beispiel des 
uneinsichtigen Ordensstaates in einem allgemeineren Sinne als not- 
wendig und realpolitisch sanktioniert. 

Während die bisherigen fünfThesen in der deutschen Geschichtswis- 
senschaft und Literatur seit Treitschke (teilweise sogar vor Treitschke) 
wiederholt anzutreffen sind, haben die folgenden Ideologeme eine zu- 
kunftsweisende und prinzipiell neue Färbung. Dabei sind die Übergän- 
ge aber durchaus fließend: 

1. Obwohl bereits Treitschke die Auseinandersetzung zwischen dem 

fall der früheren Kultur" berichten könne (ehda.). Das polnischeVolksei ,schmutzig und 
roh' (S.100), ,rechtlos und zuchtlos und ohne Herren" (S.103). P. Filcher, Tannrnbrrg. 
Drtn Deutschri~trrordrtz zum Grdächtnis ..., spricht von einer ,polnisch-jesuitischen 
Schreckensherrschaft' in Westpreußen (S.59). denn ,aufzubauen und zu erhalten, hat- 
ten die Polen nichtverstanden, aberimVenvüstenwaren siegroß'. Henrikv. Bergen, Dir 
Marir~zlurgunddrr Dru~scbr Rittrrordrtz, Berlin 1902, S.3, sieht in der polnischen Herr- 
schaft in Westpreußen die Zeit einer ,dreihundertjährigen polnischen Unkulturu. 

106 SO von H. V. Bergen, Dir Afarirtzlurg und drr Drutscbc Rittrrordcn.. ., der in diesem 
Zusammenhang an die Stiftung des Johanniterordens durch Friedrich Wilhelm IV. 
(S.30) erinnert und aufdas Eiserne Kreuz und die Reichsknegsflagge hinweist, in der die 
Farben des Ordens mit dem Rot der Hanse vereinigt worden seien (S.4). Alexander Wä- 
ber, Prrufin undPolrn. Drr VrrluufundAusgangrintszwcitaus~t~~äbrign Völkcrgrenzstreitrs 
unddrutscb-slawiscbtr 1Vechsrlbczilhungrn München 1907, S.215, meint, daß die Hohen- 
zollern die Stelle der Hochmeister eingenommen und Preußen ,Ruhm und Glanz" ver- 
liehen hätten, die es ,selbstzurOrdenszeitnicht erreichteU.AlbertGeyer, DiePionirrrdes 
Drutschtu~ns im altrn PrruJ3rnnlandroderdir Hocbmristrrdrs drutschrn Rittrrordrns. Leipzig o. 
J .  (1896). (Dieses Buch ist insgesamt aber zurückhaltender in der nationalen Tendenz 
und mehr an Voigt als an Treitschke orientiert.) 

107 ZU Plauenvgl.: A. Wäber, PrruJt~zundPolr~z ..., S.211, Chr. Krollmann, Dir Schlacht 
bri Tannrizbrrg ..., S28, P. Filcher, Tannrnbrrg. Detn Drutscbrit~rrordrn zum Grdächtnis ..., 
S.64. Plauen, der .zielbe~ußt die Kräfte des Landes harmonisch zu einigen suchteu 
(S.48). gehöre zu den ,einzelnen Menschen, Persönlichkeiten mit starkem Willen und 
großen Kräften'. die ,Geschichte machen' (S.64). 



196 K Ordrnsstaat, Nafionalismr~s, lmprrialismus und Faschismus 

Ordensstaat und Polen als Kampfzweier Rassen interpretiert hatte, wird 
eigentlich erst jetzt dermodernerassenideologische Gehalt dieserTheo- 
rien deutlich. Wenn hier vom Kampfzweier ,bluts-und wesensfremder 
Rassen" gesprochen wird, so bekommt die uns schon bekannte Formel 
vom Ordensstaat als ,OrdnungsinselK im Meer der ,slawischen Unkul- 
tur" einen noch aggressiveren Charakter.108 

2. Dies gilt auch für die Verlängerung dieser ,BollwerktheorieL in die 
Vorgeschichte. Die für das konservative Denken so bezeichnende Vor- 
liebe für den Gebrauch von organizistischen Metaphern wie die von 
der ,slavischen Flut' ist auch hierzu beobachten.109Die historische Aus- 
einandersetzung zwischen Deutschen und Polen, Germanen und 
Slaven erscheint dabei als ein Jahrtausende umfassender Wechsel von 
Ebbe und Flut, denn nach dem Abzug der Germanen habe sich die ,,sla- 
wische Flut" in die ,OstmarkK ergossen, bis sie in einem ,erneuten 
Drang nach OstenK wiederum zurückgetrieben worden sei.110 Doch bei 

108 Nach: F. Braun, Dir Untrt?ocrfungdrsdrufscbrn Ordrnslandrs ..., S.5 und S.32,A. Wer- 
minghoff, Dir Schlacht bri Tannrnbrrg ..., S.26, spricht in diesem Zusammenhang vom 
,BollwerkdeutscherKulturan der nordöstlichen Grenze deutschen Wesens". Nach dem 
Fall des Ordensstaates habe schließlich Friedrich der Große in Westpreußen ,den Acker 
wieder vom slawischen Unkraut befreit' (S.50). Ähnlich: A. Geyer, Dir Pioniere drs 
Deufschfums ..., S.85: ,Das wilde slawische Unkraut, das einst die deutschen Ackerfur- 
chen wieder überwuchern wollte, ist gebändigt.' 

109Für dieVerwendung dieser Metaphergibt esviele Beispiele.Vgl. etwa: A. Werming- 
hoff, Dir Schlachf bei Tannrnbrrg .... S. 9: Der Ordensstaat habe an der ,äußersten 
Nordostgrenze die Wache wider die uberflutung durch die Preußen, durch die 
Slawen ...' übernommen. Chr. Krollmann, Dir Scblacht bei Tannctrbrrg ..., S.5 f., spricht 
von der ,Eindeutschungu durch eine ,Woge deutscher Einwanderung'. ,Ein Strom von 
deutschen Einwanderern, und damit auch deutscher Kultur ergoß sich über die pol- 
nischen Lande, schuf deutsche Städte und Dörfer inmitten der slawischen Bevöl- 
kerung...". P. Filcher, Tannrnbrrg. DrmDrutscbri~~rrordrnzum Grdächfnis ..., S.46, meint, 
daß die ,slawische Woge an diesem deutschen Bollwerk(gerneint ist dieMarienburg) zer- 
schellte". Weitere Beispiele auch in der Osfmark, so etwa: Dir Ostmark. 1900. S.13, über 
die ,polnische Fluth'. 

110 A. Wäber, PrruJcn undPokn ..., S.lll .  Eine Einbeziehung der germanischen Vor- 
zeit findet sich auch bei: Richard Sebicht, Unsrrrmitfrlaltrrlicbc Osfmarkrnpolifik. Eine Gr- 
schichfr drrBrsitdlung und IV?rdcrrrindrutsEbung Osfdrufscblandr, Breslau 19 10, S. 13 0: ,Da- 
mit war Preußen dem Deutschtum endgültiggewonnen,undvon demehemals germani- 
schen Osten waren bis auf Posen. das wenigstens eine starke Welle deutscher Ansiedler 
erhalten hatte, alle Lander östlicher der Elbe und Saale gegen Ende des Mittelalters zu- 
rückerobert.' 0. Hahn, Aus AlprruJrns Vrrgangrnbrif ..., S.8, behauptet in diesem Zu- 

, sammenhang, daß die ,Germanenu bereits aufeiner ,,höheren Kulturstufe" standen und 
,besseren Geschmack und feinere Bedürfnisse gehabt haben als die umwohnenden Bal- 
ten und Slawen". 
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Tannenbergsei der,Strom derdeutschen'Siedleru wieder zum Stillstand 
gebracht worden. Im 19. Jahrhundert dagegen sei ein Vordringen der 
Slaven zu beobachten, dahersei es die Pflicht eines jeden Deutschen, die 
Voraussetzungen für einen erneuten deutschen ,Drang nach Osten" zu 
schaffen, um den ,Kampf der Deutschen in Posen und Westpreußen 
ums Dasein" zu gewinnenilll 

3. Neu und zukunftweisend ist auch die völkisch geprägte Kritik am 
Ordensstaat. Schließlich sei er untergegangen, weil eraufgrund der Zöli- 
batsverpflichtung als landfremd angesehen worden sei. Diese Kritik an 
sich ist zwar nicht neu, neu sind dagegen die rassenideologischen Moti- 
ve, die dabei zu beobachten sind.112 Ähnliches gilt für die Kritik an der 
Struktur des Ordensstaates, denn hier hätten sich ,,Volkstum und Staat" 
nicht nach ,organischen Gesetzenu bilden können.113 

Wilhelm II., der Ordensstaat und der ,Griff nach der Weltmacht" 

1901 veröffentlichte ein gewisser Wilhelm Johnsen, protestantischer 
Ober~farrer in Coburg, eine Schrift über den Deutschen Orden, in der 
er sich mit einem ganz bestimmten Anliegen an Wilhelm 11. wandte. 
Nachdem er seine byzantinistischeVerehrung für den Kaiserin einer be- 
reits veröffentlichten Kaisemalfabrtsdicbtz~~zg schon ausreichend 
unter Beweis gestellt hatte, pries er jetzt IVilhelm 11. als den ,,deutschen 
Friedenskönigu, auf dem die ,Augen der ganzen Christenheit" ruh- 
ten.114 Daher sei Wilhelm 11. geradezu prädestiniert, einen neuen Deut- 
schen Orden zu gründen: ,Was das junge Deutsche Reich braucht in 
Krieg und Frieden, daheim und draußen in den exponierten Grenzmar- 
ken, das ist die einheitlich organisierte und geschlossen wirkende Mis- 
sion der christlich-deutschen Kultur. Wie dies ohne Orden geschehen 
könne, dies zu beurteilen, sind wir nicht berufen."115 

"1 Nach: A. Wäber, Prrufin undPokn ..., 5.205.309 und 287. 
'12 So etwa bei: P. Filcher. Tanncnbrrg. Drnz Deutscbrittrrordcnzum Grdächtnis ..., S.48. 
"3 Chr. Iuollmann, Dir Srhlarbt bei Tatmenbrrg ..., S.27. 
'14 Wilhel m Johnsen, Donrus hospitalisSanrtaeh fariae ~cutonirorumJrrusaIrm. Eincge- 

s~hicbtlicbr Studir, zug[rirb cinr Jubikiu»rrrrhn/r zur 7. Säkularfcicr drr Stijiung drs ddnrtschcn 
Rittrrordcns, Berlin 1901, S.1118. 

"5 A.a.0.. S.125 f. Ein Prinzaus dem hohenzollernschen Hause solle den ,von Her- 
zog Albrecht abgestreiften Ordensmantel" wiederaufnehmen und so die ,große Kultur- 
mission des Deutschen Reiches durch lebensvolle Bande mit der Krone ... verknüpfen 
.--' (S.126). 
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Ein Jahr später, am 5. Juli 1902, schien es ganz so, als würde sich Wil- 
helm 11. tatsächlich dazu ,berufenu fühlen, als er aufder Marienburg ein 
bombastisches Kostümfest inszenierte, bei dem er selber als Protektor 
der preußischen Johanniter (evangelischer Konfession) posierte, und 
darüber hinaus echte und kostümierte Ritter des Deutschen Ordens 
erschienen. Wie bei solchen Veranstaltungen üblich, trat Wilhelm mit ' 
einer neuen markigen Kaiserrede hervor, in der es hieß: 

,Jetzt ist es wieder so weit. Polnischer Übermut will dem Deutschtum 
zu nahe treten, und ich bin gezwungen, mein Volkaufzurufen zur Wah- 
rung seiner nationalen Güter."116 

Gleichzeitig telegraphierte er an seinen Vetter, den König von 
England, und erinnerte diesen daran, daß ja bereits dessen Vorfahr, der 
spätere König Heinrich IV., ,Seite an Seite mit den Rittern des Deutsch- 
ordens unter Führung ihres Großmeisters gegen die Heidenu gefoch- 
ten habe. Doch aus England kam keine Zustimmung zu diesem Aufruf, 
in einem neuen Kreuzzug in monarchischer Solidarität, diesmal nicht 
wie zwei Jahre vorher gegen die Chinesen, die ,heiligsten GüterK der 
„Völker EuropasK,l17 sondern die ,nationalen GüterK des Deutschen 
Reiches gegen Bürger polnischer Abstammung zu ,verteidigenK. 

Anders verhielt es sich dagegen mit Wien. Schon ganz im Zeichen ei- 
ner ,NibelungentreueC vermied es der Deutsche Ritterorden tunlichst, 
gegen diese Säkularisierung der Idee des Deutschen Ordens im 
preußisch-deutschen Sinne zu protestieren, wie es noch Teile der Wie- 
ner Presse taten.ll8DerHoch-undDeutschmeister hatte sogarVertreter 
entsandt, die Wilhelm die so ersehnten Insignien der Marianer verlie- 
hen, wofursich dieser dann auchin ÜberschwenglichemTone bedankte. 
Ja, selbst ein Angehöriger des Deutschen Ritterordens verstand und 
würdigte diese historisierend-nostalgische Schwärmerei für den Deut- 
schen Orden durch diesen Nachfahren des Hohenzollern Albrecht.119 

116 Vgl. dazu: Kar1 Wippermann (Hrsg.), Drufschcr Grscbichtskalrndrr, sachlichgrordnr~r 
Zusammrnstrllung drrpolifisch -sirhf&sfrn Vorgänge im In- undAusland. Leipzig 1885 ff., 
1902, Bd. 1, S.14 ff. 

117 Vgl. dazu: Heinz Gollwitzer, Dirgrlhr Grjahr. Crschichtr rinrs Schlagwortrs. Studirn 
zum imprrialisfiscbrn Drnhn, Göttingen 1962, S.ll-14 und S.222 ff. 

118 Vgl. dazu: H. Boockmann, DasrbrmaligrDrutschordrnsschloJ~faricnGurg. .., in: Gr- 
schichtswissenschaj und Vrrrinszcrsrn .... 5143  ff. 

119 Marinus Deelemann, DnDrutscbrRitfrrordrn. Einsfundjrtzt, Wien 1903. Hier ist 
auch das Danktelegramm Wilhelmsii. an den Hoch-und Deutschrneisterabged~ckt, in 
dem es unter anderem heißt: 

,Du weißt,wie hoch Ich die Leistungderalten Deutschritter furdas Gedeihen und die 
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Dieser Autor feierte die Marienburg als ,Wallfahrtsort für jeden Deut- 
schen" und zugleich als ,köstlichen Schlußstein in dem mühevollen 
Germanisierungswerk des Deutschen Ritterordens". Damit versuchte 
er, sich nicht nur dem verworrenen, politisch aber keineswegs harmlo- 
sen Gedanken Wilhelms 11. anzupassen, sondern billigte ausdrücklich 
die politische antipolnische Zielsetzung, die in dieser ideologischen 
Charakterisierung des Deutschen Ordens lag, dessen wesentlichste 
Funktion in seiner Aufgabe gesehen wurde, als ,Schutzmacht christ- 
lichen Glaubens und deutscher Bildungwider Heiden und Slaven" fun- 
giert zu haben.120 

Die Sanktionierungderantipolnischen Tendenz dieser ,Ideologie des 
Ordensstaates' ging weit über die gebotene Solidarität im Zeichen des 
Zweibundes hinaus und war fast genauso geschmacklos wie derversuch, 
Wilhelm hier gewissermaßen als Schirmherrn des Deutschen Ritteror- 
dens zu feiern. 

Obwohl es bereits die Zeitgenossen in trefflich ironischer Weise ver- 
standen, Wilhelms 11. Auftreten auf der Marienburg lächerlich zu ma- 
chen (in Prag konnten Witzbolde einen Steckbriefin die amtlichen Ver- 
lautbarungen lancieren, wonach ein gewisser Wilhelm Kaiser gesucht 
wurde, der durch irre Reden auffalle und zuletzt in Marienburg gesichtet 
wurde),121 darf man den politischen Gehalt dieser Maskeraden und 
Träumereien eines Monarchen, der sich für sein Auftreten offenbar die 
Helden der Romane Felix Dahns zum Vorbild nahm, nicht übersehen. 

Eine geradezu begeisterte Zustimmung fand die Rede Wilhelms 11. 
verständlichenveise beim Ostmarkenverein, der diese Kaisenvorte 
immer wieder als Bestätigung seiner eigenen Politik und Propaganda 
auffaßte.122 

Entwicklung Meines Vaterlandes schätze und wie sorgfiltig Ich daher bemüht bin, ihre 
Erinnerung in der W~ederherstellung der herrlichen alten Marienburg zu ~f legen  und zu 
verewigen. Möge sie inZukunft ein Wallfahrtsort für jeden Deutschen werden, der an ihr 
sein Deutschtum neu beleben und stärken soll' (a.a.0.. S.36). 

120 A.a.0.. S.42 und 8. 
12' Nach: H. Boochann .  PrruJrn. drrDrufsch Rirrordrn unddit IKcdrrhcrstellungdcr 

~aricnlturg ..., in: AcbtJahrbundrrfc Drutschcr Ordrn ..., S.558. 
'22 Vgl. dazu: Dir Ostmark, 1902. S.41 f. Hierwird eine andere Stelle aus der Rede Wil- 

helms 11.zitiert: .~olan~edas~esamtedeutsche~olkdieedelsten seiner~öhnenach dem 
Osten schickte, um den Deutschen Orden im kmpfgegen  die slawische Unkultur zu 
unterstützen, so lange war der deutsche Ordensstaat vielleicht die schönste und leuch- 
tendste Blüte, die der Lebensbaum des deutschen Volkes je gezeigt hat. Als dann aber 
diese Züge begeisterter deutscher Ritter. zäher Bauern und tüchtiger Handwerker nach 
dem Osten nachließen. als die Macht des deutschen Kaiserreiches verblaßte und das 
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Andererseits fühlten sich die Polen in ihrerpropagandistischenThese' 
bestätigt, daß das Deutsche Reich tatsächlich die Nachfolge der Kreuz- 
ritter angetreten habe. Sie veranstalteten eine heftige Pressekampagne 
und am 15. Juli Dankgottesdienste zur Erinnerung an den Sieg von 
Grunwald. Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion nahm die Wor- 
te „Seiner Majestätu ebenfalls ernst und kritisierte besonders die antipol- 
nische Tendenz. Ähnlich urteilte die internationale Presse. 

Dabei wurde aber übersehen, daß Wilhelm zwar ausdrücklich vom 
„polnischen Übermut" gesprochen, gleichzeitig aber den Terminus 
,,Slawenu in einem Sinnevenvandt hatte, derauch aufRußland bezogen 
werden konnte. Ein solcher Anti-Slavismus im allgemeinen, also auch 
antirussischen Sinne hatte bereits seine Marienburger Rede von 1894 
gekennzeichnet. Eine ähnliche Tendenz, die ja über die ausschließlich 
antipolnische Polemik des Ostmarkenvereins hinausging und 
keineswegs als ,bismarckianisch' angesehen werden darf, können wir 
auch bei einigen Darstellungen des Ordensstaates in der zeitgenös- 
sischen Geschichtsschreibungund Publizistik beobachten. So bezeich- 
nete der Königsberger Historiker Albert Werminghoff die polnischen 
Grunwaldfeiern als ,ungebührliche Beleidigung unserer Nation", 
wobei er die von Ranke stammende, aber falsch interpretierte Wendung 
vom Ordensstaat als ,Bollwerk deutscher Kultur an der nordöstlichen 
Grenze deutschen Wesens" übernahm. Die Aufgabe des Ordens habe 
nicht allein darin bestanden, den deutschen Acker vom ,slavischen 
Unkraut" zu befreien, womit offensichtlich die Polen gemeint waren, 
sondern generell die ,abendländische Kultur deutscher Prägung" auch 
gegen die Russen zu schützen.l23 

deutsche Volk die Ordensritter im Stich ließ, da war das Schicksal dieses deutschen 
Musterstaates im östlichen Siedlungsgebiet besiegelt. Dertragische Untergang des Deut- 
schen Ordens muß dem deutschenVolkauch heute noch eine ernsteMahnungsein,daß 
es schon aus Gründen der eigenen Selbsterhaltung die bedrängten deutschen B ~ d e r  im 
Osten nicht verlassen darf.' Vgl. zum folgenden: H. Boockrnann, Daschcr~~aligr Drufsch- 
ordcnsschloJ3 Marirnburg .... in: Grscbicbfswissrnscba und Vrrtinsurrscn .. ., S.144. 

123 A. Werminghoff, Dir Schlacht bci Tannrnbcrg ..., S.26.50 und 36. 
In der wilhelminischenZeitkennzeidinetdasSchlapo~vonder~slawischen Gefahr" 

eine antipolnische und eine antirussischeTendenz. Bisherwar eine Russophobie meist 
mit einer Polonophilie verbunden gewesen und umgekehrt. Fritz Fischer, Krirgdcrlllusio- 
nrn. Dir drutschr Politik von 1911 bis 1914, Düsseldorf 1964, S.77-84 und S.542, hat dies 
nicht hinreichend berücksichtigt. In dem Kapitel über die .slawische Gefahr' geht er nur 
auf die antirussische Agitation im Reich ein. Dabei übersieht er, daß etwa Maximilian 
Harden zwar die antimssische Propaganda derbaltendeutschen Emigranten scharfkriti- 
sierte (a.a.O., S.78 f.),andererseitsaberdiePolitikdes Ostmarkenvereinsunterstützt hat. 
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Der Orden habe ,dieNordostgrenze des Deutschen Reiches gegen die 
nach Westen vordringende SlawenweltK verteidigt und die ,überschüs- 
sige Volkskraft [der Deutschen] in den nach Osten und Norden [!] vor- 
gelagerten Raum" abgeleitet.124 

Noch deutlicher wird die antirussische Tendenz bei H. Krautwig, der 
in diesem Zusammenhang nicht nur an die Niederlage bei Tannenberg, 
sondern auch an die verlorene Schlacht auf dem Peipussee gegen das 
Heer Alexander Neivskis erinnerte.125 Beiden Ereignissen käme eine 
groi3e schicksalhafte Bedeutung zu, weil hier der ,deutsche Drang nach 
Osten' aufgehalten worden sei. Da der Osten aber das ,,ideale Auffang- 
beckenK für die ,überschüssige VolkskraftK sei, wie sich Werminghoff 
ausdrückte, sei es notwendig, an die Ostpolitikdes Ordensstaates anzu- 
knüpfen. 

Dies fuhrt dann unmittelbarin die deutsche Kriegszieldiskussion, bei 
der es ja nicht nur um einen weiteren ,polnischen Grenzstreifen", son- 
dern auch um die ,Wiedergewinnungc der russischen Ostseeprovinzen 
ging.126 Ein bestimmtes ideologisiertes Bild des Ordensstaates diente 

Fritz T. Epstein, Dcr Ko»tplrx,Dir russiscbr Gcjahr'undscin EinfluJ3aufdir drutsch-russi- 
schrn Bczirbu~rgen im 19. Jabrh~~~zdert, in: Imanuel Geiß1 Bernd Jürgen. Wendt (Hrsg.), 
Drutschlatrd in dcr \filtpoli~ik dcs 19. und20. Jabrbundcrts. Fritz Fischrrzurn 65. Geburfstag, 
Düsseldorf 1973, S.143-159, S.145, weist zutreffend auf die engen Beziehungen 
zwischen dem deutschen ,,Furchtkomplex'vor der ,,slawischenu [- russischen und pol- 
nischen] Gefahr und den ,ExpansionsbestrebungenU hin. 

124 Albert Werminghoff, Drr Drutschr Ordrn und dir Stände in PrcuJcn bis zum zweiten 
aornrr Fricdc~~ im Jahre 1466 (- Pfingstblätter des Hansischen Geschichtsvereins 8), 
München-Leipzig 1912, S.4. 

"5 H. Krautwig, DcrdeutschrRittcrordrn (- Geschichtliche Jugend- und Volksbiblio- 
thek+~), Regensburg 1914, S.41. Der historischeVerlaufwird dabei völlig verkehrt wie- 
dergegeben, wenn Krautwig davon spricht, daß Alexander Newski diesen Sieg aufeinem 
-kühnen Zug nach Westen' errungen habe. 

126 F. Fischer, Krieg dcr IUusionrn ..., bes. S.68 ff., dets. Gnffnacli der \VeItit~acbr. Die 
Krirgszic~olitikdrs~isrrlicbcn ~rzrtscblands 1914-1918,3., verb. Aufl., Düsseldorf 1964, 
S.349 E, weist besonders auf die vielen kiegszieldenkschriften deutscher Professoren 
hin. Historiker baltischer Herkunft hätten der deutschen K~iegsziel~olitik eine ,völki- 
sche Komponente' gegeben. Fraglich scheint jedoch, ob  von diesen historischen und 
Publizistischen Werken ein direkter und unmittelbarer ~olitischer Einfluß ausgegangen 
1st. 

H.-U. Wehler, Dnr Drrttscbr Kaisrnricb ..., S.193 ff., spricht in diesem Zusammenhang 
Von einer ,,aggressiven Dcfensi~ns~oli t iV,  warnt aber vor der ,Konstruktion einer kur- 
venlosen Einbahnstraße, auf der die Reichspolitik jahrelang den großen Krieg bewußt 
ansteuerte'. Wehler betont besonders die ,sozialimperialistische', innenpolitisch ge- 
PrägtePolitikder,DefensiveU,die mit ,,aggressiven Mitteln bis hin zumoffenenKonflikt 
d~rch~efochten'uvrde (a.a.O., S.197). Vgl. dazu: Dieter Groh, Jcchrr, dcsto besserlrllnnrn- 
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dabei zur historischen Rechtfertigung des deutschen ,Ostimperialis- 
musCc. 

Nach den ersten Erfolgen des deutschen Heeres schrieb Otto 
Hoetzsch 1914 in der Kreztzzeitrmg:,Da weht es wieder über uns, das alte 
Zeichen der deutschen Ostkämpfe: die Zeichen des Ordens das schwar- 
ze Kreuz im weißen Felde, die unserem Preußen dann die Farbe gaben. 
Wieder hat das ruhelose Grenzerleben der Deutschen im Osten begon- 
nen wie damals...", wieder würden ,heldenhaft fechtende Germanen" 
in den ,weiten Osten" als ,Träger einer menschlich freieren und 
höheren Gesittung" eindringen.127 Unter Berufung auf den Deutschen 
Orden, die Hanse, die mittelalterliche deutsche Ostsiedlung und die 
germanischeVorzeit forderte man die Annexion weiterTeile Polens und 
Rußlands. 

Die Stoßrichtung des deutschen Imperialismus richtete sich aber 
nicht nur nach Osten und Südosten,128sondern auch nach Übersee und 
vor allem in den Mittelmeerraum und den vorderen Orient. Um auch 
dies ideologisch zu begründen und historisch zu rechtfertigen, besann 
man sich darauf, daß ja bereits der Deutsche Orden im Sinne einer ,heu- 

politische Faktoren für die Prävrntivkriegsberri~schafi des Deartschen Reiches 1913/1914, in: 
PVS 13 (1972), S.501-521. Zweifellos hat diese ,aggressiv-defensive Zeitstimmung', die 
wir gerade bei der Ideologie und Propaganda des Ostmarkenvereins beobachten konn- 
ten, neben der innen- auch eine außenpolitische Zielsetzung. Vgl. dazu: Imanuel Geiß, 
Derpolnische GrenzstreifEn 1914-1918. Ein Beitrag zur deartsclxn Kriegszirlpolitik im Ersten 
Weltkrieg(- Historische Studien, H.378). Lübeck-Hamburg 1960. Die sehr polemische 
Rezension von HorstJablonowski, Diedeutsch-polnischenBezicharngen im 19. und20. Jahr- 
hundert. Bemerkungen zu cincr kairzlich vrröffenflicb~cn Arlrrii, in: Gcschirhlc in 1Y/lssenscbnfr 
und Unterricht 12 (1961), 5448-453, scheint uns nicht berechtigt zu sein. 

127 Otto Hoetzsch, RuJland undwir, in: ders., Poli~ikim IEItkrirg. Historisch-politische 
Aufsatze, Bielefeld-Leipzig 1916, S.36 f. Gleichzeitig erinnerte er an den livländischen 
Zweig des Deutschen Ordens:,Undvonselbertaucht die Erinnemngaufan jenen livlän- 
dischen Ordensmeister, an Woltervon Plettenberg, der an der Smolina 1502 im Kampf 
gegen die Russen zusammengesunken nach der Sage auf den Knien weiterfocht bis zu- 
letzt ..." (a.a.O., S.36). Vgl. zur Rolle Hoetzschs während des Weltkrieges: Fritz T. 
Epstein, Ono Hottuch alr auJrnpolitischer kommrn~ator während des nstcn IVeltkricgrs, in: 
Rufland-Studien. Gedrnkschrifi f i r  Otto Hoetucb (- Schnftenreihe Osteuropa, Nr. 3), 
Stuttgart 1957. Vgl. dazu die Kritikvon I. Geiß. Polnischr Grenutrrijn ... 

128 Zur wirtschaftlichen Expansion auf dem Balkan vgl.: F. Fischer, Krirg der Illusio- 
nen.. ., S.413 ff. Zu den Kriegszielen im Nordosten: F. Fischer, Grt$Jnachder Weltrtnacht ..., 
S.602 ff. und S.810 ff. Der hier (a.a.O., S.349)venvandte Begriff,Neu-Deutschland' im 
Nordostenwirdvon Fischernicht erklärt. Es bleibt offen,ob hiereine Assoziation an den 
Ordensstaat - die gleichlautende Bezeichnung der Humanisten spielte in der zeitgenös- 
sischen Historiographie und Publizistik eine große Rolle -oder an die Provinz ,Neu- 
Ostpreußen' nach der 2. und 3. Teilung Polens vorliegt. 
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tigen KolonialtruppeK im Heiligen Landgewirkt undvor allem Heinrich 
VI. bei dem Bestreben unterstützt habe, ,eine deutsche Vorherrschaft, 
gewissermaßen eine große deutsche Kolonie im Morgenlande" zu 
errichten. Hier, wie überall, wo er auftrat, habe der Orden die „deut- 
schen Interessen vertreten" und die ,deutschen Angelegenheiten ver- 
teidigt", in einer Zeit, als Deutschland eine ,Weltmachtstellung" 
besaß.129 

Als 1898 Wilhelm 11. diese angebliche ,deutsche Kolonie im Morgen- 
lande" besuchte, begleiteten ihn allerdings keine Ritter des Deutschen 
Ritterordens aus Österreich, sondern zahlreiche Johanniter evangeli- 
scher Konfession und aristokratischerAbkunft.~30Obwohl dieserprote- 
stantische Zweig der Johanniter bereits von Wilhelms romantisch ver- 
sponnenem Vorgänger Friedrich Wilhelm IV. gegründet worden war, 
mußten die zahlreichen uniformierten Johanniter im Gefolge des Kai- 
sers, der sich auf dieser Wallfahrt offenbar in Kostüm und Rede nicht 
nurals Kontinuitätsträger der hohenzollernschen, sondern auch der ho- 
henstaufischen Tradition fühlte, den Eindruck erwecken, Wilhelm 11. 
veranstalte hier mit bombastischem Prunkund sakralen Anleihen (teil- 
weise mit blasphemischem Charakter) eine neue Kreuzfahrt.131 Die 
internationale Presse, die bereitsgewohnt war, sich über,SeineX Eskapa- 
den zu amüsieren oder zu beklagen, hat diesen Eindruck dann in Wort 
und Karikaturverbreitet.132 Wilhelm 11. und die Scharen derprotestan- 
tischen Superintendenten und Oberkirchenräte im Troß haben zwar 
immer wieder den religiösen Charakter dieser Reise betont, die ja der 
Übergabe der protestantischen Erlöserkirche in Jerusalem und dem Be- 
such der anderen deutschen Niederlassungen im Heiligen Land galt, 
aber mit diesem theatralischen Auftritt sollten natürlich auch die 
imperialistischen, vor allem wirtschaftlichen Interessen des neuen kraft- 

' 2 9  H. Krautwig, Drrdrutrcbr Rittcrordtn ..., S.17,86 und 195. 
"0 Vgl. zum Besuch Wilhelms 11. im Heiligen Land: Envin Roth, PrcuJrns Gloria in1 

Hri&n~and. Dir~rutschrnundJcrusal~n~, München 1973,S.153 ff. Diese mitjournalisti- 
scher Freude anvielen sErumlen Details geschriebene Arbeit geht nicht über den Aufsatz 
hinaus von: Heinz Gollwitzer, Drutsclr Paldrtina/artcn drs 19.jahrhundrrts als Glaulicns- 
undBildutxgsrrlrGnis, in: Lrb~nshiiic i~lderabr~~dlandischrn Gris~csgcschich tc. Frstschrifi Wal- 
Irr Gortz, Marburg 1948.S.286-324, bes. S.319 ff.BeideAutorenstützen sichwesentlich 
auf den etwas gehässigen Bericht von: Bernhard Fürst V. Bülow, Denkwiird&kriren, Bd. 1, 
Berlin 1930, S254 ff. 

'31 Zu den Versuchen verschiedener hohenzollernscher Jemsalem-Pilger, sich als 
Nachfahren der Staufer-Kaiser auszugeben: H. Gollwitzer, Drutschc Palästinafabrten.. ., 
in: Lrbrnskrra/rr in drr abr~idländijcbr~i Gris~esgcscbicbtc. ... S.3 17. 

"2 Zahlreiche Beispiele bei: E. Roth, P r t u ~ n r  Gloria ..., S.231 ff. 



204 V. Ordrnsstaat, Nationalismus, Imprrialismus und Faschismus 

vollen Reiches im Nahen Osten dokumentiert werden (Bagdad-Hed- 
schas-Bahn, Erdö1!).'33 Die hier manifestierte und zur Schau gestellte 
Staatskirche mit ,Ihmu als summus episcopus war aber bereits stark 
borussifiziert und germanisiert worden. Danach habe Luther (ähnlich 
wie vor ihm schon Hermann-Arminius) den germanischen Charakter 
des deutschen Volkes und Reiches vor dem Zugriffdes mächtigen Roms 
gesichert. In dieses sehr gerafft, aber nicht verfälscht wiedergegebene 
deutsche Geschichtsbild der Jahrhundertwende konnte der Deutsche 
Orden ohne Schwierigkeiten eingefügt werden. Die Reformation und 
ihr Exekutor Albrecht sollten danach die ,gutenc, preußischen Bestand- 
teile des Ordensstaates bewahrt und tradiert haben. Im Orden selber 
meinte ein Publizist bald das ,altgermanische Gefolgschaftswesenu 
wiederzuentdecken, denn in seiner ,Germanisierungspolitik" im Osten 
wie in der ,Kolonisationsarbeitu im Heiligen Land hätte sich wiederein- 
mal die Kraft der germanischen unverbrauchten Stämme erwiesen.134 

Der Deutsche Orden sei deshalb so erfolgreich gewesen, weil in ihm 
,,deutsche Männer, Kraft-undVollmenschenu in einer,strengaristokra- 
tischen Genossenschafi" mit ,scharfverschiedenen Klassen" gelebt hät- - 
ten, wobei das ,Moment der Unterordnung des einzelnen unter das 
Interesse des Gemeinwohlsu der Bildung eines echten ,Staatsgedan- 
kens" förderlich gewesen sei.135 Weil ,jede erfolgreiche Politik eigen- 
süchtig bis zum äußersten" sei, hätten die Ordensritter in ihrem ,,Ras- 
senkampf" auch nicht davor zurückgeschreckt, etwa in Danzig ,brutal- 
asiatisch" zu hausen.136 

Obwohl Wilhelm 11. selberdie Ruinen der ehemaligen Burgdes Deut- 
schen Ordens, Montfort, nicht besuchte, hat es nicht an Stimmen ge- 
fehlt, die auf die Bedeutung des Deutschen Ordens im Heiligen Land 
und seiner dortigen ,Kolonialpolitik' hinwiesen.137 Wenn man hier die 

133'vgl. dazu: F. Fischer, Gnanacbdrr \filfmacbt ..., S.785 ff. Vgl. auch die Äußerung 
des Begleiters Wilhelms 11. GrafZieten-Schwerin: ,Das ist zweifellos - soll das Heilige 
Land wieder ein Land werden, wo Milch und Honig fließen, so kann das nur durch deut- 
sche Kolonisten geschehen' (zit. nach E. Roth, PrcuJcns Gloria ..., S.66). Vgl. auch: W. 
Johnsen, Domus hospifalis ..., S.66: ,Entweder Kreuz oder Turban, entweder christliche 
Arbeitskultur oder mohammedanische Faulerenzerei und uppigkeit ... !'. 

134 Max Oehler, Grschichfc drs Dcufschen Riffrrordrns. T. 1, Dir Anfängt drs Ordrns (bis 
zum Eintritt in drnprruJischrn Kampß. Elbing 1908.T. 2, Dir Erricb fungdrs Ordrnsstaafrsan 
drrOs~se~, Elbing 1912,T.2, S.5, undT. I,S.108. 

135 A.a.O.,T. 1,S.lOund 107. 
136 A.a.O., T. 2, S.1.16 f. und 182. Vgl. zur antipolnischen Tendenz auch: ders., Drr 

Kriegzwischrn dem Drufscbrn Ordrn undPolrn-Lifaurn 1409-1411. Elbing 1910. 
137 Besonders ausgeprägt ist dies wiederum bei M. Oehler, Crschichfcdrs Drufscbrn Rif- 
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bisher im borussischen Geschichtsbild so völlig verschwiegene ,Vorge- 
schichte' des ,preußischen OrdensK wieder berücksichtigte, so geschah 
dies wohl kaum aus Gründen der historischen Objektivität. Das Zeital- 
ter und die Ideologien des Imperialismus prägten eben auch der Darstel- 
lung des Deutschen Ordens ihren Stempel auf! 

Dies gilt nicht etwa nur für den Bereich der Publizistik, sondern auch 
für die ernst zu nehmende deutsche Geschichtswissenschaft. So begann 
der Königsberger Historiker Albert Werminghoff seinen in der HZ 
abgedruckten Aufsatz über das Problem der staatsrechtlichen stellu& 
des Hochmeisters mit folgenden programmatischen Sätzen: 

,Unsere Gegenwart ringt mit der zeitlich nicht weit zurückreichen- 
den Notwendigkeit, sich daran zu gewöhnen, daß die Mitte von Europa 
wieder starkgeworden ist, daß sie im Kreise der Starken Einlaß gefordert 
und erlangt hat, daß die Aristokratie der europäischen Großmächte zu- 
gleich in den Wettbewerb um die Herrschaft eingetreten ist, nicht ohne 
hier jüngeren Staaten, den Vereinigten Staatenvon Amerika und Japan, 
als Nebenbuhler zu begegnen."138 

Daß diese geradezu klassisch wirkende Formulierung für den deut- 
schen ,Griff nach der WeltmachtK nicht auf das programmatische 
Vonvort beschränkt bleibt, soll hier eine nähere Untersuchung der Frage 
nach der staatsrechtlichen Stellung des Ordensstaates zeigen, die ja, wie 
wirgesehen haben, geradezu als Einbruchsstelle für eine Ideologisierung 
gelten kann. 

Auch Werminghoffkonnte die gewichtigen Argumente nicht überse- 
hen, die gegen eine staatsrechtliche Zugehörigkeit des Ordensstaates 
zum Reich sprachen. Die Hochmeister hätten in der Tat, wie es Ficker 
schon lange nachgewiesen hatte, nicht zu den Reichsfursten gehört. 
Diese historischen Tatsachen, die nicht zum zeitbedingten Nationalge- 
fühl paßten, umging Werminghoff mit einer geradezu abenteuerlich 
WirkendenTheorie: Das Ordensland habe neben derTrias Deutschland, 

Itrordrns ..., der Fall. Oehler betrachtet die ,Kolonisationsarbeit" des Ordens im Heili; 
gen Land und in Preußen als eine ,unerschöpfliche Quelle der Anregung" (a.a.O., T. 1, 
S.3).~ereits im Orient sei derOrdenzur,VormachtinSyrien'aufgestiegen,dahersei das 
Deutsche Reich in der Lage gewesen, den ,ganzen türkischen Osten niederzuwerfen" (T. 
1, S.63 U. 140). Der ,Rassenhrnpf", den der Orden in Preußen und ,Deutsch-Livland" 
geführt habe. und sein ,kühner Eroberungszug ... von der Weichsel bis zum Finnischen 
Meerbusen' seien ein ,stolzes, unvcrnichtbares Denkmal deutscher Leistungsfähigkeit" 
0: 2, S.34.184 und 188). 

" 8  Albert Werminghoff, DrrHocbtnris~rrdrs Drurschrn Or&nsunddas Rrichbis 152.5, in: 
Hz 110 (1913). S.473-518. S.474. 
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Italien und Burgund zum ,imperiumK im weiteren Sinne gehört. Der 
Hochmeister sei somit doch Reichsfurst geworden, nur eben des Römi- 
schen Reiches. Es kann geradezu als Kennzeichen der allgemeinen 
,Ideologieblindheit' der deutschen Geschichtswissenschaft gelten, dai3 
dieser phantasiereiche, offenkundige Unsinn von den meisten Histori- 
kern bis heute durchaus ernst genommenworden ist. Dabeiwar die ideo- 
logische Voreingenommenheit dieser These aus dem Zusammenhang 
des Aufsatzes klar zu erkennen. In der Reichsideologie, wie sie sich in der 
Goldenen Bulle deutlich manifestierte, sah Werminghoffnicht nur den 
Ausdruck realer politischer Verhältnisse, sondern gab ihr einen über- 
zeitlichen und gerade aufseine Gegenwart anwendbaren Charakter. Die 
eigentlich schon im 13. Jahrhundert anachronistisch und propagandi- 
stisch wirkenden imperialen Wendungen der Goldenen Bulle feierte er 
als Ausdruck einer realen ,imperialistischenK Politik Friedrichs II., die 
Goldene Bulle selber sei das ,Dokument eines schrankenlosen Imperia- 
lismus".l39 Mit der Vertauschung der Begriffe imperial durch imperiali- 
stisch assoziierte Werminghoff den neuen, heute geläufigen Bedeu- 
tungsinhalt, vermied aber eine konkrete Gleichsetzung. 

Der Zusammenhang zwischen der ,Ideologie des Ordensstaates' und 
der Reichsideologie, die dann von Moellervan den Bruck und Spengler 
in ideologisch noch sublimerer Form ausgebaut werden sollte, wird hier 
bereits angedeutet. Es ist eben kein Zufall, dai3 gerade die zeitbedingten 
Wendungen von der ,monarchia imperiiK, der alle Bereiche der Erde 
unterstellt seien, gerade am Vorabend des Ersten Weltkrieges von deut- 
schen Historikern mit dem gleichen heroischen Behagen gefeiert wur- 
den wie die prahlerische und ebenfalls die wahren Machtverhältnisse in 
keiner Weise mehr widerspiegelnde Bezeichnung der westeuropäischen 
Könige als ,reguliU durch Rainald von Dassel. 

Doch obwohl die hier skizzierten Gedanken und politischen 
Wunschträume der deutschen Historiker in den Kriegszielplänen wie- 
der auftauchten, ja teilweise sogar verwirklicht wurden, so darfman dies 
eben nicht als eine historisch notwendige Folge ansehen. Moralisch ge- 
prägte Werturteile sollte man, gerade weil sie sich aufdrängen, über- 
haupt vermeiden. Es war keine deutsche Eigentümlichkeit, sondern ein 
Kennzeichen der Zeit, politisch-ideologische Wunschbilder in die Ver- 
gangenheit zu transponieren oder sie dort als bereits verwirklicht darzu- 
stellen. 

Ähnlich wie deutsche Historiker den Staat des Deutschen Ordens in 

139 A. Werminghoff, DcrDrutsrLtr Ordcn unddicStändr ..., S.4. 
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Preußen sowie (wenigstens teilweise) auch seine Besitzungen im Heili- 
gen Land als nachzuahmendes historisches Beispiel ausgaben, so be- 
zeichneten französische Historiker die Kreuzfahrerstaaten im Heiligen 
Land als französische Kolonien des Mittelalters.140 In der Gestalt Karls 
des Großen schließlich haben ja bekanntlich beide Nationen ihr 
politisches und ideologisches Vorbild gesehen, obwohl die politische 
Zielsetzung dabei beinahe völlig entgegengesetzt war.141 Beispiele 
dieser Art können ohne Mühe aus der Geschichtsschreibung jeder 
größeren oder auch kleineren europäischen Nation herangezogen wer- 
den. Es hatte andere, aber eben auch nicht zufällige Ursachen, wenn 
gerade die chauvinistisch-historisierenden Phantasien deutscher Hi- 
storiker fast verwirklicht wurden - oder noch verwirklicht werden soll- 
ten. Von der Ideologie in direktem Wege auf die politische Venvirk- 
lichung zu schließen, wie es auch ,marxistischec Historiker tun, ist un- 
statthaft. 

Selbst von einer ungebrochenen Kontinuität im ideologischen Be- 
reich kann etwa bei unserem Beispiel, dem Ordensstaat, nicht gespro- 
chen werden. Dies gilt vor allem für die antipolnische Komponente die- 
ser Ideologie. 

Zu Beginn des Krieges, als man noch hoffte, die Polen gegen das zari- 
stische Rußland aufiviegeln zu können, hielt sich selbst der Deutsche 
Ostmarkenverein mit seiner Agitation und Propaganda zurück:l42 Dies 
war die Stunde für Männer, die wie Hans Delbrückschon immer vor der 
unsinnigen, ,dogmatisch gestörtenK Ostmarkenpolitik gewarnt hatten 
und die statt dessen.eine integrativ-assimilierende Polenpolitik noch 
immer für erfolgversprechend hielten. Delbrück, der diese im Grunde ja 
konservativ-preußische Anschauung vor allem in verschiedenen Auf- 
sätzen in den Pre~fliscbe~zJnbrb~~cbenz vertreten hatte, war deshalb vom 
Ostmarkenverein erbittert bekämpft undschließlich in einem Gerichts- 
verfahren zu einer Geldstrafe verurteilt worden, weil er nach Meinung 

140 Vgl. dazu den Hinweis bei: Adolf Waas, GcscbicbtrdrrKrruuUgr. Bd.1-2, Freiburg 
1956, Bd. 1, S.396, auf: Rene Grousset. Histoircdts croisadcs rt du Ro~arrmtfrancde Jirusa- 
lern, Bd. 1-3, Paris 1948. 

141 Vgl. dazu: A. Werminghoft; Dc; Hocbnzristrr drs Drufschrn Ordtns.. ., in: HZ 110, 
S.475, der meint, daß es das Ziel der Staufer gewesen sei, das Reich Karls des Großen zu 
erneuern, was ,letzten Endes alle Könige des Abendlandes ihrer Souveränität beraubt" 
hätte. Zum Karlsbild überhaupt: Arno Borst, Dar Karlrbild iri der Gcsc~~ichlswissrnschaft 
vom Hurrranismus ltir h t r ,  in: Karldtr GroJc. ~btns~crkurzdNachlrbtn, Bd. 4, Düsseldor f 
1967, S.364-402. bes. S.390 ff. 

142 Vgl. dazu: A. Galos u.a., DirHakatisttn ..., S.265 ff. 
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der Justiz die Hakatisten beleidigt hatte.143 Es ist also nicht als intellek- 
tuell unehrlich oder tagespolitisch motiviert anzusehen, wenn gerade 
Delbrück die Perioden der deutsch-polnischen Freundschaft beschwor 
und dabei selbst vor einer Kritik des Ordensstaates nicht zurückscheu- 
te.144 Schließlich war es, auch historisch gesehen, richtig, wenn er darauf 
hinwies, daf3 die Sache des Deutschen Ordens nicht mit der deutschen 
schlechthin gleichgesetzt werden dürfte und man die Untaten des 
Ordens doch nicht übergehen könne. Indirekt,wurden die so verbreite- 
ten und beliebten Kontinuitätsthesen strikt zurückgewiesen, weil die 
Hohenzollern ihren Aufstieg gerade dem temporären Bündnis mit dem 
mächtigen Polen verdankten. 

Doch dieser Versuch, zu einer deutsch-polnischen Versöhnung zu 
kommen und dabei die ,Ideologie des Ordensstaates' zu opfern, war im 
ganzen gesehen doch zu isoliert undvor allem durch die allzu durchsich- 
tige politische Situation belastet, um einen nachhaltigen Erfolg zu hin- 
terlassen. Politisch gesehen beruhte das Werben um die polnische Na- 
tion allein auf dem Wunsch nach polnischen Divisionen. Da man kon- 
krete Aussagen über die künftigen Grenzen Polens tunlichst vermied, 
merkten die Polen dies natürlich. Schließlich konnte es auch loyale Bür- 
ger des .Deutschen Reiches mit polnischer Abstammung und Sprache 
nicht gerade begeistern, da13 die erste siegreiche Schlacht über Rußland 
auf den Vorschlag Ludendorffs als (zweite) Schlacht von Tannenberg in 
die Geschichte einging.145 All das bereitete den Boden für den Sieg der 

143 Vgl. dazu: A. Galos u.a., DicHaRatistrn ..., S.108 f.Vgl. auch diewütende Kampag- 
ne gegen Delbrück in der Os~mark, 1897,S.102 f., 1898,S.5 ff.,und 1899,S.37. Diese Po- 
lemik hatte sich an Hans Delbrücks Schrift, DirPolrnfrgr, Berlin 1894, entzündet. Vgl. 
dazu auch: Anneliese Thimme, Hans DrlIrrSck alr Kritikrr drr wilhrltninischrn Epochr (- 
Beiträge zur Geschichte des Parlamentarismus und der politischen Parteien. Bd. 6), Düs- 
seldorf 1955, S.77-94. 

144 H. Delbriick. Einlritung, zu: ders., (Hrsg.), DrutschrPolrnlirdrr ..., S.7 und 9: ,Als be- 
sonderer Akt der Feindschaft des Polentums gegen das Deutschtum gilt die Schlacht bei 
Tannenberg (1410) und die Zerstörung des deutschen Ordensstaates. Sieht man aber nä- 
her zu, so sind esviel weniger die Polengewescn,diedenOrdensstaatniedergek~mpft ha- 
ben,als die preußischenStändeselbst ... Man hat das den preußischen Ständen immer als 
eine Art Verrat am Deutschtum ausgelegt, aber man darf billigerweise nicht übersehen, 
daß die Herrschaft des Ritterordens, der sich nicht einmal aus Eingeborenen, sondern 
aus den jüngeren Söhnen des Adels des Deutschen Reiches ergänzte, überaus drückend 
empfunden wurde ... Die Polen haben, indem sie den Ordensstaat zerbrachen, sozusa- 
gen nur als Instrument einer historischen Notwendigkeit gedient und unbewußt damit 
sogar dem Deutschtum geholfen, indem sie die spätere Errichtung des Hohenzollem- 
schen Herzogtums Preußen ermöglichten.' 

'45 Erich Ludendorff, Mrinc Krirgscrinntrungcn 1914-191 8, Berlin 1919, S.44: ,Die 



Dir,Idtologic dcs Orlir?nssrtaatrs'im Volkstumskampf der Weimarer Rcpublik 209 

russischen oderpiastischen Lösung der polnischen Frage, wie sie Roman 
Dmowski propagierte.146 Doch damit sind die Auswirkungen der ver- 
fehlten preußisch-deutschen Polenpolitik noch längst nicht vollständig 
beschrieben.' Der innenpolitische ideologische ,Kalte Krieg' zwischen 
Deutschen und Polen im kaiserlichen Deutschland, in dem die ,Ideolo- 
gie des Ordensstaates' auf beiden Seiten eine so wichtige Rolle gespielt 
hatte, hat nicht nur kurzfristig, sondern offenbar auf lange Sicht eine 
deutsch-polnische Aussöhnung sehr erschwert. Das ist das Thema des 
nächsten Kapitels. 

Ztrr  Bedetrttl~zg d e r ,  Ideologie des  Ordensstnnres ' 
iin Volkstzrmskat~zpf der \Vei~narer RepzlbIik 

Da Deutschland aufgrund des Versailler Vertrages Teile der „Ost- 
mark" an Polen abtreten mußte, fand die Ideologie und Propaganda, die 
der Ostmarkenverein bereits imKaiserreichverbreitet hatte, diezustim- 
mung fast aller in der Weimarer Republikvertretenen Parteien. Jetzt, da 
Teile des ehemaligen Ordensstaates verloren waren, der Kern des 
Ordenslandes gar wie im Mittelalter zu einer ,Inselu, einem ,,Bollwerk" 
inmitten der ,slavischen FlutK geworden war, gewann auch die vom 
Deutschen Ostmarkenverein propagierte ,Ideologie des Ordensstaates' 
an Bedeutung.147Doch die Hakatisten selberkonnten von diesem Stim- 

SchlachtwurdeaufmeinenVorschlagdieSchlachtvonTannenberggenannt, derErinne- 
rung an jenen Kampf, in dem der Deutsche Ritterorden den vereinigten litauischen und 
polnischen Armeen unterlag. Wird der Deutsche es jetzt wie damals zulassen, daß 
Litauer und namentlich der Pole aus unserer Ohnmacht Nutzen ziehen und uns ver- 
gewaltigen? Soll Jahrhunderte alte deutsche Kultur verloren gehen?' Vgl. auch a.a.O., 
S.138, wo Ludendorff die Ordensburg Kowno in Livland als ,Zeichen deutscher Kul- 
turarbeit im Osten' bezeichnet. 

146 Roman Dmowski, Laques~ionpolonaLrc(Traduction du Polonais parV. Gasztowtt), 
Paris 1909. Vgl. dazu auch: Walther Recke, Dirpolniscbc Fragcals Probltrn dcrcuropaischen 
Politik, Berlin 1927, S.204 f. 

147 Vgl. etwa dieÄußerung des Frahionsfuhrers derVolkskonservativen GraWestarp 
im Reichstag am 25.3. 1931, der dazu aufforderte, die sogenannte ,OsthilfeU in ,den 
großen geschichtlichen Zusammenhang eines jahrhundertelangen Ringens zwischen 
Polentum und Deutschtum um die deutsche Ostmark' zu stellen. Es gehe um die Ret- 
tung dessen, ,was der Deutsche Orden einst in einem der größten Kolonisationswerke 
der Weltgeschichte ...,' geschaffen habe. Die Deutsche Staatspartei forderte am 22. 8. 
1930 die Ansiedlung deutscher Bauern in den Ostprovinzen, um eine .friedliche Befesti- 
gungslinie deutscher Kultur und deutschen Bodens' zu schaffen. Im gleichen Zusam- 
menhang forderte der Zentmmsabgeordnete Wameke im Reichstag die Bildung eines 
,Walls von lebendigen hlenschenleibem'. See& erklärte in einem Brief vom 31. 1. 
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mungswandel gar nicht so sehr profitieren, denn ihr politischer Einfluß 
ging deutlich zurück. Trotz seiner radikal-nationalistischen und partiell 
auch rassistisch geprägten Ideologie war der Ostmarkenverein von 
seiner Genese und Stmktur her eben doch mehr ein Produkt derwilhel- 
minischen Zeit und des ,alten NationalismusU.l48 

Deutschland und Polen standen sich zumindest bis zum Hitler-Pif- 
sudski-Pakt von 1934 in einer Art Kriegszustand gegenüber, der zwar 
wegen der drohenden Intervention der Alliierten und wegen der von der 
Reichswehr gefürchteten Stärke der polnischen Armee nicht zu einem 
,heißenc Krieg wurde, aber in der Art und Verwendung der politisch-di- 
plomatischen (Rapallo-Pakt), ökonomischen (Zoll- und Handelskrieg) 
undvor allem der ideologisch-propagandistischen Mittel immerhin den 
Charakter eines ,kalten Krieges' hatte.149 

1920, da13 es jetzt nötig sei, auch einen ,,Wall gegen den Bolschewismus zu bilden" (alle 
Zitate nach: Volkrnar Kellermann, ScharurAdler. We$crAdler. Die Polenpoli~ikder Wei- 
marerRepublik, Köln 1970, S.128,127 und S.40). Stresemann sprach im gleichen Zusam- 
menhang ebenfalls von der ,Welle des Bolschewismus" und forderte die Eindämmung 
der ,Hochflut des Bolschewismus" (zit. nach: Martin Walsdorff, Westorientierung und 
Ostpolitik. Stresemanns Rujjandpolitikin derlocarnoära, Bremen 1971, S.19). Diese Meta- 
phern, deren Entstehung wir im Nationalitätenkampf des Kaiserreiches beobachten 
konnten, erhalten in der Weimarer Republik zugleich eine antibolschewistische Ten- 
denz. Doch auch die KPD beschuldigte noch im Januar 1933 das ,,imperialistische Po- 
len", ,,mit dem Korridor Ostpreußenvon Deutschland künstlichUgetrennt zu haben (zit. 
nach V. Kellermann, Schwarzer Adler ..., S.34). Die SPD hatte bereits im Görlitzer Pro- 
gramm von 1921 dieRevision der Ostgrenze des Deutschen Reichesgefordert.Vg1. dazu: 
Erich Matthias, Die deutsche Sozialdrmokratie und der Osten 1914-1945, Tübingen 1954. 

148 Zur Geschichte des DOVin derWeimarerRepublikvgl.:A. Galos u.a., DieHakati- 
sten.. ., S.3 17 ff. Zur Unterscheidung zwischen dem ,,altenn und dem ,neuenU oder ,jun- 
gen" Nationalismus vgl.: Kurt Sontheimer, An~idrmokratisches Denken in der WeinZarerRe- 
publik. Die politischen Ideen des dtutschrn Nationalismuszwischen 1918 und 1933, München 
1968 (- gekürzteFassung der 1.Aufl.von 1962),S.26 ff.Ähnlich bereits: WalterGerhard 
[d. i. Waldemar Gurian]. Um des Reiches Zukunjr. Nationale IKedergeburt odcrpolitische 
Reaktion?, Freiburg 1932. 

149 Zur Polenpolitik der Weimarer Republikvgl.: M. Broszat, ZweihundrrtJahrc deuf- 
sche Polenpolitik ..., S.201-233. Volkmar Kellermann, Schwarzer Adler. We$erAdIer. Die 
Polenpolitik der Weimarer Republik, Köln 1970, Harald von Riekhoff, German-Polish 
Relations 1918-1933. Baltimore-London 1971. 

Zur revisionistischen Politik Stresemanns gegenüber Polen vgl. jetzt: Martin Wals- 
dorff, Westorientierung und Ostpolitik. Stresemanns Rzfllandpolitik in der Locarnoära, 
Bremen 1971. Vgl. dazu besonders den sog. ,,%onprinzenbrief" Stresemanns in:Gustav 
Stresemann, Vermächtnis. DerNacblaJin drei Bänden, Berlin 1922-1923, Bd. 2, S.553. 
Vgl. zu dieser Problematik allgemein: Karl-Dietrich Erdmann, Das Problent der Osf- oder 
Westorientierung in der Locarno-Politik Strescmanns, in: Geschichte in IKsscnschajr und 
Unferricht6 (1955),S.133-162,ChristianHöltje, Dic1VeimarerRepubIikunddas Ost-Locar- 



Dir ,Ideologir drs Or&tzsrfaafrs'im Volksfumskampf drr Weitnarer Rrpublik 2 1 1 

Mit einem Teil dieser ideologischen Auseinandersetzungen wollen 
wir uns hier beschäftigen, wobei aber die organisatorische Komponen- 
te wie etwa die Unterstützung der deutschen Minderheit in Polen aus- 
geblendet bleiben muß.150 

Zunächst hatte sich jedoch die Diskussion auf die Frage konzentriert, 
wie denn das Nationalitätenprinzip in der ethnischen Mischzone 
Ostmitteleuropas anzuwenden sei. Nach den Abstimmungen, die im 
übrigen für Deutschland noch relativ günstig ausgingen, geriet dieser 
ethnographisch bestimmte und mit publizistischen Mitteln ausgefoch- 
tene Kampfallerdings bald in den Hintergrund. Statt dessen wurden die- 
se Auseinandersetzungen aufdem historiographischen Gebiet ausgetra- 
gen.151 Beide Seiten argumentierten dabei mit der Feststellung: Wir 

no-Problrtn 1919-1934, Würzburg 1958, Michael-Olaf Maxelon, Sfresemann und 
Frankreich, Düsseldorf 1972, Jon Jacobsen, Locarno Diplomacy, Princeton 1972. Wie im 
Kaiserreich profitierten auch in der Weimarer Republik die ostelbischen Großgrund- 
besitzer von der antipolnischen Politik des Deutschen Reiches. Vgl. dazu: Dieter Hertz- 
Eichenrode, Politik und Landwirtscbaji in Osrprrujrn (- Schriften des Instituts für 
politische Wissenschaften an der Freien Universität Berlin, Bd. 23), Köln 1969, S.170 ff. 
Zur polnischen Politik in diesem Zeitraum: Josef Korbel, Polandbetwrcn East und West. 
Sovirt at~d Grnnan Diplotnacy fo-sards Poland 1919-1933, Princeton 1963, Hans Roos, 
Grschichfe drrpolnischrn Nafiotz 191 6-1 960. Von drr Sfaa fsgrindrrng im rrsfrn Wehkrieg bis 
zur Grgrt~warf, 2. Aufl., Stuttgart 1964, S.52-114. 

'50 Vgl. dazu jetzt: Noibert Krekeler, Rmisionsansprz~cbundgrheinlc Ospolifik drr Wri- 
tnarer Rrpublik. Dir Sz~bvrntionirrung drr drufschen Mindrrhrif in Polen 191 9-1 933 (- 
Schriftenreihe der Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte. Nr. 27), Stuttgart 1973, Martin 
Broszat, Azrjctz- undit~~zrt~poiitischc Aspehr drrprrujisch-dr~schrn Mindrrheifenpolifik in der 
Ära Sfrrsrtnann, in: Politische Idrologirn ~ ~ n d  nafionalrfaaflichc Ordnung. Frsfschriftfiir Deo- 
dor Schirder, München-Wien 1968, S.393-445, Erwin Viefhaus, NationalcAutonomieund 
paria~nrt~furische~c?nokrutie. Z u r A  findcrbrifrt'problctna fik in Ostmiftrlruropa nach I91 9, in: 
a.a.O., S.377-392. 

Zum polnischen Revisionismus und zur ,VerdrängungspolitikU gegenüber der deut- 
schen Minderheit vgl. V. Kellermann, ScbwarurAdlrr ..., S.26,52 f. und 102. 

151Zu den revisionistischen Fordemngen der polnischen Historiker vgl. unten ACH- 
TES KAPITEL, S.353 ff. Der Wechsel von der ethnographischen zur historisch orien- 
tierten Argumentation spiegelt sich besonders deutlich in der Reihe Ostlandforschungcn 
wider. Hier erschien als Bd. 3: Werner Horn, OstprcuJcns Dcufscbtum im Spiegel der 
politiscbrn \Vahlrn 1921-1933. Danzig 1933, und als Bd. 4: Erich Maschke, Polen unddie 
Bcrufung drs Drufsdrtz Ordrns nach PrruJctz, Danzig 1934. Durchaus treffend ist das 
keineswegs selbstkritisch gemeinte Urteil von: Hermann Aubin, Z u  drn SchrifrEn Erich 
Kcysrrs, in: Studirn zur Grschichtr drs Prrujctziandes. Frsfichr;/r f i r  Erich Kcysrr, Marburg 
1963. S.l-12, S.3: A u c h  sahen sich die Deutschen überhaupt einer neuen, von den 
Siegermächten diktierten Staatenordnung im Osten gegenüber, die sich gleichzeitig auf 
historische Rechte beriefund die Selbstbestimmungwahrmachen wollte. Damit gewan- 
nen ebenso wahre Geschichtskenntnis wie Volkstum unmittelbar politische Bedeu- 



212 V. Ordtnsstaat, Nationalismus, Imperialismus und Faschismu~ 

waren zuerst hier und aufgrund dieser Priorität gehört uns das politisch 
umstrittene Land. Dieses Ergebnis konnte jedoch weder die dehtschen 
noch die polnischen Historiker befriedigen. Wies man in Deutschland 
auf die mittelalterliche deutsche Ostsiedlung hin und behauptete, daß 
sämtliche im Osten nach ,deutschem Recht" gegründeten Städte und 
Dörfer auch von Deutschen bewohnt gewesen seien, die meist erst im 
19. Jahrhundert ihre Heimat verlassen hätten, betonte man auf pol- 
nischer Seite, daß die deutsch-slavische Siedlungsgrenze einmal an der 
Elbe verlief und daß die friedfertigen und vertrauensseligen Slaven erst 
im Zuge des aggressiven ,deutschen Drangs nach Osten" unterjocht und 
verdrängt worden seien, wobei die vom Deutschen Orden tatsächlich 
mit kriegerischen Mitteln durchgeführte Eroberung Preußens als pars 
pro toto für die gesamte (im wesentlichen friedlich verlaufene) mittelal- 
terliche deutsche Ostsiedlung angesehen wurde. Doch auch wenn diese 
Auseinandersetzung in das Feld der Vorgeschichte transponiert wurde, 
gab es ebenfalls ein Remis, das eigentlich für beide Seiten unbefriedi- 
gend sein mußte. Dem Hinweis aufdie ,deutscheu Besiedlung der Län- 
der zwischen Weichsel und Elbe durch die Ostgermanen (!) begegneten 
die Polen, indem sie diesogenannteLausitzerKulturals urslavisch rekla- 
mierten. 

Sublimer, wenn auch genauso nationalistisch borniert, war die uns 
schon aus der deutschen Geschichtsschreibung des Kaiserreiches 
bekannte Argumentation mit der These, daß das Land von deutschen 
Ordensrittern, Bürgern und Bauern mit Schwert und Pflug gewonnen 
und kultiviert worden sei. Weil die Deutschen erst die Kultur ins Land 
gebracht hätten, trage das Land einen unverlierbaren und immer- 
währenden deutschen Charakter, wie es die deutsci-;n Städte mit 
ihren Domen und Bürgerhäusern sowie die zahlreichen planmäßig 
gegründeten deutschen Dörfer, die man noch im östlichen Teil Polens 
und sogar in Rußland antreffe, so sichtbar zeigten. 

Wurde in dieser kurz skizzierten, ganz allgemeinen Kontroverse be- 
reits von beiden Seiten im übrigen umstrittene Ergebnisse der histori- 
schen Forschung als Waffe im tagespolitischen Volkstumskampf be- 
nutzt, so gilt dies im besonderen Maße für die Darstellung des Ordens- 
Staates in der deutschen Geschichtsschreibung und Publizistik. Da die 

, meisten dieser ,Argumente6 und Gegenargumente im Verlaufe der bis- 
herigen Untersuchung schon mehrfach, besonders im Kapitel über die 

tung." Vgl. in diesem Zusammenhang auch: Erich Keyser, Prcutenhnd. Geopolitische Be- 
~rachtungen über die Gcscbicbtc dcs Deutschtums an I~icb~clundPrcgci, in: Gedankrn und Cr- 
stalten. Danzigcr Beiträgt, H .  3 (1929). bes. S.4 und 9. 
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Ideologie des Ostmarkenvereins und über Treitschke, der seine rich- 
tungweisende Bedeutung keineswegs einbüßte, ausführlich dargestellt 
und kritisiert worden sind, wollen wir uns hier auf einige ausgewählte, 
aber signifikante Beispiele beschränken. 

Eine in diesem Zusammenhangprogrammatische Bedeutung kommt 
der vielzitierten akademischen Rede des Münchener Professors Erich 
Marcks zu.152Mit dem Hinweis aufdie gegenwärtige politische Lage, die 
durch die ,Abreißung der Landschaften und der Millionen deutschen 
GeblütsK im Osten gekennzeichnet sei, forderte er dazu auf, die Bedeu- 
tung ,Ostdeutschlands in der deutschen GeschichteK noch gründlicher 
zu untersuchen. Obwohl er sich ausdrücklich gegen die bereits modisch 
gewordene These von der Kontinuität zwischen Ordens- und preußi- 
schem Staat aussprach, hielt er es selber E r  möglich, aus dem Schicksal 
und dem Charakter dieses ,absoluten KolonialstaatesK, wie er den Or- 
densstaat bezeichnete, Lehren f i r  die gegenwärtige Politik zu ziehen. 
Damals wie heute stehe Preußen (gemeint ist Ostpreußen) in dem „ural- 
ten Grenzkampf der beiden RassenK als ,deutsche Insel inmitten 
slawischer FlutK. 

Der Einfluß Treitschkes wird auch bei den politischen Folgerungen 
sichtbar, die Marcks aus diesen Lehren der Geschichte zog. Der wieder- 
erstandene polnische Staat, dieser alte Todfeind des Ordensstaates wie 
der Deutschen überhaupt, müsse das Ziel ,russischer wie deutscher 
RückstößeK werden, da die gegenwärtigen Grenzen ,für das Deutsch- 
tum" schlechthin unannehmbar seien.153 Mit diesen Lehren der 
Geschichte, die Marcks gerade aus dem Schicksal des Ordensstaates 
ablesen wollte, fand er bei Männern wie Seeckt eine bis ins Detail und in 
die Wortwahl gehende Übereinstimmung. Wenn er vor den Gefahren 
einer weiteren ,slawischenK und ,ostjüdischenK Einwanderung in das 
Deutsche Reich warnte, so konnte er des Beifalls seiner akademischen 
Zuhörer und Leser ohnehin sicher sein.154 

' 5 2  Erich Mar&, Os~dcutscblandin dcrdcutscbc~~ Gcschicbtc, Leipzig 1920. 
1 5 3 A . a . O . .  S.1.15.17und56.Vgl. bes. diekitikanderKontinuitiitstheorieSpenglers: 

.von einer geheimnisvollen, die Lücke von zwei Jahrhunderten überspringenden uber- 
tragung sittlicher Energien aus dem gründlich toten Ordensstaat und seinem gründlich 
verlotterten Adel auf die neuen brandenburgischen Herren dieses Landes, von einem 
,Ordensgeist' im preuOischen Staate zu reden, wie es Oswald Spengler in seinem geist- 
reich-konstruktiven Phantasien beliebt hat, das ist eine widergeschichtliche Spielerei" 
6 2 9  f.). 

154 A.a.0.. S.57 und 51. Die Wendung,mssischerwie deutscher Rückstoß' findet sich 
auch in dem oben in Anrn. 147 zitierten BriefSeeckts an Brockdofi-Rantzau vom 11.9. 
1922. 
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Von ähnlichen,vornehmlich antipolnischen politisch-ideologischen 
Strömungen beeinflußt zeigt sich auch ein Teil der Detailforschung 
über Einzelereignisse und Probleme der Geschichte des Ordensstaates. 

Exemplarisch soll dies an einer im übrigen gründlichen und quellen- 
kritischen Arbeit von Erich Caspar über Hertnann votz Salza zlnd die 
Griindtlng des detltschen Ordensstaates verdeutlicht werden.155 Im Unter- 
schied zu Marcks scheute Caspar nicht davor zurück, die Kontinuität 
zwischen Ordens- und preußischem Staat ganz entschieden zu beto- 
nen. Dies gilt nicht nur für die unfreiwillig komisch wirkenden Verglei- 
che zwischen Hermann V. Salza und Friedrich 11. aufder einen, Bismarck 
und Wilhelm I. auf der anderen Seite, was im übrigen schon von polni- 
schen Historikern wie Kctrzyhski,l56 allerdings mit negativem Vorzei- 
chen, vorexerziert worden war, sondern auch für die Übertragung von 
Kriterien einer im Zeichen des Bismarck-Kults zum Dogma gewordenen 
,,Realpolitiku auf die doch so gänzlich anders gearteten Verhältnisse des 
13. Jahrhunderts. Wenn Caspar auf diese Weise mittelalterliche Ereig- 
nisse nach neuzeitlichen Kriterien beurteilte, so führte dies rein for- 
schungsgeschichtlich gesehen, wie bereits im ZWEITEN KAPITEL aus- 
geführt wurde, zu einer Überzeichnuq des Gegensatzes von Papst und 
Kaiser bei der Gründung des Ordensstaates. Anachronistisch verfäl- 
schend ist es, wenn er der zeitgenössischen Kreuzzugsliteratur ,,übli- 
chen Phrasenschwall" vorwarf oder wenn er die ,Realpolitiku lobte, die 
am ,,friederizianischenu Hof (gemeint ist Kaiser Friedrich 11.) betrieben 
worden sei, weil hier die ,scharfe und klare Luft der Staatsräsonu geweht 
habe. Indem Caspar so den Kreuzzugsgedanken, die tragende Idee des 
Ordens und seines Staates, mehr oder minder unterschlug, versuchte er, 
die modernen Züge des Ordensstaates, dievom sizilianischen Beamten- 
staat Friedrichs 11. übernommen worden seien, noch stärker hervor- 
zuheben. Damit suggerierte er, dai3 der Ordensstaat als eine Schöpfung 
Friedrichs 11. anzusehen sei, während sein sakraler Charakter und seine 
Bindung an die Kurie fast negiert wurden. 

Folgerichtig ist es, wenn er in den so entscheidenden Urkunden von 
Rimini und Rieti nurein,Programm furdieZukunftu sehen wollte. Cas- 
pars Ziel war es, zu beweisen, daß das Ordensland nicht so sehr dem 
Papst als dem Kaiser und damit dem Deutschen Reich unterstanden ha- 
be. Der Ordensstaat als ,östlicherVorposten christlicher, germanischer 

155 Erich Caspar, Hennann von S a h  und'dir Grrindring drs Dru~schordrnss~aatrs in 
Prerrjcn, Tübingen 1924. 

156A.a.O., S.69. Vgl. dazu auch unten SECHSTES KAPITEL, S.288 ff. 
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Kultur" muß eben, so kann man vermuten, aus nationalpolitischen 
Gründen über eine ,deutschec Kontinuität verfugen.157 

Die von Caspar hier angedeutete Kulturträgertheorie, zu der sich 
nach wie vor fast alle Historiker bekannten, hatte in der Weimarer Re- 
publik statt der bisherigen innen- jetzt eine außenpolitische Zielrich- 
tung. Man wollte den wiedererstandenen polnischen Staat als bloßen 
,SaisonstaatU verunglimpfen, weil die Geschichte ja mehr als einmal ge- 
zeigt habe, daß die Polen ohne deutsche Hilfe nie in der Lage gewesen 
seien, einen geordneten, kulturbewahrenden und nicht nur kulturzer- 
störenden Staat aufzubauen und zu behalten. 

Über diese allzu bekannte Gedankenkette hinaus versuchte Caspar, 
bestimmte Züge des preußisch deutschen Staatsapparates, der sich gera- 
de in der Revolution von 1918/19 so gut bewährt hatte, ebenfalls bis 
zum Ordensstaat zurückzuverfolgen. Der,staatsbildnerische Wille" des 
Ordens und die modernen Züge seines Staates wiesen in die „Zukunft 
auf den rationalen, bürokratisch verwalteten Beamtenstaat" hin. Diese 
Elemente hätten die Gründung des preußischen Staates und des Deut- 
schen Reiches wesentlich erleichtert und geprägt und auch dazu bei- 
getragen, daß der preußisch-deutsche Obrigkeitsstaat nach dem Ersten 
Weltkrieg nicht vollständig zusammengebrochen sei: ,,An diesem Vor- 
bild [gemeint ist der Ordensstaat] und aus dieser Wurzel erwuchs jenes 
neue Beamtentum ..., das den preußischen Gesamtstaat befähigte, zum 
Eckstein in der Bismarckschen Reichsgründung zu werden." Gerade die- 
ses Beamtentum habe sich auch in der ,jüngsten Katastrophe der deut- 
schen Geschichte" bewährt und somit den Staat gerettet.158 

Ohne unserer abschließenden Würdigung der deutschen Geschichts- 
schreibung in derzeit von Bismarck bis Hitler vorzugreifen, wollen wir 
hier noch einmal betonen, daß es auch in der Weimarer Republik ideo- 
logische Gegen- und Nebenströmungen zu diesem primär auf den 
Volkstumshmpf ausgerichteten Bild des Ordensstaates gegeben hat 
und daß auch die Werke nicht übersehen oder übergangen werden dür- 
fen, die dem jetzt allgemein anerkannten Postulat der Objektivität im 
Sinne Rankes weitgehend gerecht wurden. O b  gewollt oder nicht 
gewollt, offen oderversteckt, wurde das Bekenntnis zu den Regeln einer 
objektiven Geschichtswissenschaft aber häufig von der Parteinahme im 
V~lks tumskam~f  konterkariert oder überdeckt. Geradezu symptoma- 
tisch ist hierfUr der Sammelband DCJ~~SC~IC Strr~tsUildzrt~gzittdde~itsciIe Kzil- 

'57 A.a.0.. S.3,1,3 und 53. 
lS8 A.a.0.. S.60. 
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t'ur im PretlJenland, der anläßlich der 700-Jahrfeier der Eroberung Preu- 
ßens 1932 veröffentlicht wurde und der die Zahl ähnlicher bereits 
vorliegender Sammelwerke dieser Art, zu denen es auch auf polnischer 
Seite Entsprechungen gab, vergrößerte.159 

Da sich an diesem umfangreichen Werkbeinahe alle namhaften deut- 
schen Historiker beteiligten, die sich aufdem Gebiet der ost- und west- 
preußischen Geschichte ausgewiesen hatten, konnte in der Einleitung 
mit gewissem Recht behauitet werden, da13 hier der ,gegenwärtige 
Stand der Wissenschaft in vollem Maße zur Geltung" komme.160Aller- 
dings war es nur der Stand der deutschen Wissenschaft, die polnischen 
Historiker wurden entweder überhaupt nicht zur Kenntnis genommen 
oder von vornherein als ideologisch verblendet ausgeschlossen. Reprä- 
sentativ war diese Auswahlalso wedervomThema her noch für die deut- 
sche Geschichtswissenschaft insgesamt, denn hier war die Geschichte 
des Ordensstaates keineswegs zu einem zentralen Thema geworden. 
Wenn in der~inleitun~darüberhinaus auch noch behauptet wurde, dai3 
die ,Objektivität der Forschung bewahrt ... und die wis~enschaftlichen 
~orausse tzun~en  für eine vor&teilsfreie und gerechte Beurteilung der 
geschichtlichen Vorgänge" geschaffen worden seien, so wird die dann 

159 Dtutschr Sfaafcnbildung und drufschr Kultur im PrruJtnlandc, hrsg. vom Landes- 
hauptmann der Provinz Ostpreußen, Königsberg 193 1. 

Vgl. auch die Einleitung des Oberbürgermeisters von Königsberg Dr. Dr. h.c. Hoh- 
meyer in: Ludwig Goldstein (Hrsg.), OsrprruJ?tn. 700 Jabrr dtrrfschu Land, Königsberg 
1930, S.14: ,Bis dahin [biszurBeseitigung des .unnatürlichenZustandesU des Korridors] 
soll uns die vom Deutschen Ritterorden geleistete, noch heute fortwirkende Arbeit ein 
Mahner sein, auszuhalten auf unserem Platze, bis wir wieder mit dem Mutterlande 
vereint sein und wieder die großestaatspolitische Idee des Deutschen Ritterordens, Boll- 
werk des Deutschtums im Osten und Brücke für die Beziehungen des Reiches nach dem 
Osten zu sein, wahrmachen können.'Vgl. auch: Paul Blunk, OstprtuJcn- ErbrrindA~fi 
gabt, in: Friedrich Hess/ A. Hillen Ziegfeld (Hrsg.), Kampfrrm PrtuJtnland(- Volk und 
Reich-Bücherei, Bd. I), Berlin 1931,S.102-106, S.104: ,Mit Recht kann mansagen, daß 
sich an dieser Staatsschöpfung die Universalität der deutschen mittelalterlichen Macht 
zum Segen für die Zukunft ausgewirkt hat, denn mit dem Ordensstaat ist ein Bollwerk 
errichtet worden, an dem sich bis heute die Stürme derslawischenVölkergebrochen ha- , 
ben. Hierin liegt bis in unsere Tage die geschichtliche Mission, liegt zugleich auch das 
Erbe und die Zukunft Ostpreußen umschlossen."ÄhnlicheTendenzen findet man auch 
in einem anderen Sammelwerk, das anläßlich der700jahrfeier der Erobemng Preußens 
durch den Deutschen Orden erschien: Franz Lüdtke/Emst Otto Thiele (Hrsg.), Dtr 
Kampf um dtutschts Ostland, Düsseldorf1931. Zu den (ebenfalls nationalistisch gepräg- 
ten) polnischen Sammelarbeiten zur 700jahrfeier Ostpreußens vgl. unten ACHTES 
KAPITEL, S.358 f. 

' 6 0  Paul Blunk, Dar PrtuJcnlandindcrdrut~cbrn Gcschicbtt . . .. in: Dcuischr Sfria fcnbildung 
..., S. VII-W, S. VII. 
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tatsächlich in den meisten Beiträgen anzutreffende antipolnische 
Zielrichtung schon deutlich, wenn es einige Zeilen weiter heißt: man' 
müsse dem Volk zeigen, da13 ,es sich nicht verlassen fühlt in dem 
Daseinskampf, in den es durch einen verlorenen Krieg, die Abtrennung 
vom Mutterlande und die Not der Zeit hineingezogen ist".l61 

Noch deutlicher geht diese Forderung nach einer Geschichtsschrei- 
bung in politischer Absicht aus dem Beitrag Erich Maschkes hervor, der 
dazu aufruft, die ,Quellen in neuer WeiseK zu befragen, da sich „die kriti- 
sche Methode des 19.Jh." als nicht ausreichend erwiesen habe.162 Der 
,tiefere ZwangK, den Maschke in den ,Schichten des historischen 
Ablaufsu suchen will, konkretisiert sich schließlich in den uns vertrau- 
ten Thesen von dem hlturbringenden Segen der ,deutschen Kolonisa- 
tionswelleK, die sich in das von den Germanen einst besiedelte Gebiet 
ergossen habe etc.163 

161 A.a.0.. S.VIII. Weiterhin heißt es hie~ineinem~eradezu beschwörendenTon, daß 
in Preußen, ,an dessen Eroberungsich ganz Deutschland beteiligt habe, die ,Grundlage 
für den späteren deutschen Aufstieg aus eigener nationalerKraftUgeschaffen worden sei, 
nachdem ,Preußen aus seiner kolonialen Gebundenheit" gelöst worden sei, sei in der 
,glückhaften Verbindung mit dem brandenburgischen Staat der Hohenzollern" die 
,ihm zugrunde liegende preußische Staatsidee geschaffen" worden. Gerade heute sei 
Preußen das ,refugium Germaniae', das ,Bollwerk des Deutschtums im Osten", von 
dem aber auch die Erneuerung Deutschlands ausgehen könne und solle (a.a.O., 
S.X-XV). 

162 Erich Maschke, Qurlkn und Darstrliungtn in drr Grschicbtsschrcibung drs PrtuJcnlan- 
drs, in: DrartsrbcStaatrnbildung ..., S.17-39, S.39. Weiterhin heißt es dann: ,Die Not des 
Landes zwingt, aus ihnen [gemeint sind die Quellen] Waffen im Existenzkampf zu 
schmieden ...' 

163 A.a.O., S.39. Die EinbeziehungdergermanischenVorzeit und dieThesevon einer 
ungebrochenengermanisch-deutschen Besiedlungin Preußen kann man imzeitgenössi- 
schen Schrifttum häufig antreffen. Vgl.: P. Blunk, Das Prtu/7cnland in der deutschen 
Gcsrbichtc ..., in: Drutsrbc Staatrnbildung ..., S.XI. Der ,Zug des Deutschen Ritterordens 
nach dem Osten' sei dann die ,erste deutsche Kolonisationswelle' (S.IX) gewesen, mit 
Friedrich dem Großen habe die ,zweite große Welle der Kolonisation" (S.XI1) begon- 
nen. W. La Baume. Dar Landan drruntrrrn Ifiicbsclin vorgrschichtlichcrZcir, in: Drrrtsche 
Staatrnbildung ..., S.1-7, meint, daß die Lausitzer Kultur entgegen ,einigen polnischen 
Fanatikern' als germanisch anzusehen sei (S.2). In den Gebieten westlich der Weichse! 
seien auch nach der Völkerwanderungszeit Re~te~ermanischer Besiedlung anzutreffen. 
Wilhelm Gaerte, Dir Kulturrntwirklung im v~r~tsrbicbtiichrn Ostprr$rn. in: Drutschr 
Staatrnbildung ..., S.8-16, sieht eine ,EinSprengung ethnischer Splitter gotischer 
Herkunft innerhalb des aestischen Besiedlungsgebietes' in Samland (S.13) und spricht 
von einer ,,germanisch-aestischen Mischhwltur'in Masuren (S.14). Da die Wikingerzüge 
dafür sorgten, daß Ostpreußen ,allgemeines Kulturrelief ... nordischeZügeu trug, sei die 
~ G h c  Kraft und die glühende Freiheitsliebe der alten Preußen' zu erklären (S.15). Diese 
These, die wir ja schon bei Erasmus Stclla vorfanden, wird auch von F. Heß/A. H. Zieg- 
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All dies sindThemen und Motive, die bereits in der Geschichtsschrei- 
bung des 19. Jahrhunderts vorzufinden sind; selbst das geschichtstheo- 
retische Postulat Maschkes könnte ebensogut von Treitschke stammen. 
Doch es ist nicht nur der historisch politische Hintergrund, der sich ge- 
wandelt hat, auch Form und Wortwahl unterscheiden die inhaltlich 
ähnlichen Thesen von denen der früheren Zeit. Der ,gemeindeutsche 
Zug nach Ostenu wirkt als ,völkischer Ausdehnungsdrangu viel aggressi- 
ver.164 

Die ursprünglich in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wirklich 
mehr im kulturellen als im nationalistischen Sinne aufgefaßte Kultur- 
trägertheorie hatte in ihrer völkischen Version ein viel weitergehendes 
Ziel als nur die Bewahrungundverteidigungder Grenzen derwilhelmi- 
nischen Ostmark. Jetzt wurden ganz dezidiert auch die Deutschen 
außerhalb des Staatsverbandes angesprochen und eine ,,Neuordnung 
des ganzen Ostraumsu gefordert.165 Trotz des gescheiterten ersten 

feld (Hrsg.) Kampf um PrruJenland ..., S.160, vertreten. Die Pmzzen hätten sich dem 
Christentum ,mit einer den viel weicheren Slawen völlig unbekannten Energie" wider- 
setzt. Dies deute auf,germanischeResteU in Preußen hin. Franz Lüdtke, Dasdrufschc Ost- 
land, srinr Kultur, scineBedrufarng, in: F .  Lüdtke/E. 0. Thiele (Hrsg.), Der Kampfarm druf- 
schrs Ostland ..., S.5-35, sieht in der Erobemng Preußens durch den Orden eine Art 
,Rückstoß", durch den die ethnischenVerhältnisse der germanischen Zeit wiederherge- 
stellt worden seien (S.14). 

164 Vgl.: Christian Krollmann, Poli~ischc Gcschichfedrs Drufschrn Ordensin Preagcn, Kö- 
nigsberg 1932, S.2. Vgl. auch: ders., DrrDrufschr Ordrn in Prraflrn, in: Deufschr Sfaatenbil- 
dung ..., S.54-88. Der Orden habe seine ,Kraft in der geschickten Ausnutzung jener 
großartigen Volksbewegung im Mutterlande, die man mit Recht als den Zug nach dem 
Osten zu bezeichnen pflegt...', gefunden(S.54). ImgleichenZusammenhangwendet er 
sich aber auch gegen die These, daß die Pruzzen ausgerottet worden seien. Der Orden 
sei einer ,deutschfeindlichenn ,Revolution" zum Opfer gefallen (S.84). Die politischen 
Assoziationen mit der Situation Deutschlands nach 1918 (Dolchstoßlegende!) sind aber 
nur sehr schwach ausgeprägt. Dies ist in der zeitgenössischen Literatur in viel stärkerem 
Maße der Fall. 

165 Walter Sturm, Drutscheodrrpolnischr Rricbsidre, in: F .  Lüdtke/E. 0. Thiele (Hrsg.), 
Der Kampf um drufsches Osfland ..., S.47-59, S.59. Noch deutlicher wird dies bei: F. 
Heß/A. H. Ziegfeld (Hrsg.), Kampfum Prraflcnland ..., S.7: ,Es gilt, die große Wandlung 
vorzubereiten, es gilt, um der Z u h n f t  willen Kräfte frei zu machen für das Wirken um 
eine deutsche Lösung im Osten.' In diesem Band und in der Zeitschrift VolkundReich 
wird eine Mitteleuropaidee propagiert, nach der Deutschland selbstverständlich die 
Vorherrschaft ausüben soll. Diese politischen Ansprüche werden mit bestimmten 
,Lehren der Geschichte' legitimiert. Ernst OttoThiele. DerdrufschrAn~rila~xdrrEnfwick- 
lung Polrns, in: F. Lüdtke/ E. 0. Thiele (Hrsg.), Drr Kampf zrnx drufschrs Ostland ..., 
S.251-255, fordert für Deutschland einen vorherrschenden Einflug in Polen, weil die 
Deutschen erst die Kultur nach Polen gebracht hätten. Erdmann Hanisch, Dir Gachichtc 
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,Griffs nach der Weltmacht' beschwor man auch weiterhin den ,,deut- 
schen Flottengedankenu, wobei an die Verbindung des Ordensstaates 
mit der Hanse erinnert wvurde.166Ähnlich ist es mit der bekannten Kon- 
tinuitätsthese. In derVerbindung mit den ebenso modischen wie speku- 
lativ-mystischen Theorien vom ,Preußentumu und vom ,,Dritten 
Reichu erhielt die These von einer historischen Kontinuität zwischen 
Ordens- und preußischem Staat einen gewissen ideologisch überzeit- 
lichen und politisch aggressiveren Charakter.167 

Die Verwendung von rassenideologischen Kriterien zur Charakteri- 
sierung des Ordensstaates hat eine ähnliche Bedeutung, denn auch hier 

Polrns, Bonn-Leipzig 1923, meint ebenfalls, daß die Polen in Vergangenheit und 
Gegenwart eine ,geringe Veranlagung für Zucht, Ausdauer und Ordnung" hätten 
(S.lO1). Die ,Daseinsberechtigungu des Ordensstaates habe in der ,Kulturforderung" 
gelegen (S.93). Dennoch wirft er auch deutschen Historikern vor, nicht ,,immer die wis- 
senschaftliche Objektivität voll gewahrt' zu haben. Einen scheinbar defensiven Charak- 
ter hat die Kulturtrigenheorie bei: Max Hein, Die Entstehrrngdts drutschen Preujenlandes, 
in: L. Goldstein (Hrsg.), Osrpreolj>n 700 Jahre drutschrs Land ..., S.7-10: ,Deutsches 
Schwert, deutscher Pflug und deutscher Bürgerfleiß haben das Preußenland erobert und 
ZU einem Kulturlande gemacht. Das Anrechtdesdeutschenvolkes aufdieses Land bleibt 
unantastbar" (S.lO). Gerade die Verwendung der Metapher vom ,Schwert und Pflug" 
(die wir auch bei Hitler vorfinden werden) hat eine deutlich aggressiv revisionistische 
Tendenz. Immanent ist damit die Fordemng nach dem Besitz aller Länder verbunden, 
die von den Deutschen Lmltiviert worden sind. Vgl. etwa: Chr. Krollmann, Politische 
Geschichte drs Dezrtschen Ordrns ..., S.5, der Livland als ,erste überseeische Kolonie'des 
Heiligen Römischen Reiches' bezeichnet. 

166 P. Blunk, Das Preu/sctikatid in der deutschen Geschichte ..., in: Derrtsche Staaletrbil- 
drrtrg ..., SXI. Ähnliche Tendenz bei: Erich Keyser, Das OrdenslandzinddiedeutscLe Hanse, 
in: Deutsche Staatrnbildirng ..., S.89-103. 

'67 Dabei ist ein prigenderEinfluß Moellervanden Bmcbzu  beobachten(vg1.z~ ihm 
unten S.230 mit Anm. 187). Hohmeyer, Die Vrrsalruugsorganisationin Ordenslattd.. ., in: 
L. Goldstein (Hrsg.). Ostprrujcn 700Jahrrdeutscltesta>ld.. ., S.14, bezeichnete wie Moeller 
van den Bmck den Ordensstaat als ,die größte Tat des Deutschtums im Mittelalter". 
Ähnlich: P. Blunk, Das PreuJrnhnd in drr deufichrn Ccschichtc ..., in: Deutsche Staatenbil- 
dung ..., S.X f.: .Doch tmg die neue Konstellation noch weitere Früchte; denn mit dem 
Hinzutreten des Ordenslandes war im eigentlichen Sinne erst der Boden für den preußi- 
schen Staat und für die ihm zugmnde liegende preußische Staatsidee geschaffen. War 
doch der Ordensstaat erst großund michtiggeworden durch den ordensmißigen Gehor- 
sam seiner Glieder im Dienste und in der bervußten Unterordnung unter das Ganze der 
staatlichen Gemeinschaft." E. Keyser, Das Ordrnslatrdunddirdrzrtsche Hanse.. ., in: Deut- 
sche Staatetiltildung ..., S.89: ,,Auf die Gmndfesten dieses Staates [- des Deutschen 
Ordens] wurde das preußische Königtum und damit zum Teil auch das Deutsche Reich 
preußischer Prägung seit 1871 aufgebaut." 

An diesem Beispiel wird wieder einmal deutlich, daß die ,Ideologie des Ordensstaates' 
keine ausschließlich antipolnische Funktion gehabt hat. 
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wurde aufder einen Seite bereitsvorhandenes und Bekanntesnuraufge- 
nommen, auf der anderen Seite aber durch neue Elemente ergänzt. Der 
schon bei Treitschke anzutreffende Begriff der Rasse und des Rassen- 
kampfes hatte sich in seinem biologisch-sozialdarwinistischen Sinne 
immer mehr durchgesetzt. Obwohl man sich die im Zölibat lebenden 
Ordensritter eigentlich schwer als Vorbild einer rassebewußten Gesell- 
schaft vorstellen kann, galt der Ordensstaat als Symbol für die Herr- 
schaft einer überlegenen Rasse über ein barbarisches Volk. Dabei 
entfernte sich die ,1deologie6 des Ordensstaates immer mehrvon der hi- 
storischen Realität, um schließlich zu einem geradezu ahistorischen 
Symbol zu werden. Gleichzeitig veränderte sich dabei die politische 
Zielrichtung. 

Wiederum nur exemplarisch soll dies an einer der vielen Schriften Kä- 
the Schirmachersverdeutlichtwerden, in der diewüstesten und ekelhaf- 
testen Expectorationen späterer nationalsozialistischer Pamphletisten 
zum Teil vorweggenommen, zum Teil sogar übertroffen wurden.168 Kä- 
the Schirmacher hatte sich als Frauenrechtlerin und streitbare Kämpfe- 
rin des Ostmarkenvereins bereits vor dem Ersten Weltkrieg einen Na- - 

men gemacht: so war sie etwa in polnischen Zeitungen in recht ungalan- 
ter Weise als ,Pariser Petroleuse" beschimpft worden.169 

Im Rahmen einer recht kruden Rassentheorie, nach der sich die 
menschlichen Rassen entweder aus dem ,UrschuppentierU, dem ,,Ur- 
gürteltier" oder ,UrstacheltierU entwickelt hätten, charakterisierte Schir- 
macher die Polen und Juden als ,MischrassenU, die man keineswegs zu 
den ,Kulturvölkern" rechnen dürfe. Den Beweis hierfür suchte und 
fand sie vor allem in der Geschichte der Kämpfe zwischen dem Ordens- 
Staat und Polen. Die hier von den Polen (richtiger wohl von den Ta- 
taren) begangenen Grausamkeiten, die von ihr mit geradezu sadi- 
stischem Behagen am Detail geschildert werden, rechtfertigten ein für 
allemal die völlige Verurteilung der Polen als Volküberhaupt, dem hier 
mehr als ,nurc die staatsbildende Fähigkeit abgesprochen wird. Der ras- 
senideologisch begründeten Verdammung der Polen steht eine ebenso 

168 Käthe Schirmacher, Un~crc Ostmark, in: DcufschcrMicbcl, wach aufl, Hannover, H. 
1 1 (1923). 

169 Vgl. dazu: A. Galos u.a. DicHakatisfcn ..., S.177 U. 187. Es wirft ein bezeichnendes 
Schlaglicht auf den ambivalenten Charakter des Ostmarkenvereins, daß es ihm gelang, 
auch Frauen als Mitgliederaufzunehmen, obwohl dies erst 1908 rechtlich überhaupt zu- 
lässig war. Frau Dr. Käthe Schirmacher trat bereits 1907 als Rednerin auf einer Mas- 
senveranstaltung des DOV auf. 
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rassenideologisch fundierte Verherrlichung des Ordensstaates und 
seines direkten Nachfolgers, des preußischen Staates gegenüber, die 
beide als die ,sittlichen und staatlichen Höchstleistungen in der 
GeschichteK gelten. Wichtig ist hier nicht die Betonungder Kontinuität 
an sich, sondern die Frage, welche Züge und Funktionen des Ordens- 
Staates für kontinuitätswürdig gehalten werden. Bisher war die Aufgabe 
und Funktion des Ordens, Deutsche aller Stämme vereinigt und ein 
,neues DeutschlandK gebildet zu haben oderDeutschland überhaupt zu 
erneuern, in diesem Zusammenhang ebenso genannt worden wie seine 
straffe militärstaatliche Ordnung, die gelungene Verbindung des ari- 
stokratisch-bürgerlichen mit dem monarchischen Prinzip und seine 
,modernen6 beamtenstaatlichen Strukturen; von all diesen Zügen 
wurde behauptet, daß sie zuwichtigen Merkmalen des Staates oderauch 
derstaatenwurden, dieaufdem Ordensstaataufbauten.~70Schirmacher 
erweiterte diese Reihe um einen neuen Gedanken. Sie hob am Ordens- 
Staat ein Charakteristikum hervor, das zwar an keinem der bisherigen 
Staaten zu beobachten sei, das aber bald das Modell einer schrecklichen 
Realität werden sollte. Sie sah in den Ordensrittern ,,würdige Ger- 
manen", die in das ,alte Stammland ihrer VäterK gekommen seien, um 
,Übermenschenu zu züchten. In diesem Staat, in dem der einzelne für 
seinen Staat nicht nur starb, sondern auch lebte, gehörte alles einer 
,höheren, der höchsten Macht", dem einzelnen dagegen nicht einmal 
das Leben. In diesem ,weiten Kolonialland der Ostmark" sei so ein 
,stolzes, großes, hartes und tüchtiges Herrentum" herangewachsen.171 

Der Ordensstaat als ,neues Deutschland' und ,neues Sparta', als Sinn- 
bild für die Herrschaft einer rassisch und kulturellweit überlegenen Elite 
über slavische Heloten und andere ,MischrassenU - diese Vision hat ei- 
ne so große Ähnlichkeit mit den Plänen Hitlers und Himmlers, auf der 
,Straße der OrdensritterK die Herrschaft eines neuen Ordens zu errich- 
ten, daß sich wiederum die Frage aufdrängt, ob der Nationalsozialismus 
ideologisch und organisatorisch der unmittelbare Nachfolger des 
Ostmarkenvereins und der anderen präfaschistischen Bewegungen des 
Kaiserreiches war und ob Hitler im ideologischen und politischen Sinn 
als der eigentliche Fortsetzer und Vollender des Volkstumskampfes der 
Weimarer Republik anzusehen ist. 

170A.a0.. S.7,46 und 47. 
''1 A.a.0.. S.51.57,47,57 und 51. 
Vgl. die ganz ähnlichen Äußerungen Himmlen über den Deutschen Orden unten 

S.258 ff. mit Anm. 263,269 und 270. 
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Diese Fragen können nicht mit einem klaren Ja oder Nein beantwor- 
tet werden.172 

Politisch gesehen war es Hitler, der 1934 den ,kalten Krieg' mit Polen 
beendete und sich damit in einen krassen Gegensatz zu allen revisio- 
nistischen Politikern der Weimarer Republik stellte. Sein Ziel war eben 
nicht die Revision des Versaillervertrages, sondern die Herrschaft über 
den ganzen Kontinent, in dem das Regiment einer brutalen und hierar- 
chisch abgestuften Rassenordnung &richtet werden sollte. In einer 
zweiten Stufe sollte die Weltherrschaft folgen. All dies war aber nur zu 
erreichen, wenn im innenpolitischen und außenpolitischen Sinne die 
,,bolschewistische Gefahr" ausgerottet war. In dem dazu notwendigen 
Krieg gegen die Sowjetunion war zunächst auch dem Polen des von Hit- 
ler persönlich geschätzten Piisudski eine gewisse Rolle und Bedeutung 
zuerkannt worden. Trotz dieser temporären Politik, die man wohl kaum 
als polenfreundlich bezeichnen kann, die aber kein Politiker derweima- 
r e r ~ e ~ u b l i k  gewagt hat und wohl auch nicht wagen konnte, verdankte 
Hitler seinen Aufstieg andererseits in nicht unwesentlichem Maße den 
Folgen des Versailler Vertrages und speziell der immer wieder erhobe- 
nen Forderung nach der Revision der Ostgrenze. Hitlerverstand es, den 
Volkstumskämpfern dieIllusion zuvermitteln,ihrZielwürde durch den 
Nationalsozialismus verwirklicht. 

Ähnlich war es auf dem ideologischen Sektor; auch hier war es mög- 
lich, den Anhängern der verschiedensten politisch-ideologischen Ord- 
nungsvorstellungen das Gefühl zu geben, all diese politischen For- 
derungen und Visionen, die sich meist an historischen Phänomenen der 
deutschen Geschichte, wie eben dem Ordensstaat, orientierten, würden 
durch Hitler verwirklicht. Dies lag an der Verschwommenheit des Pro- 
gramms und an seinem Entgegenkommen in solchen politischen und 
ideologischen Fragen, die prinzipiellzwarnicht so wichtig, aber zur Stär- 
kung der eigenen Macht einsetzbar waren. 

So steht Hitler in politischer wie ideologischer Hinsicht in der Konti- 
nuität des Volkstumskampfes der Weimarer Republik und markiert zu- 

172 Zur Polenpolitikdes Dritten Reichesvgl.:M. Broszat,Zw~ihundrrtJahrrdtutsch~Po- 
Icnpolitik.. ., S.234-306, ders., National-sozialistiscbr PoIrnpolitik, Stuttgart 1961, Richard 
Breyer, DasDrutschr RrichundPolrn 1932-1937, Würzburg 1955. Für den allgemeineren 
Zusammenhang: Hans-Adolf Jacobsen, NationaJsozialistiscIir AuJcnpoIitik 1933-1938, 
Frankfurt 1968. 

Vgl. zur polnischen Forschung die im ACHTEN KAPITEL in der Anm. 64 zitierten 
Arbeiten. 
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gleich einen deutlichen Kontinuitätsbruch.173 Dies gilt wiederum für 
die allgemeine politische wie für die ideologische Seite dieses Kampfes 
und hier wiederum in noch eingeschränkterem Sinne für die ,Ideologie 
des Ordensstaates'. 

Nachdem Hitler bereits auf dem berühmten ,Tag von Potsdam" den 
Geist Friedrichs des Großen beschworen und die Ideologie des Preußen- 
tums überhaupt scheinbar adaptiert hatte, benutzte er am 27. August 
1933 auf einem ,Tagvon Tannenberg' auch die ,Ideologie des Ordens- 
staates' als herrschaftsstabilisierenden Integrationsfaktor, mit dem er 
breite Kreise des national und konservativ gesinnten Bürgertums zu 
beeindrucken vermochte.174 Darüber hinaus konnte er hier in Tannen- 

'73 Für die Kontinuität in der deutschen Polenpolitik seit dem Kaiserreich plädieren 
M. Broszat, Zwrihundrrt Jahrr drutsche Poitirpolitik.. ., und H.-U. Wehler (vgl. dazu die 
oben in Anm. 84 zitierten Arbeiten). Die rassenideologisch geprägte Vernichtungs- 
politik des deutschen ,Radikalfaschismus' relativiert jedoch jede allzu stringente Kon- 
tinuitätsthese (wie instrumentale und heteronomistische Faschismustheorien). Vgl. da- 
zu: E. Nolte. Drr Faschis~nus iiz srinrr Epochr .... S.544 und 484. der meint, daß Hitlers 
,Raumeroberungskrieg' im Osten in quantitativer wie qualitativer Hinsicht einen Kon- 
tinuitätsbruch innerhalb der deutschen Außenpolitikdarstellt. Ähnliche Wertung auch 
bei: A. Hillgruber, Kontinuität odrr Diskon~inrrilät in drr de~ltschrn A~flrnpolitik . . . , s.23 f. 
(hier auch das skizzierte, allerdings umstrittene ,Zwei-Phasen-Schema"), ders., Dir End- 
Iö~uig rrird dar dru~schc Os~ii~rprrium als Krrnstück drs rassrnidrologischrn Prograinms drs 
Nationalsozialis~t~lrr, in: VjHSZG20 (1972). S. 133-153, K. Hildebrand, Deutsche Azflrn- 
politik . . . , S. 134 ff., d ers., Hi~frrs Ort in der Grschichtr drs preuflsch-drutschen National- 
siaarrs, in: HZ217 (1973), S.584-632: ,Der qualitative Unterschied zwischen Bismarck 
und Hitlers Politik liegt darin, daß der eine darum bemüht war, die bestehende innen- 
politische Ordnung zu konse~ieren,und derandere im Zuge eines kriegerischen Expan- 
sionismus daran ging, eben dieses Sozial- und Herrschaftssystem zu zerstören" (S.629). 
Es sei schließlich zu einem ,Triumph des nationalsozialistischen Dogmas über das 
politische und ökonomische Kalliiil' gekommen (S.627). Zur ,Verselbständigung' der 
nationalsozialistischen ExeErutive, ohne die die Verwirklichung der nationalsoziali- 
stischen Ideologie nicht möglich gewesen wäre, und zur Kontinuitätsfrage vgl.: W. 
Wippermann, Farcbismusibeoririz ..., S.42-55 und S.104-122. Vgl. dazu auch unten 
S.288 mit Anm. 182. Zur polnischen Forschung, die gerade im Hinblick auf die Polen- 
politikan einerKontinuit5tstheorie festhält.vgl. m t e n  ACHTES KAPITEL, S.360 f. mit 
Anm. 64. 

'74 Vgl. dazu: Erich Maschke, Dir Grs~icbtrdrsRrirLis~hrcnmaIs Tannrnherg, in: Tannrn- 
brr ,  DrutscbesSrbicKsaI-deu~cbeAufgabe, hrsg. vom Kuratorium für das Reichsehrenmal 
Tannenberg, ~ l d e n b u r g - ~ e r l i n  0.J. (um 1939),S.197-225. Der Plan, beiTannenbergein 
Ehrenmal zu errichten, wurde bereits im Jahre 1915 gefaßt. Doch erst 1925 wurde der 
Grundstein gelegt. Aufeiner~eieram 18.9.1927 erklärte Hindenburg (seit 1925 Reichs- 
präsident) vor etwa 80000 Menschen, daß Deutschland die ,Kriegsschuldlüge" einmü- 
tig zurücEraveise (S.213). Am24.8.1933 veranstalteten dann die Nationalsozialisten eine 
große Kundgebung, an der sich auf einer ,Ostlandtreuefahrt' über tausend Autofahrer 
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berg auch das Fronterlebnis beschwören und den ebenfalls integrativ 
wirkenden Mythos des greisen Feldherren-Ersatzkaisers Hindenburg 
fur'seine Zwecke nutzbar machen. In der Geschichte dieses politischen 
Denkmals verdinglicht sich sozusagen die Bedeutung der ,Ideologie des 
Ordenkstaates' der Weimarer Republik, die hier noch einen quasi nach- 
träglichen Kulminationspunkt erhält. Obwohl das Tannenberger' 
Denkmal eigentlich nur den Sieg in der zweiten Schlacht von Tannen- 
bergverherrlichen sollte, wurde damit immanent auch an die erste Tan- 
nenberger Schlacht erinnert. Den Slaven, und zwar den Russen wie den 
Polen, sollte die schon immer bestehende und immerwährende germa- 
nische Überlegenheit demonstriert werden.175 Obwohl es die Architek- 
ten selber bestritten, waren eine etwas stilisierte Form der Ordensburg 
und das als altgermanisch empfundene Stonehenge die Vorbilder und 
Vorlagen dieses monumentalen Siegesdenkmals nach einemverlorenen 

aus dem Reich beteiligten. Göring schenkte in seiner Eigenschaft als preußischer Mini- 
sterpräsident Hindenburg und seinen Nachkommen die Domäne Langenau und den 
Forst Preußenwald (S.218). Hindenburg gedachte in seiner Dankrede ,in Ehrfurcht, 
Treue und Dankbarkeit meines Kaisers, Königs und Herren" (S.220), sagte aber gleich- 
zeitig zu den angetretenen SS- und SA-Kolonnen: ,Wir wollen treu zusammenhalten!" 
(S.220). Am 7.8.1934 wurde dann die pompöse Beerdigungsfeier für Hindenburgveran- 
staltet. Hitlerbezeichnete hier Hindenburgals ,,Schirmherrndernationalsozialistischen 
Revolution", erinnerte kurz an den Deutschen Orden und beendete seine Rede mit den 
bekannten Worten: ,Toter Feldherr, geh nun ein in Walhall!" (S.223). 

Als die sowjetischen Armeen in Ostpreußen einmarschierten, wurde das Ehrenmal 
von deutschenTruppen gesprengt. Hindenburgs Sargwurde in derMarburger Elisabeth- 
Kirche beigesetzt. Mit der Wahl dieser Kirche, dievom Deutschen Orden erbautworden 
ist, sollte offensichtlich wiederum auf die unhistorische und ideologisierte Verbindung 
zwischen den beiden Schlachten von Tannenberg hingewiesen werden. 

175 ImVorwort zu: Tannrnbrrg-DcutschrsSchirkral ..., erklärte dervorsitzende des Ku- 
ratoriums fürdas Rei~hsehrenmalTannenber~. derstaatssehetärim Reichsministerium 
des Inneren, Pfundtner: .Der Name Tannenberg ist ein Symbol für den Jahrhunderte 
währenden Kampf des Deutschtums im Osten um seine nationale Selbstbehauptung. 
Hier auf altgermanischen Siedlungsboden legte der Deutsche Ritterorden den Grund- 
stein zu einem Werkdeutscher Staatenbildung und deutscher Kultur, das nachfolgende 
Geschlechterimmerwiedergegen fremde Gewaltverteidigen mußten!'Vgl. auch: Bmno 
Schumacher, Grschichtr Ost- und IVcstprcu~rns, 1. Aufl., Königsberg 1937, S.284: .Der 
Geist derAbstimmungstage blieb auch hier lebendig. Die Marienburg und das Schlacht- 
feld von Tannenberg wurden immer mehr nicht nur zu weihevollen Erinnemngsmaien 
der Ordenszeit und der ruhmvollen Abwehr russischen Erobemngswiliens. .., sondern 
auch zu mahnenden Symbolen des völkischen Wiederenvachens ...', Erich Maschke, 
Drutschc Wacht im Ostrn durch die Jabrhundrrtr, in: Tannrnbrrg - Drutschts Schickral ..., 
S.165-196. Vgl. dazu unten S257 f. 
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Krieg.176 Eine solcheVerbindungvon Germanen und ~rdensri t tern,  ei- 
ne solche unhistorische Verknüpfungvon Ereignissen der mittelalterli- 
chen und der Vorgeschichte, dies war auch das herausragendste Kenn- 
zeichen der Ideologie des Volkstumskampfes der Weimarer Republik. 
Die immer wieder gebrauchte Metapher des ,Bollwerks gegen den 
Osten", mit der der Ordensstaat charakterisiert wurde, hatte jetzt zwei 
zu Stein gewordene Symbole: die Marienburg und das Tannenberger 
Denkmal. Mit der Marienburg feierte man ein wenigstens im Kern noch 
mit der wirklichen historischen Form verbundenes Abbild des Ordens- 
Staates. Beim Tannenberger Denkmal deutet sich aber bereits an, daß 
das Bild des Ordensstaates hier sozusagen über das Mittelalter hinaus in 
eine graue, aber heroische Vorzeit und gleichzeitig in eine ebenso my- 
stisch umnebelte Zukunft verlängert wird. Das heißt, daß die histori- 
schen (am wirklichen Ordensstaat orientierten) Elemente des Bildes des 
Ordensstaates zugunsten der weitgehend ideologisierten und unhisto- 
risch gewordenen verdrängt werden. Für diesen Wandel waren aber auch 
solche ideologischen und politischen Faktoren verantwortlich, die mit 
der deutsch-polnischen Auseinandersetzung unmittelbar gar nichts zu 
tun hatten. 

Orde?issfaat, , Pre~fletit~rm " rrtid das , Drif fe Reich " 
- der Orde~isstaaf als iibeneitliches Ideal zr~id My fhos 

Die im vorigen Kapitel bereits angedeutete Entwicklung des Bildes 
des Ordensstaates zum überzeitlichen Ideal oder zum ,Mythosu, wenn 
wir einen zeitgenössischen, sehr beliebten und sehr verbreiteten Aus- 
druck übernehmen, konnte nicht aus dem Charakter und der Entwick- 
lung des Volkstumskampfes allein hergeleitet oder auch nur hinrei- 
chend erklärt werden. In dem geschilderten Bereich der vornehmlich 
antipolnisch wirkenden und in diesem Sinne auch intendierten Ideolo- 
gie und Propaganda haben sich auch Gedanken und ideologische Strö- 
mungen ausgewirkt, die ihren Ursprung weder in der Geschichtsschrei- 
bung und Literatur hatten, obwohl sie gerade hier große Bedeutung 
erlangten, noch von ihrerHerkunft her einen antipolnischen Charakter 
besaßen. 

176 Walter und Johannes Krüger, Baulicbr Grdankrn utn das Rricbsrhrrnmal Tannrnbrrg 
undsrinr Einfügung in dir Landrcbafi, in: Tatrnrnbrrg - Drufscbrs Scbichal.. ., S.225-243, 
bes. S.230. 
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Der Sprung vom bloßen historischen Vorbild und Beispiel zum ten- 
denziell bereits ahistorischen, überzeitlichen Ideal konnte, jedenfalls 
in Ansätzen, bereits bei Treitschke beobachtet werden. Das von ihm ge- 
zeichnete Bild vom Kampf zweier tödlich verfeindeter Rassen und des 
mit herrischer Strenge regierten Staates der bürgerlichen Unterord- 
nung, in dem das aristokratische und monarchische Element in einer so 
effizienten Synthese vereinigt worden waren - diese ,Ideologie des 
Ordensstaates' hatte bereits nur noch wenig Ähnlichkeit mit derhistori- 
schen Wirklichkeit. Aber Treitschke versuchte eben doch, Züge des hi- 
storischen Ordensstaates auf einen konkreten, zwar noch nicht beste- 
henden, aber mit politischen Mitteln durchaus balderreichbaren neuen 
Staat zu übertragen. 

Obwohl eine sozialdanvinistisch beeinflußte Betrachtungsweise ei- 
gentlich gegen ihr Vorhaben sprach, versuchten auch die Ideologen der 
Ostmarkenpolitik, ihre im Grunde pessimistische Einstellung mit Leh- 
ren der Geschichte zu überdecken, die sie beim Ordensstaat zu finden 
glaubten. Auch hierwar der Ordensstaat ein historisches Beispiel, das in 
wichtigen Zügen eben mit der historischen Wirklichkeit übereinstim- 
men mui3te, um überhaupt glaubhaft zu werden. Kann man jedochvon 
einem historischen Beispiel sprechen, wenn der Ordensstaat nur noch 
als eine Erscheinungsform von bestimmten Zügen einer historischen, 
nicht in der Realität, sondern nurin derVorstellung existierendenMeta- 
Struktur aufgefaßt wird? 

Genau dies ist der Fall, wenn Houston Stewart Chamberlain in seinen 
Grtrndlagen des 19. Jahrhunderts die ,Germanenu als die eigentlichen 
Schöpfer von ,,Civilisation und KulturK feiert.177 Diese ganz im globa- 
len Sinne zuverstehende kulturtragende Funktion der ,Germanenu, ha- 
be sich keineswegs nur glückbringend für die Stämme undvölkerausge- 
wirkt, die die ,Germanen hinschlachteten.. . um Platz für sich selber zu 
bekommenu. Aber, so fährt Chamberlain fort, man werde doch zuge- 
ben, daß ,sie [das heißt die ,Germanenu] gerade dort, wo sie am grau- 
samsten waren - wie 2.B. die Angelsachsen in England, der deutsche Or- 
den in Preußen, die Franzosen und Engländer in Nordamerika - 
dadurch die sicherste Grundlage zum Höchsten und Sittlichsten leg- 
ten.«178 

177 Houston Stewart Chamberlain, Dir Grundlagen drsXlX. Jahrbundrrfs, 29. Aufl., 
München 1944 (1. Aufl. 1899). S.864. 

178 Ebda. 
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Auch wenn hier offensichtlich das von Treitschke entworfene Bild 
des Ordensstaates als Vorlage dient, so liegen andererseits auch fun- 
damentale Unterschiede ganz offen zutage. Der Ordensstaat ist bei 
Chamberlain nur die Verkörperung einer ,idealhistorischen" Vorstel- 
lung von den ,Germanenu, die man in der historischen Wirklichkeit 
vergeblich sucht, denn die.von ihm erwähnten Nationen und Staaten 
hatten in diesem Sinne doch kaum etwas gemeinsam. Obwohl Cham- 
berlain im Unterschied zu Gobineau versuchte, den germanischen 
Charakter der ,modernen Zivilisationu im allgemeinen und der „ger- 
manischen Kultur" des wilhelminischen Reichs im speziellen zu 
betonen, ist diese optimistisch klingende Geschichtsbetrachtung ei- 
gentlich nurvorgetäuscht. Im Unterschied eben zu den banausischeren 
Ideologen des Ostmarkenvereins (die aber auch in recht program- 
matischer Weise auf die Bedeutung Chamberlains hinwiesen) kann das 
Bild des Ordensstaates im Rahmen dieser im Grunde pessimistischen, 
rassentheoretischen Interpretation der Geschichte schon deshalb nicht 
zum Vorbild avancieren, weil das Ideal der ursprünglich rassenreinen 
Welt ,vor aller Geschichteu liegt. ,Die wirkliche Geschichte aber ist 
wesentlich Degeneration.""' Diesen grundsätzlich geschichtsfeind- 
lichen Charakter einer nur oberflächlich optimistisch wirkenden 
Geschichts- und Weltanschauung kann Chamberlain nicht leugnen, 
weil die Rassentheorie als solche ahistorisch ist. Wenn historische Er- 
scheinungen (eben wie der Deutsche Orden) angesprochen werden, so 
sind dies eigentlich nur Ableitungen von metahistorischen Begriffen 
der Rassentheorie (,Germanenu). 

Während Chamberlain noch nicht wagte, seine grundsätzlich pessi- 
mistische Einschätzung der Zukunft des angeblich so ,germanischenu 
wilhelminischen Reiches deutlich auszusprechen, hat es im Kaiserreich 
und in der (sich auch in dieser Hinsicht bruchlos anschließenden) Wei- 
marer Republik nicht an Stimmen gefehlt, die die Schwächen des zwei- 
ten deutschen Kaiserreiches im gesellschaftlichen, politischen und kul- 
turellen Bereich im speziellen und den Verfall der Kultur im allgemei- 
nen beklagten. Für die ja nicht nur in Deutschland anzutreffenden be- 
klagenswerten Folgen und Begleiterscheinungen der industriellen Re- 
volution, die angeblich die Kultur zerstörten und die Nation in ihrem 
innersten Gefuge zersetzten - fur dieses allgemeine Übel machten sie 

' 7 9  E. Nolte, DcrFascbisn~usin~ci~~crEpocbc ..., S.348. (Diese Bemerlccnggilt aber Gobi- 
neau.) Vgl. zum folgenden: a.a.0.. S.352-354. 
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entweder gemeinsam oder in abwechselnder Reihenfolge die Moderni- 
tät, die westliche Zivilisation (die von der gesunden ,deutschen Kultur" 
unterschieden wurde) und den Liberalismus mit seiner Emanation im 
ebenfalls ,westlichenc, dem deutschen Wesen fremden Parlamentaris- 
mus, und seinen Träger, das internationale Judentum, verantwortlich. 

Ob  wir diese im Kaiserreich beginnende, in der Weimarer Republik 
schon fast herrschende Geisteshaltungmit den Erscheinungsformen ei- 
ner verflachten Lebensphilosophie180 und einer ebenso primitiven wie 
mystisch verschwommenen Kulturkritik mit dem Begriff ,,Kulturpessi- 
mismus" charakterisieren181 und in dieser geistesgeschichtlichen 
Erscheinung ein spezifisch deutsches182 oder ein gesamteuropäisches 

180 Vgl. dazu: Georg Lukacs, Die Zerstdiung der Vtrnunfr, Bd. 2, Irrationalismus und 
Imperialismus, Darmstadt 1974, S.88 ff. (zuerst: Berlin 1954). 

181 Fritz Stern, Kulturpessimismusalspolitische Grfahr. EineAnaiysenationalerIdeoIogiein 
Deutschland, Bern-Stuttgart 1963. (Stern stützt sich fast ausschließlich aufLagarde, Lang- 
behn und Moeller von den Bmck.) 

182 Hierher gehören all die Autoren, die im Nationalsozialismus ein spezifisch deut- 
sches Phänomen sehen wollten. Vgl. etwa: William Montgomery McGovern, From Lu- 
therto HitIer. The History ofFascist-NaziPhiIosopby, London 1946, Rohan D'O Butler, i'3e 
Roots ofNationalSocialisrnus 1783-1 933, London 1942, Robert Vansittard, Black Record, 
London 1941, A. J. P. Taylor, The Course ofGerman History, London 1945, Alexander 
Abusch, Der Irrweg einer Nation, Berlin 1947, Hans Brühl, Irrweg deutscher Geschichte, 
Frankfurt 1946, Fntz Harzendorf, So kam es. Der deutsche Irrweg von Bismarck bis HitIer, 
Konstanz 1946, Albert Hegeler, Diedeutsche TragödieundihregeschichtIichen Ursachen, Cel- 
le 1947, Eduard Hemmerle, Der ItirgindieKa~astrophc, München 1948, Alfred V. Martin, 
Geistige Wegbereiter des deutschen Zusammenbruchs, Recklinghausen 1948, Friedrich Mei- 
necke, Die deutschc Katastrophr, Wiesbaden 1946, Leonhard Krieger, Thc Gertnan Idea of 
Freedom, Boston 1957, Helmuth Plessner, Dieverspä~eteNation. &rrdiepoIitische Verführ- 
barkeit biirgerlichen Geistes, S tuttgart 1959. 

Vgl. zu diesen Strang der Interpretationsgeschichte des Dritten Reiches: W. Wipper- 
mann, ,,Deutsch Katastrophe" odrr ,Dikfatur des Finanzkapitals"?. . ., in: H. Denkler/K. 
Prümm (Hrsg.), Diedeutsche Literaturim Dritten Reich. .., Kar1 Dietrich Bracher, Diedeut- 
sche Diktatur. Entstehung, Strukfur, Folgen drs Nationalsozialismus, Köln 1969, S.l-52: ,Es 
waren zahllose, schwer ÜberschaubareFaktoren, die hier zusammengewirkt haben: Kräf- 
te eines düsteren ,UntergmndesC der deutschen wie der europäischen Gesellschafts-und 
Staatsentwicklung. Eng ist dieverhängnisvolle ErscheinungHitlers mit einer Gmndströ- 
mung der deutschen Entwicklung im 19. und 20. Jahrhundert verbunden, auch wenn 
man den Nationalsozialismus nicht mit der deutschen Geschichte identifizieren kann" 
(a.a.O., S.52). ,Der entscheidende Zusammenhang liegt mithin nicht in der Geschichte 
der präfaschistischen Denker und ihrer pseudowissenschaftlichen Theorien, sondern 
vor allem in dem spezifisch deutschen Phänomen ihrer Rezeption in einer konkreten 
politischen und sozialen Situation beschlossen" (a.a.O., S.32). 



Phänomen183 sehen wollen oder nicht, ist in unserem Zusammeiiliang 
von geringer Bedeutung. Wichtig ist nur, daß diese Ideologen nicht nur  
die Symptome der ,Krisec offenlegten, sondern auch auf Wcge zu ihrer 
Übcnvindung hinwiesen, die sich dann wiederum verschiedene, oft ge- 
3ensätzliche Gruppen in programmatischer Weise zu eigen machten. 

Unter all diesen hier anzutreffenden Leitbildern und Ideologcmen, - 
die sich, politisch gesehen, samt und sonders gegen das verhaßtc System 
der Weimarer Republik richteten, interessieren uns nur  die Ideologen, 
die ihren Zeitgenossen empfahlen, sich an historischen Epochen und  
Erscheinungen zu orientieren, um die gegenwärtige Misere zu übenvin- 
den oder u m  mindestens den fortschreitenden Verfall aufzuhalten, 
während die Leitbilder, die in der Zukunft angesiedelt waren und ganz 
und gar „eine Schöpfung aus dem Nichts" sind, ausgeklammert werden, 
da sie in unserem Zusammenhang weniger wichtig sind.184 

Unter diesem bereits sehr eingeschränkten Blickwinkel wollen wir 
üntersuchen, wo, in welchem Zusammenhang und  mit welcher poli- 
tisch-ideologischer Zielrichtung das Bild des ~ rdens s t aa t e s  auftaucht. 
Ddbei ist uns selbstverständlich klar, daß wir von diesem peripheren, 
aber nicht unwichtigen Sektor aus keine Aussagen zur allgemeinen 
Charakterisierung der ,Konservativen Revolution" machen dürfcn und  
kbnnen.laj 

\\ 'SI  ct\iLi. Er4.111 Faul, D1.r nroc;li,rni . I l i r i l ~ ~ ~ z ; ' r ~ I r x ~ ~ ~ ~ ~ ~ ,  Koln 1961, Jacob L. Talmon,  
DIC l ' r i p r ~ r ~ ~ p .  drr  /nfri/rfrlrr.tt Dr~»rnkrti/r~.. Koln-Opladen 196 1, E. Noltc, DrrF~uc/~rsttrrrs rn 
ir111.r Efoi-Iir.. .. dcrs.. Kor1srrr~arr~~is~~111s rind .\Rrrot~a/sozrnlrst~~~rs, in: Haris-Gerd Schu- 
marin IHrcg.). Ko~rsr r ;~~z i r ;~rs r )~~r~ .  Kolr, 1974, S.223-261: Obwohl  Ideologie u n d  Erfolg 
des NS o h n e  den  deutschen N a t i o n ~ l i s m u s  und Konservativismus nicht denkbar 
x c h e i n e n .  sei das Dritte Reich keineswegs der ,unvermeidliche Schluß- u n d  Höhe-  
niinkt dec deutschen Konsena t i i i smus  uberhaupt ,  wenn nicht gar der deutsche11 Ge-  
;chichtcU. d e n n  es sei ,evident. dai; es sich beim Nationalsozialismus nicht ausschlicß- 
lich uni ein deutsch-na t ion~les  Phanomen handeln kann" (a.n.O., S.259 f.).Aufideologi- 
iche Parallelerscheinungen in anderen europaisclien Landern weisen h in :  George L. 
u o s s e ,  73~. Crixrj ot-Grrvrnn Id~.oiogr. It~trlll~i-tltnl Orrgrtrs o//l~c ThrrdRerc-h. London 1964, 
Ses. S 7 und  S.313, Hans-Jurgen Lutzhoft. Dcr trordlsrhc Gi.danX'~ I ? )  Dcz(lschlntrd 
1920- 1940,  Stuttgart 197 1. Klaus V See. Dcirrrrl~c Grrrnrrtzr~?~-ldcolo~~r z~om H~iii~anrsmrrs 
hlc ritr Gt;einü,nri. Frankiurt 1970. Die marxistische Forschung geht dagegen von  einem 
gerieralisicreriden Faschismusbegrifi aus. Diesen Anspruch konnen  allerdings gerade 
deütsche X1'1nicten in Os t  und  R'est nicht immer einlosen. 

l ean  F S e u r o h r .  Drr .Ilyrl~oc :wrn Drrrlrtr Rrrrli. Zlir Grrsicsgcslir~rrh~r h s  Nnrronnlso- 
~lnirsn~ri,. Sruttgart 19.57. S 17. 

I f i '  i7gI. dazu:  Armin blohler. DIE konccrz~nt~:v Rrz~ol~(~rotr rn ~~~~~~~hlarrd 1918-1 932. 
E171 HattcIlt:~,.h. neu bearbeitete und  erweiterte Fassung, Darmstadt 1972, Klemens v. 
Klernperer. Ko>~(~.r:.nt/:,r B ~ ~ ~ ~ ~ p i r n g r r ~  ruasrl~rn Kn~srrrrr<~l~ irttd i Y a ~ ~ o > ~ n / s o z ~ n l ~ s ~ ~ ~ ~ i s ,  M ü n -  
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Wenn danach gefragt wird, welche historischen Erscheinungen im 
Denken der allgemein mit dem Begriff ,Konservative Revolution" be- 
zeichneten, ideologisch und politisch im übrigen sehr disparaten Grup- 
pe eine Rolle gespielt haben, so gehört der Ordensstaat zu den ,,vier hi- 
storischen Traumbildern", die nach der Meinung von Charles Andler 
den ,,Pangermanismus" kennzeichneten. Außer dem Ordensstaat wer- 
den hier der preußische Militärstaat Friedrichs II., der ,Mythos vom 
Heiligen Römischen Reich deutscher Nation" und die Hanse 
genannt. 186 

Es ist keineswegs neu, daß der Ordensstaat einer politisch-ideologi- 
schen Strömung als Leit- und Vorbild dienstbar gemacht werden sollte. 
Während aber die Ideologen des Ostmarkenvereins die ,Ideologie des 
Ordensstaates' nur für relativ partielle politische, nämlich antipolni- 
sche Ziele einsetzten, wollten die Autoren, die im folgenden zu Worte 
kommen, im Ordensstaat einen Vorläufer oder gar ein Modell eines 
neuen Staates oder ,Reichesu sehen, das sich grundlegend von dem 
äußerlich pomphaften, innerlich aber hohlen zweiten Reich und der 
,,grauenu Weimarer Republik unterscheiden sollte. 

Das erste in diesemZusammenhangzu erwähnende Werkgehört zwar 
vom Inhalt und vom Erscheinungsjahr 1916 her in mancher Hinsicht 
noch in den Bereich der patriotischen Kriegsliteratur, hat aber für die 
„Konservative Revolution" im ideologischen Sinne eine sehr große Be- 
deutung gehabt. Moeller van den Bruch DerprenJ3ische Sfilist in der Tat 
mehr als nur ein Durchhalte- oder Kriegszielpamphlet, wovon es in 
Deutschland sehr viele Beispiele gab.187 Moellers Bekenntnis zur 

chen-Wien 0.J. (1961), K. Sontheimer, Anfidrmokratiscl~rs Drnkcn ..., Walter Bußmann, 
Politische Idrologirn zwischcn Il.lonarchir und Rrpublik, in: HZ 190 (1 960). S.55-77. 

186 Charles Andler, Documrnts sur Ir Pangrrmanismr, Bd. 1-4, Paris 1915-1917, zit. 
nach J. F. Neurohr, Drr Mythos vom Dritfrn Rricb.. ., S.202. 

Vgl. auch: Samuel Huntington. Konsma~ivismus als Idrologir, in: H.-G. Schumann 
(Hrsg.), Ko~isrrvaiivismus .... S.89-111, der zwischen dem Konservativen und dem 
,Reaktionäru oder ,Radikalenu unterscheidet. Der ,Radikalem wolle ,in der Zukunft ein 
Ideal wiederherstellen ..., von dem erannimmt, daß es in der Vergangenheit existiert ha- 
be' (a.a.O., S.94). ,Die Vergangenheit wird romantisch verklärt, und schließlich gelangt 
der Reaktionär dahin, eine Rückkehr zu einem idealisierten ,Goldenen Zeitalter' zu 
unterstützen' (a.a.O., S.95). 

187 Arthur Moellervan den Bruck, DrrprruJ3iscbrStil, München 1916. Zu Moellervan 
den Bmckvgl.: A. Mohler, DirkonsrrvatiurRrvolulion.., K. V. iüemperer, KonsrrvatiucBr- 
wegungrn.. ., bes. S.167 E, Hans Joachim Schwierskott. ArthurII.focllcrvan drn Br& und 
der rniolufionärr Nafionalismus in drr IVcimarrr Rrpublik, Göttingen 1962, W .  Bußmann, 
Polifischr Idrologicnzwischrn ~lonarcbir und \Vcimarrr Rrpublik.. .. in: HZ 190. K. Sonthei- 
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preuilischen Armee, zum preuiiischen Staat und zum Preußentum 
schlechthin hat, ideologisch gesehen, weitere und tiefere,aberauch irra- 
tionale Grunde. Der ,preußische Geist", der sich in einer gewissen 
„Sachlichkeit" manifestiere (sichtbar an den Bauten eines Schinkel oder 
Gilly), 112t sich nach Moeller in Preußen seit denTagen der Ordensritter 
ent~vickelt und die größte T J ~  des Preußentums, die Reichsgründung 
von 1871, bestimmt. 

Wichtig für uns sind nicht die im übrigen recht venvorrenen Gedan- 
kengiinge Moellers an sich, sondern die Tatsache, daß er hier auf der in 
der Geschichtsschreibung über den Ordensstaat bereits mehrmals ange- 
troffenen Kontinuititsthese auhau t ,  um sie zugleich zu transzendie- 
ren, indem er ihr einen sozusagen metahistorischen, mythischen Cha- 
rakter verleiht: „In Preußen gaben die Deutschritter ein erstes Beispiel 
der preuGischen geistigen Zucht, wenn sie es mit dem Gelübde der Ar- 
mut, des Gehorsams und der Selbstübenvindung am ernstesten von 
allen Ritterorden nahmen." Mit der Einigung Deutschlands habe 
Preufien, so läßt sich jedenfalls der weitere Gedankengang Moellers 
rekonstruieren, seine Mission erfüllt, zugleich aber seinen eigenen 
preuGischen Geist gefahrdet: ,PreuGen ist die größte kolonisatorische 
Tat des Deutschtums, wie Deutschland die größte politische Tat des 
PreuGentums sein wird."lga 

Hierwird die ebenfalls bereits in der Geschichtsschreibungentwickel- 
te Theorie sichtbar, dai; der Ordensstaat und  sein Nachfolger Preußen in 
der Geschichte als ,neues Deutschland" gewirkt haben und nochwirken 
\verden, und zwar in aktiver und passiver Form, als Subjekt und Objekt, 
nämlich als Schöpfung der Deutschen aller Stämme und in aktiver Hin-  
sicht als Garant, Eckstein und Ausgangspunkt der ErneuerungDeutsch- 
lands. 

Aber auch dieser Gedanke wird von Moeller nur aufgenommen, um 
gleichzeitig transformiert zu werden, wenn er dieser These eine ebenfalls 
metahistorische, allgenieingültige, f'iir Vergangenheit, Gegenwart und  
Zukunfi zutreffende und anwendbare Bedeutung verleiht. Moeller 
orientiert sich ganz an einer Zukunft, wenn er orakelt, daß preußischer 
(' ,m~nrilicher") und deutscher( = ,weiblicher") Geist in der Synthese 
des nun ganz metaphysisch aufget;ilSten "Dritten Reiches" versöhnt 

mer .  . i ~ ~ : : ~ i , . t ~ ~ ~ n . . . i ( : . ,  l ) i>: i-t .>r . 5 7 2 7  t r  . F Sterri. h'itiiitryt~~~r»ii~tt~~~> r r l >  polr/iscbl. GE- 
' d l ?  , 5 2 2 1  tr 

1 h~ A \ loel ler  \ ~ r i  J e n  BmcL. D<..;-~u/<:~,-/'i Si:[ . S 14 
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werden könnten.189 Obwohl in diesem Buch das ,mystische Halbdun- 
kel" kaum noch durchdmngen werden kann,l90so ist die historische Re- 
miniszenzan den Ordensstaat mit demBegriffpreußischer Geist undan 
das mittelalterliche Reich mit den Termini Imperium Sacmm und 
Deutschtum immer noch erahnbar. 

Im neuen, im ,Dritten Reich" würden sich, folgen wirMoellers weite- 
rem Gedankengang, ähnlich wie im Ordensstaat, die Einzelinteressen 
,,unter das Wohl der GemeinschaftK stellen. Vordergründig gesehen 
wird damit die gerade im Kriege notwendige Disziplin und Unterord- 
nung als echt deutsch gefeiert und vom westlichen Freiheitsbegriff 
unterschieden. Der Leser fiihlt sich dabei an den Ordensstaat und an 
Sparta erinnert.191 Doch mit der historischen Analogie zum Ordens- 
Staat und zu Preußen soll aber nicht nur der militärische Charakter des 
neuen „ReichesK zum Ausdruck kommen, denn Moellers preußischer 
und deutscher Geist können auch als Symbole der guelfischen und ghi- 
bellinischen Reichsidee verstanden werden.192 

Sontheimer sieht in der Reichsidee geradezu einen ,Topos deutschen 
antidemokratischen Denkens" in der Weimarer Republik. Das ,,ReichK 
war eine ,politische UtopieK, ein ,Zukunftsgedanke.. ., in welchen man 
die gewünschten historischen Elemente je nach Standort einfügteK, es 
war die ,,große Antithese zum bürgerlichen Nationalstaatu. - Dies galt 
für die „innere Ordnung" wie fiir die ,äußeren Grenzen". ,,Im Reichs- 
gedanken verband sich die Sehnsucht nach einem mächtigen deutschen 
Staat und einer das Versailler System überwindenden europäischen 
Staatenordnung unter deutscher Fühmng mit dem gewiß nicht 
unberechtigten Verlangen nach innerer Neugestaltung Deutsch- 
lands."193 

Dieser funktionalen Bestimmung der Reichsideen der Weimarer Re- 
publik kann zugestimmtwerden. Es scheint jedoch nicht ausreichend zu 
sein, den Reichsgedanken genetisch ausschließlich als ,Gegenstück zu 

189 Arthur Moeller van den Bruck, Das DritteRcicb, Berlin 1923.3. Auff., Hamburg 
1931. 

190 K. Sontheimer, Antidrmokratiscbn DenRrn ..., S.239. 
191 Vgl. dazu: J. F. Neurohr, Der Myfhos vom Driften Reich ..., S.lOO: .Preußen, das 

,Land der Ordensritter' wurde zum Leitbild und zur Verkörperung aller militärischen 
Sparta-Romantik, und zum Symbol der Disziplin und des Gehorsams. Es wurde selbst 
zum Mythos." Zum Sparta-Bild: Elizabcth Rawson, 73t Spar!an Tradi~ion in European 
nought, Oxford 1969. 

192 J. F. Neurohr, Der Mythos vom Dritten Reich ..., S.26. 
193 K. Sontheimer,AnfidrmokratischcsDenkrn .... S.222.223.224 und 243. 
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dem aus der Französischen Revolution herrührenden nationalen 
Staatsgedankenu zu bezeichnen. Dies erklärt Sontheimers auffallendva- 
ge inhaltliche Bestimmung der verschiedenen Reichsideen. Hier domi- 
nieren Begriffe wie ,,pathetisch ausgesprochene Vagheiten", ,,Mytholo- 
gisierung", ,,schwärmerischu, ,hybrida, .metaphysischu, ,,mythischu 
und ,,mystisch6'.19~ Die Reichsidee als ,,politische Metaphysik" kann je- 
doch nur dann verstanden werden, wenn sie in funktionaler und geneti- 
scher Hinsicht erklärt wird. Nicht nur die katholische Reichsidee muß 
aus der Diskussion des 19. Jahrhunderts abgeleitet werden, sondern ne- 
ben Schlegel und Novalis müssen auch Konstantin Frantz und die Hi- 
storiker genannt werden, die den Sybel-Fickerschen Streit um den Sinn 
und Nutzen einer guelfisch oder ghibellinisch orientierten Reichspoli- 
tik übenvinden wollten.195 In beiden Fällen wurden gegenwartspoliti- 
sche Forderungen in die Vergangenheit projiziert. Dabei kann eine 
interessante Verbindung der ,Ideologie des Ordensstaates' mit ,der6 
Reichsidee festgestellt werden.196 So hatte bereits Konstantin Frantz 
vorgeschlagen, daß sich Preußen ganz aufden Osten konzentrieren und 
zusammen mit Polen den Kern einer mitteleuropäischen Konfö- 
deration bilden sollte, weil gerade die Auseinandersetzungen zwischen 
dem Ordensstaat und Polen gezeigt hätten, daß diese beiden Mächte 
aufeinander angewiesen seien und der slavisch-deutsche Charakter 
Preußens eine solche Lösung erleichtere.197 In politisch-ideologischer 

194  A a 0 ,  S.225 ,229 ,233 ,235 ,237-239 .  Sachstes Zitat a .a .O. ,  S.241. 
' 9 5  Vgl. dazu die oben im VIERTEX KAPITEL, Anm. 67 und 68, genannte Literatur, 

bes.: E. Fehrenbach, Wandlungcn drr drufschrn Kaisrrgrdankrns ... 
I96Vgl. dazu unten: Zusammenfassung, S.375 ff. 

Anonymus [- Konstantin Frantz], Polrn, Prrujicn und Deutschland. Ein Bcitragzur 
Rrorganisairon Europas, Halberstadt 1848, S.9 und S.48 ff. Vgl. zu dieser Schrift: Wolf- 
gang H .  Fritze, Polrn, PrruJcn undDrutschland. BrmcrkungcnzurNcuausgabcdcrgltichnami- 
grn Schrfl uon Conrtaniin Franfz, in: Jahrbuch fur dir Gcschichrc Mittcl- und Ostdcutschlands 
20 (1971), S.262-293. 

Vgl. dazu auch: Konstantin Frantz, Lnfrrsuchungrn ubrrdas Europäische Gleichgewicht, 
xeudruck der Ausgabe von 1859, Osnabruck 1968, S.200: .Polen war in demselben 
Maße emporgekommen, als der preußische Ordensstaat verfiel, und das moderne 
Preußen war wieder in demselben MaGe emporgekommen, als die polnische Republik 
verfiel. Es konnte kaum anders geschehen, denn schon die Landkarte zeigt, wie unmög- 
lich es ist, daC ein michtiges Preußen und ein machtiges Polen nebeneinander bestehen 
konnen. Die S a t u r  hat diese Linder ebenso verflochten wie die Geschichte.' Vgl. auch 
a a 0.. S 200 t . .  Hier polemisiert Frantzgegen eine .mißverstandene Deutschthümelei", 
wonach es als ,ehrenruhrigU ~ e l t e ,  .in dem preußischen Staat ein slawisches Element an- 
Zuerkennen. obgleich doch die Eriahrung lehrt, daß gerade eine Völkermischungfur die 
S t a a t e n b i ~ d u n ~  viel gunstiger ist als die Reinheit des Blutes...'. Damit wandte sich 
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Hinsicht fanden diese Vorstellungen 'eine gewisse Fortsetzung und 
Nachahmung in dem Mitteleuropaplan Friedrich Naumanns und 
schließlich in den Reichsideen, die mit den relativ rationalen und ver- 
ständlichen Begriffen eines ,Zwischeneuropa" (Giselher Wirsing) und 
einer „großräumlichen Völkerordnung" (Max Hildebert Boehm) ver- 
bunden waren. Allerdings wurde bereits hier Polen höchstens die Rolle 
eines Juniorpartners zugestanden.198 In diesen Bereich ist auch die 
These Mo~ellers vom ,Recht der jungen Völkeru einzuordnen. 

Der Blick auf den Gegensatz zwischen Ordensstaat und Polen sowie 
auf die in ihrer harten wie weichen Spielart gleich erfolglose Polen- 
politik Preußens und des Deutschen Reiches führte den ' Schüler 
Moellers, Friedrich Schinkel, ebenfalls zu der These, daß nur großräu- 
mige Föderationen, bei denen die Führung Deutschlands stillschwei- 
gend als selbstverständlich vorausgesetzt wurde, die einzige Lösung zur 
Überwindung der Nationalitätenproblematik im ostmitteleuropa- 
ischen Raum.böten.199 

Moeller van den Bruck und die meisten Mitglieder des Tatkreises 
dachten dabei aber mehr an eine Verbindung mit Rußland als an Polen. 
Unter dem starken Einflug von Gedanken Dostojewskis und der Slavo- 
philen wiesen sie aufdie reine und ungebrochene Kraft Rußlands hin, in 
der sie das Heilmittel zur Überwindung der kulturellen Krise sahen.1Auf 
einer mehrpolitischen Ebene erwarteten die Nationalrevolutionäreund 
Nationalbolschewistenvon einer deutsch-sowjetischen Allianz, die sich 

Frantz auch gegen die ,gothaische Theorie ..., wonach es die specifische Aufgabe des 
preußischen Staates sein soll, die deutsche Einheit herzustellen ...' (S.201). Doch: 
,Deutschland ist überhaupt kein Nationalstaat und kann es nie werdenu (K. Frantz, 
Polen, Preurjjn undDeutschland.. ., $6). 

198 Friedrich Naumann, Mitteieuropa, Berlin 1915, Gieselher Wirsing, Zuiischeneuropa 
unddiedeutscheZukunfi, Jena 1932,MaxHildebertBoehm, DascigEnständige Volk, Göttin- 
gen 1932, ders., DerBürgcrim Krcuzfiucr, Göttingen 1933. Vgl. dazu besonders: K. Sont- 
heimer, Antidcrnokratisches Dcnktn . . .. 5233-237. 

199 Arthur Moeller van den Bruck, DasRcchtdcrjungcn Völker, Breslau 1932, F. Schin- 
kel, Polen, PreuJen und Deutschland ..., ders., Poien, PrcuJcn und der Osten, Breslau 1932. 
Schinkel fordert einen föderativen Zusammenschluß derVölker Osteuropas. Besonders 
scharfwird die Gründung des litauischen Staates kritisiert: ,Die Verbindung Polens mit 
Litauen hatte einst zum Untergang des preußischen Ordensstaates geführt. Deutschland 
hatte daheralles Interesse daran,eineWiederholungderSituationvomJahre 1410zuver- 
meiden" (S.237). Der Hinweis auf den Deutschen Orden hat aber auch eine spezifisch 
innerdeutsche Komponente. So heißt es über den preußischen Adel, daß dieser als ein 
,Zuchtadel dem Ordensrittertum verwandter als dem mittelalterlichen Feudaladel' ge- 
wesen sei (S.13). 
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nicht nurgegen den ,Westenu, sondernvor allemauch gegen Polen rich- 
ten mußte, den politischen Wiederaufstieg Deutschlands. Auch diese 
politischen Forderungen wurden mit Lehren begründet, die man wiede- 
rum entweder in der Geschichte oder im Boden und im Blute finden 
wollte. Selbst der Nationalbolschewist Ernst Niekisch versuchte, seine 
politischen Thesen mit dem Hinweis zu legitimieren, daß Rußland und 
Preußen aufslavisch-deutschem Bauernboden entstanden seien. In bei- 
den Staaten kenne man das Prinzip der straffen Disziplin und Unterord- 
nung unter eine herrschende Elite - und den Verzicht auf das Privatei- 
gentum: ,Moskau ist die Geburt eines neuen Ordens, eines neuen 
Adels."200 

Die Assoziation von ,Reichu und Ordensstaat wird in einer Schrift 
Carl D yrssens Die BotscUafr des Ostens. Fascismzrs, Nationalsozialismus 
zlnd Prerfleerrtzm~ noch deutlicher.201 Dyrssens in der Sekundärliteratur 
wenig beachtetes Buch gehört sicherlich in den Bereich des nationalbol- 
schewistischen Schrifttums. Darüber hinaus kann man in dieser im 
Herbst 1932 geschriebenen Arbeit den an vielen Stellen durchaus inter- 
essanten, an vielen aber einfach skurrilen Versuch sehen, zu einer allge- 
meinen Faschismustheorie zu gelangen. Trotz der ideologisch ganz 
anders gearteten Ausgangsposition kam Dyrssen dabei zu Erkenntnis- 
sen, die den Beifall marxistischer Faschismustheoretiker finden müß- 
ten. 

Im Unterschied zum ,wirtschaftsfriedlichen", ja ,kapitalistenfrom- 
men" italienischen Faschismus könne der Nationalsozialismus zu einer 
echten sozialistischen ,radikalen Umwälzung" fuhren. Eine solche 
Erneuerung Deutschlands sei aber nur in den deutschen Landschaften 
nördlich des Limes, vor allem im ,slawischen Kolonisationsgebiet" 

200 Ernst Niekisch, Dir Entscbcidung, Berlin 1930, S.180. Zu Niekisch vgl. bes.: Otto 
Ernst Schüddekopf, Link Lrutc von Rccbts. Na~ionalboischewismus in Dcutschland von 
1918-1933, Stuttgart 1960. Interessanterweise wurde die bolschewistische Partei auch 
von russischen Sozialisten mit einem ,OrdenY verglichen, Lenin dagegen sei als ,der 
große, verherrlichte Magisterdes Ordens" aufgetreten. Nach: Nikolaj Nikolajewitsch Su- 
chanow, 191 7. Tagebuch dcrrussischrn Rntolution. Ausgewählt, übertragen und hrsg. von 
Nikolaus Ehlert. Vorwort von Iring Fetscher. München 1967, S.287. 

201 Car1 Dyrssen, DicBotsrbafidrs Ostrns. Faschismus, Nationalsozialismus undPrezrj3en- 
turn, Breslau 1933. Dyrssen wird bei J. F. Neurohr, Dcri%lythosvorn DrittenReich. .., S.248, 
kurz, bei K. Sontheimer, AntidenrokratischrsDrnkn ..., dagegen nicht erwähnt. Ähnliche 
Vorstellungen wie bei Dyrssen findet man bei: A. Mirgeler, DasReicbrrndseine Vrrneiner, 
in: Fritz Büchner (Hrsg.), IVa ist das Rrich Eine Aussprache unter Deutschen, Oldenburg 
1932, S.43 ff. 
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möglich.202 Der Nationalsozialismus müsse daher dem ,Bannkreis der 
Romanitas" entzogen werden, denn ,von München aus läßt sich keine 
deutsche Reichspolitik treiben". Der Begriff Preußen umfaßt dabei ein 
geschichtliches Kontinuum, das von der Völkenvanderungszeit über 
den Ordensstaat bis zu Friedrich dem Großen und Bismarck reicht. 
Preußen sei der ,deutsche Schicksalsraum", ,aus dem der Deutsche einst 
gen Süden und Westen vorbrach, der dann als Ordensland,später das 
gewaltigste Feld wehrhafter Siedlungspolitik werden sollte und schließ- 
lich in der Tat des Hochmeisters Albrecht von Brandenburg, in der Los- 
reißung dieses ganzen Landesvon Rom, den ersten territorialen Nieder- 
schlag,großen Stils aus der Reformation erlebte". 

Preußisch-reformatorisch geprägt ist auch die Vision eines künftigen 
Staates derwehrhaften Bauernim Osten. ,Erst hierwird die Familie, was 
sie den Altvorderen war, eine Schutz- und Trutzgemeinschaft, das Dorf 
eine Kirchenveste, der Staat ein Heerlager von Deutschrittern, die wie 
einst ihr großer Hochmeister Albrecht von Brandenburg wohl für das 
Kreuz, aber nur im deutschen Sinne kämpfen wollen." 

Hier im Osten seien ,selbstgenügsame Agrarstaaten und Staaten- 
bündnisse möglich", wenn man endlich wieder die schon vom Hoch- 
meister Albrecht von Brandenburg projektierte Zusammenarbeit mit 
Rußland aufnehmen wird, denn: ,gibt es denn eine Grenze zwischen 
Elbe und Ural?"203 Angesichts dieser ,tiefgehenden Geistesverwandt- 
schaft" mit Rußland müßten politische Bedenken zurückgewiesen wer- 
den, denn ,die Angst vor der Bolschewisierung ist ein Kinderschreck" 
und „die russische Revolution war nichts anderes als die erfolgreiche 
Empörung des russischen Volkes gegen Peter den Großen". Sie sei auch 
schon längst keine ,KlassenrevolutionU mehr, sondern „mit ihrem aus- 
drücklichen Ubergeifen aufdie ~auernschaft.. . eine nationale und echt 
sozialistischeU.204 

Ein (stark enthistorisiertes) Bild des Ordensstaates gilt hier ähnlich 
wie das antike Rom den italienischen Faschisten als das goldene Zeital- 
ter. Es liefert die wesentlichsten Grundzüge für die Vision des ,Dritten 
Reiches". Ausdrücklich wird es, wie der bewußt ausführliche Uberblick 
über die Gedankenfiihrung Dyrssens zeigt, von der politischen Realität 
und ideologischen Zielsetzung des italienischen Faschismus und des 
'Nationalsozialismus abgehoben. 

202 A.a.O., S.32,68,118 f. und 106. 
203 A.a.0.. S.138.112,170,182,172. 
204 A.a.0.. S.174.175 und 179. 
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Auch Oswald Spenglers Bild des Ordensstaates als überzeitliches 
Ideal und Mythos, das in der Weimarer Republiksehr bekannt war und 
viele Nachahmer gefunden hat, kann nicht einfach als Vorläufer oder 
Bestandteil des nationalsozialistischen Geschichtsbildes angesehen 
werden.205 Unter Anlehnung an Sombarts Händler und Helden stellte 
Spengler die ,idealhistorischen", in der historischen Realität in dieser 
Form natürlich nicht vorkommenden Typen des ,,Wikings6' (- des 
Engländers), der, seiner selbstbewußten Lebensweise entsprechend, in 
einem lockeren, dem individualen Freiheitsraum großen Spielraum las- 
sendenInselstaate lebe, und des ,Ordensrittersu oder,PreußenG auf, der 
bereit sei, sich dem Ganzen, dem Staate, völlig unterzuordnen. Dieser 
Geistverkörpert sich nach Spenglerim historischen Ordensstaat undim 
kategorischen Imperativ Kants. Der ,OrdensgedankeU unterscheide 
sich auf diese Weise vom ,,WikingergeistU und bilde die unabdingbare 
Voraussetzung für einen echten Sozialismus. .Wenn der Ordensgedan- 
ke, ,alle für alle' eine moderne Fassung erhielt, so war es.. . das Prinzip, je- 
dem Einzelnen nach Maßgabe seiner praktischen, sittlichen, geistigen 
Fähigkeiten ein bestimmtes Maß von Befehl und Gehorsam anzuwei- 
sen. .., dies ist das ,Ratesystem6, wie es vor hundert Jahren der Freiherr 
vom Stein geplant hatte, ein echt preußischer Gedanke, der auf den 
Grundsätzen der Auslese, und der Mitverantwortung, der Kollegialität 
beruhte."206 

Wegen dieser Tradition, die sich also bis zum Ordensstaat zurückver- 
folgen lasse, seien die Preußen die ,geborenen Sozialisten", die ,,ande- 
ren können es gar nicht sein". In diesem Sinne sei Friedrich Wilhelm I. 
und nicht Marx der größte Sozialist. 

Bei dieser Kontinuitätsthese ist von dem sonst bei Spengler vorherr- 
schenden Pessimismus, dem Glauben an die ewige Wiederkehr des Glei- 
chen und das unaufhaltsame säkulare Wachsen, Blühen und Verwelken 
nichts zu merken. Optimistisch heißt es zurpolitischen Aufgabe der Ge- 
genwart, daß man nur die Mission August Bebels fortsetzen müsse, die 
dieser ,preui3ische Unteroffizierssohn" so erfolgversprechend begon- 
nen habe, nämlich den deutschen oder preußischen Sozialismus vom 
Marxismus zu reinigen.207 

Wir verzichten hier auf eine nähere Darstellung und Kritik dieser in 
der Weimarer Republik ernst genommenen und politisch sehr wir- 

205 Oswald Spengler, PrruJcntum und Soziaiismus, München 1920. Vgl. zu Spengler 
bes.: J. F. Neurohr, D c r d ~ t b o j v o ~ n  Drittcn Rcir.  ..., S.124 ff. 

206 A.a.0.. S.43 und 60 f. 
207 A.a.0.. S.92 und 9 1. 
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kungsvollen Ideen. Es genügt darauf hinzuweisen, daß Spengler den Ge- 
danken der ,preußischen Kontinuität', in die auch der Ordensstaat ge- 
stellt wurde, aus der Geschichtswissenschaft übernommen hat. Doch 
die Linien seiner Kontinuitätstheorie treffen sich erst in der Zukunft, in 
dem Ideal des neuen Reiches, das preußisch und sozialistisch zugleich 
sein soll. 

Die ,Ideologie des Ordensstaates' hat bei Moeller van den Bruck, 
Dyrssen und Spengler einen metahistorischen Charakter erhalten. Die- 
se Ideologie erschien aber nicht in ,reinerc Form, sondern in derverbin- 
dung mit verschiedenen Varianten der Reichsidee. Daher ist Neurohr 
zuzustimmen, wenn er das Bild des Ordensstaates zu den ,TeilmythenU 
des ,,Mythos vom Dritten Reich" rechnet. Darüber hinaus war es zum 
konstitutiven Bestandteil des ,Mythos von der preußischen Sendung 
unter den Slawen" geworden.208 

Doch damit war die ideologischeVerwendungsmöglichkeit des Bildes 
des Ordensstaates in Verbindung mit den verschiedenen Varianten der 
Reichsidee noch keineswegs erschöpft.209 Selbst im Kreis um den 
Antroposophen Rudolfsteinerversuchte man, die ,spirituellen Grund- 
impulse" des Deutschen Ordens nachzuempfinden.2'0 Das ,tiefere 
Verständnis", das dieser Autor fiir die so umstrittene ,Strömung", des 
Ordensstaates zu empfinden meinte, beschränkte sich aber auf die Auf- 
forderung, dieses historische Phänomen nun endlich von seinen ,,mit- 
telalterlichen und christlichen Universalimpulsen" her zu verstehen. 
Dies wurde dann aber ebenso wenig erklärt wie die Charakterisierung 
Johannes Voigts als ,sympathischen von goetheanistischem Geist er- 
füllten Forschersu.21l 

Die Begriffe Orden und Ordensstaat spielten auch im Denken einer 
Gruppe eine groi3e Rolle, die man wohl nicht einfach als ,,antidemokra- 
tisch" bezeichnen kann. Es ist der George-Kreis.212 Neben Ideologen, 

208 J .  F .  Neurohr, Drr Mythos vom Drittrn Rrich ..., S.22 ff. und S.202 f. 
209 Vgl. auch: Wilhelm Stapel, Dcrrbristlichc Staaismann. Eint ~ r o l o g i r  drs Nationalis- 

mus, Hamburg 1932. Stapels Vorstellungen vom Ausgleich des weltlichen und geistli- 
chen Prinzips in der Gestalt des ,christlichen Staatsmannes" scheint auch von ideologi- 
sierten Darstellungen des Deutschen Ordens beeinflußt zu sein. 

210 Kar1 Heyer, Drr Dcut~cbrittcrordrn und dir Urspringt drs spätrrrn Prrutns, in: Dir 
Drei. Monafsschrijl fEr Anthroposophir, Drciglirdrrung und Gorthtanismur, (Stuttgart), 8 
(1929), S.123-138. 

211 A.a.O., S.124.127 und 130. 
212 Bei K. Sontheimer, Antidrmokratischrs Drnkrn ..., wird der George-Kreis nicht 

erwähnt, dagegen bei: J. F. Neurohr, DerMythos vomDrittrn Rrich ..., S.232 ff. Vgl. jetzt: 
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die im ,Ostenu Deutschlands Heil und Zukunft sahen oder dies vom 
,NordismusU envarteten, sei es in der rassistischen oder kultur-anthro- 
pologischen Version, hat es auch Stimmen gegeben, die in ähnlicher 
Weise den ,Südenu verherrlichten, wohin es die mittelalterlichen deut- 
schen Kaiser gezogen habe und woher die Kultur nach Deutschland ge- 
kommen sei. 

Nachdem von George und seinen Jüngern in dieser Weise bereits Sha- 
kespeare, Dante, Napoleon und Caesar verherrlicht worden waren, sah 
der George-Schüler Ernst Kantorowicz im Staufer Friedrich 11. das Vor- 
bild und Symbol eines ,geheimen Kaisers", der eines Tages mit einem 
,geheimen Bund" Deutschland aus der gegenwärtigen trostlosen Lage 
herausfuhren werde.213Derals dämonisch und genial, heroisch und mo- 
dern charakterisierte Friedrich 11. hat nach Kantorowicz' Meinung eine 
Reichsidee enhvickelt und verkörpert, die gerade für die Gegenwart ei- 
nen beispielgebenden Charakter trage. Historisch gesehen manifestiere 
sich diese Reichsidee vor allem in den Konstitutionen von Melfi und, 
nicht zuletzt, in der Arenga der Goldenen Bulle. 

Auch der ,geheime Bund", von dem George und seine Jünger in einer 
gewissen elitären Überheblichkeit träumten, sei in der Gestalt des für 
den Kaiser immer und bedingungslos zur Verfügung stehenden Deut- 
schen Ordens präfiguriert: ,Er [= Friedrich 11.1 schuf sich eine aus dem 
schwerfälligen Lehnsverband gelöste, von sonstigen Einflüssen, geistli- 
chen oder weltlichen Fürsten, unabhängige und ihm unbedingt ergebe- 
ne zuverlässige, wenn auch kleine Macht, die bald auch dem Herren des 
Imperiums als Schwert und als Waffe so unmittelbar unterstand, wie in 
geistlichen Dingen allein dem Papst." 

Der überzeitliche Wert, der hier dem Deutschen Ordengegebenwird, 
beschränkt sich aber nicht aufseine Funktion, als eine Art ,ReichsgardeC 
immer für den Kaiserbereitzustehen. Ähnlich wie Friedrich 11. selber als 
das Modell und Vorbild eines jeden modernen Herrschers erscheint, 
wird der Ordensstaat zum Ideal und Vorbild des modernen Staates 
schlechthin: ,Den Mönchsorden ähnlich einem gemeinsamen Herren 
dienend bildeten zuerst die Ritterorden jenes merkwürdige ritterliche 
strenge Staatswesen, an das in der Folgezeit wissentlich oder unwissent- 

u a u s  Landfiied, Slr/aa„ Gtorgr-Politikdc~ Unpolitiscbt~r. Mit einem Geleitwort von Dolf 
Stemberger. Heidelberg 1975. 

Ernst Kantorowia. KaisaFricdn'rb II., Berlin 1927, Erginzungsband 1931. Zitate 
ausVorwort. ZurBiographievon Kantorowiavgl. den Nachrufvon Friedrich Baethgen, 
Ernst Katitoro~icz, in: D A 2 1  (1965). S.1-17. 
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lich jeder Staatsmann auf seine Weise mit Notwendigkeit anknüpfen 
mußte, um es ganz im diesseitigen Zweckweiterzubilden, sich selbst an 
die Stelle des transzendentalen Herrschers zu setzen."214 

Das Bild des Ordensstaates erscheint bei Kantorowicz also in einerge- 
wissen mythischen, überzeitlichen und damit zukunftsweisenden 
Form, wurde aber andererseits nicht aufein deutsches oder gar germani- 
sches Wesen verengt, wie es viele Historiker vor und nach Kantorowicz 
in ebenfalls unhistorischer Weise getan haben. 

Es wäre nun viel zu leichtfertig und übereilt, wenn man diese ,Ideolo- 
gie des Ordensstaates' als bloße ,Mythenschaua abqualifizieren wollte, 
wie es die zunftmäßigen Historikermit Kantorowicz' Buch generellver- 
suchten, bis sie sich schließlich durch den einige Jahre späterveröffent- 
lichten, quellengesättigten Ergänzungsband eines Besseren belehren las- 
sen mußten.2ls Diese Biographie Friedrichs II., die in wesentlichen Wer- 
tungen an Jakob Burckhardt und Nietzsche anknüpft,216 gehört zu den 
großen Werken der deutschen Geschichtswissenschaft. Forschungsge- 
schichtlich gesehen, ist dies Buch in wesentlichenTeilen bis heute noch 

214 E. Kantorowicz, KaisrrFricdncb II. ..., S.83 und 82. 
21s Ein Teil der wissenschaftsgeschiditlich sehr interessanten ,Kantorowiu-Debatte' 

ist jetzt abgedruckt in: Gunther Wolf (Hrsg.), Stupor Mundi. Zur Gachichfe Friedrichs II. 
von Hohenstaufrrt, Darmstadt 1966. Hierging esumeine Gegenüberstellung des ,,positivi- 
stischen Wissenschaftsideals" (Albert Brackmann, Kaisrr Frirdrich II. in ,mythischer 
Schau", in: G .  Wolf(Hrsg.), StuporMundi ..., S.5-22, S.21) und einer ,,phänomenologi- 
schen Betrachtungsweise" (Fnedrich Baethgen, Ermf Kantormicz'KaisrrFricdrich II., in: 
a.a.O., S.49-61, S.52). Karl Hampe, Das nruc i.cbrnsbildKaisrr Frirdrichs II., in: a.a.O., 
S.62-102, S.84, kritisierte unter anderem die Darstellung der Beziehungen zwischen 
Friedrich 11. und dem Deutschen Orden. Herbert Grundmann, Kaisrr Fricdricb II.. in: 
a.a.O., S.103-108, meinte treffend: ,Heutige Reichshoffnungen klingen wohl in der 
Schilderung mit' (S.105). 

216 Jacob Burckhardt, DieKulturderRrnaissanccinItalien,Bern o.J.,S.13 f.,sahin Fried- 
i c h  11. den ,ersten modernen Menschen auf dem Throne". Zugleich kritisierte er die 
zentralisierende und bürokratisierende Politikdieses Kaisers, der den , f ~ h s t e n  bekann- 
ten Studienzwang' einführte und das Volk in eine ,willenlose, unbewaffnete, im höch- 
sten Grade steuerfähige Massevenvandelte". Friedrich Nietzsche, Jtnsritsvon GutundBö- 
se, in: FriedrichNietzsche, \%rRrinzweiBänden, Bd. 2, München 1967,S.9-174,wollte 
in Friedrich 11. den ,ersten Europäer nach meinem Geschmack", einen Atheisten und 
Kirchenfeind comme il faut" und den ,,großen Freigeist, das Genie unter den deutschen 
Kaisern" erblicken. Vgl. zum Bild Fnedrichs 11. in der Geschichtsschreibungund Litera- 
tur die ausgezeichnete Studie von Karl Hampe, Kaiser Fritdrirh II. in derAuffassungdrr 
Nachwrlt, Berlin 1925. 
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nicht überholt und hat eineFüllevonAnregungenvermittelt.217DerRe- 
spekt, der sich schließlich gegenüber Kantorowicz durchgesetzt hat, 
geht allerdings in einer neueren wissenschaftlicheren Detailuntersu- 
chung sogar so weit, daß die nur ideologiekritisch zu verstehenden Vor- 
stellungen über den Deutschen Orden als ,ReichsgardeC übernommen 
werden.218Trotz dieser Qualitäten kann man mit gewisser~erechtigung 
die These aufstellen, daß Kantorowicz damit, wenn auch ungewollt, 
mitgeholfen hat, das Dritte Reich ideologisch vorzubereiten. Während 
seine Mutter im KZ ermordet wurde, erfreute sich sein Buch großer Be- 
liebtheit, selbst Hitlerwill es gelesen haben. Entsprach es doch in sovoll- 
kommener Weise einer gerade im Schwarzen Korps geschätzten Reichs- 
metaphysikund der Verklärungderabsoluten Treue einer Elite zu ihrem 
Führer. 

Diese Bemerkungen gelten mutatis mutandis für alle in diesem Kapi- 
tel behandelten Verfasser und für dievon ihnen kreierten oder populari- 
sierten ideologischen Strömungen. Sie können als Vorläufer, Neben- 
und Gegenspieler zu derjenigen Bewegung angesehen werden, die mit 
einem Wortvon ErnstJüngerals die ,flachsteu unterall den nationalisti- 
schen, völkischen, nationalbolschewistischen, konservativ-revolutio- 
nären und rassistischen Bewegungen der Weimarer Republik schließ; 
lich ,reussierteU.219 Es ist also nur in einem höchstens partiellen Sinne 
richtig, daß dieseTheoretiker, diein derVergangenheit nach einem Mo- 
dell fiir das neue ,Dritte Reich" suchten und dabei auch auf den Deut- 
schen Orden und seinen Staat stießen, Vorläufer und Wegbereiter des 
Nationalsozialismus waren. Einmal abgesehen von dem an sich bereits 
umstrittenen Wert solcher geistesgeschichtlich orientierten Kontinui- 
tätsthesen, muß noch einmal betont werden, daß das Bild des Ordens- 
Staates nach wie vor ,offenc fur die unterschiedlichsten ideologischen 
Strömungen war. Es fuhrt kein direkter und vor allem kein notwendiger 
Weg von Historikern wie Treitschke über die in diesem Kapitel behan- 
delten Ideologen zu den nationalsozialistischen Propagandisten, die die 

217 Soetwa: Gunther Wolf, Einltifung, zu: den.(Hrsg.), StuporMundi ..., S.2.VgI. auch 
den Literaturbericht von: Rudolf M. Kloos, Kaisrr Fricdrich II. Literarurbericht 
1950-1956, in: Tradi~io 12 (1956), S.426-456. 

218 S o  bei: I. hlatison,ZunrpoIitiscbtnAspc~dtrGoldrnrnBu~lt ..., in: AchtJat~rhundertc 
Drutschn Ordrn ..., S.53, die den Deutschen Orden hier als ,Hausorden der Staufer" be- 
zeichnet. 

219 Zitiert nach: iüaus Hornung, Drrjungdrutscbr Ordtn (- Beiträge zur Geschichte 
des Parlamentarismus und der politischcn Parteien), Düsseldorf 1958, S.8. Es war mir 
nicht möglich, die Fundstelle des Zitats zu ermitteln. 
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,Ideologie des Ordensstaates' in das NS-Geschichtsbild einfügen woll- 
ten. Diese Adaption war aber ohne den geschilderten Ideologisierungs- 
prozeß und die Popularisierung im ideologisch-organisatorischen Be- 
reich nicht denkbar. 

Der Deutsche Orden als ideologisch-organisatorisches Vorbild 
der Binde und Orden der Weimarer Reprrblik 

Das zur Ideologie gewordene enthistorisierte Bild des Ordensstaates 
hatte in der Weimarer Republik zwei grundsätzlich verschiedene Funk- 
tionen. Einmal diente der Staat des Deutschen Ordens als historisches 
Beispiel und enthistorisierte Chiffre einer neuen, besseren Staatsform, 
zum anderen warauch der Orden selberals Institution zum ideologisch- 
organisatorischen Vorbild geworden. Dieser Ideologisierungsvorgang, 
der mit einer immer weitergehenden Enthistorisierung verbunden war, 
bis ideologischer Anspruch und historische Realität kaum noch in 
Übereinstimmung zu bringen waren, konnte schon beim Ost- 
markenverein im Kaiserreich beobachtet werden. In noch stärkerem 
Maße ist dies dann bei den verschiedenen Bünden und Orden der 
Weimarer Republik zu beobachten. 

Neben politischen waren es vor allem geistesgeschichtliche und so- 
zialpsychologische Motive, die zur ideologischen Adaptierung eines 
Bildes des Deutschen Ordens und seines Staates führten. Dies war bei 
der Jugendbewegung der Fa11.220 Bereits vor dem Kriege flüchteten die 
Mitglieder des Alt-Wandervogelsvor einer als bedrohlich empfundenen 
Moderne in die Naturund eine angeblich bessereVergangenheit. Dieses 
spezifisch romantisierte Lebensgefiihl unterschied die Jugend- 
bewegung von den von ihr bekämpften Institutionen der autoritären 
Schule und des autoritären Elternhauses. Das goldene Zeitalter der Ju- 

220 Vgl. zur Geschichte derJugendbewegung die sehr kritischen Studien von: Walter 
Z. Laqueur, Dir drutschc Jugrndbmrgung. Eint bistorischr Strrdir. Köln 1962, Harry Pross, 
Jugcnd - Eros - Politik. Dir Gcschichtr drr drritscbrn JugrndvrrGandr, Bern-München-Wien 
1964. Vgl. ferner: Luise Fick, Dicdr~~fscbcJ~~g~ndb~tgung,Jena 1939, Karl 0. Paetel, Das 
Bild drs Mrnschrn in drrdrutschrn Jugrn~ührring, Bad Godesberg 1954, Karl Seidelmann, 
BundundCruppralsLrb~n~onn~ndr~itscbcrJug~nd, München 1955,FelixRaabe, DicBündi- 
schcjugrnd. Ein Britrag zur Gcscbicb~r drr IVtimarrr Republik, Stuttgart 1961. Besonders 
interessant sind die Darstellungen ehemaliger Angehöriger der verschiedenen Bünde: 
Werner Kindt (Hrsg.), Grundschr~rn dcrdrutscbrn Jugrndbmcg~(ng. Im Auftrage des Ge- 
meinschaftswerkes Dokumentation der Jugendbewegung, Düsseldorf 1963. 
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gendbünde (vor und nach dem Weltkrieg) war das Mittelalter mit seinen 
Kreuz- und Raubrittern, dem Gralssucher Parzifal und, nicht zuletzt, 
dem Deutschen Ritterorden.221 All dies wurde als Vor- und Leitbild 
empfunden, daran orientierte man sich in Brauchtum, Kleidung, 
Sprache und Organisationsform. In dieser pubertär wirkenden roman- 
tischen Schwärmerei lag aber eine politische Haltungverborgen; die der 
Jugendbewegung einen merkwürdig ambivalenten, schwer zu fassen- 
den, weil immer wieder ins Irrationale ausweichenden Charakter gab. 

Auf der einen Seite organisierte bereits der Alt-Wandervogel Fahrten 
in die ,deutschen StädteK des früherenKongreßpolens und zu den deut- 
schen Minderheitenund Sprachinseln im Österreichisch-ungarischen 
Kaiserreich. Durch diese Grenzlandfahrten, die nach 1918 zum festen 
Programmteil der Aktionen der Bündischen Jugend wurden, bewiesen 
die Bünde, da13 sie durchaus vom politischen Ostmarken- und Volks- 
tumskampf beeinflußt wvaren.222 Hier wie auch auf anderen Gebieten 
sind die Grenzen zwischen dem (,reaktionärenc) ,altenu und dem (,revo- 
lutionären') ,neuen NationalismusK durchaus fließend.223 Dies gilt wie- 
derum f i r  die ideologische Adaptierung des Deutschen Ordens. Wenn 
Ottger Gräff als Führer des ,GreifenbundesU und des ,Jungdeutschen 
BundesK während des Krieges die deutsche Jugend dazu aufrief, im 
Osten die Arbeit des deutschen Ritterordens wieder aufzunehmen, so 
zeigte er sich dabei ganz deutlich von der deutschen Kriegszieldiskus- 
sion beeinflußt.224 

Auf der anderen Seite darf man nicht die ,progressivenc Züge der Ju- 
gendbewegung übersehen. Ihr Protest richtete sich nämlich nicht nur in 
ganz allgemeiner Form gegen die negativen Folgen und Entfremdungs- 
erscheinungen der in Deutschland besonders rasch vorangeschrittenen 
Industrialisierung, sondern auch in einer ganz speziellen und zugleich 
politischen Form gegen den übermäßigen Autoritätsglauben und das 
hohle nationalistische Pathos des \Vilhelminischen Reichs.225 

221 Vgl. dazu: L. Fick, Dicdrurscbcjugc~zdbrsrgung ..., S.173 f. 
222 Zu den Grenzlandfahrtenvgl.:Theodor Wilhelm, Dcrgrschicbtlicbr Ortdrrdcutschen 

Jugcndbrzrgung, in: W.  Kindt (Hrsg.), Grundtchr;frcn dcr drutschrn Jugendbewegung ..., 
S.7-29, bes. S.17, G. L. Mosse, B r  Crisis of Gcnnan Idcologv ..., S.174. 

223 Vgl. dazu: K Sontheimer, Antidcnzokratiscbrs Dmkrn ..., S.26 ff. 
224 Ottger Gräff zitiert bei: Haus Bergmann, Agrarronrantik rind Groj3stadtjindschaj 

(- Marburger Abhandlungen zur politischen Wissenschaft, Bd. 20). Meisenheim am 
Glan 1970, S.251. 

22s Teile derJugendbewegung wandten sich besonders gegen die studentischen Kor- 
porationen. Vgl. dazu: G. L. Mosse. Ihr Crisis of Gcntran Idrologv ..., S.190 ff., Peter 
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Weshalb sich nun einige dieserJugendbünde als ,,Ordenu bezeichnet 
und an welche konkreten historischen Erscheinungen sie dabeigedacht 
haben, ist nicht festzustellen. So betonten etwa die ,Geusenu, ein Ju- 
gendbund, der vornehmlich im Sudetenland auftrat und später Sympa- 
thien für den Strasser-Flügel der NSDAPzeigte, daß sie ein ,Ordenu und 
kein bloßer ,Bundu seien, weil ihnen der Gedanke des ,Bundesu zuprak- 
tisch und zu materialistisch erschien.226 An welchen historischen 
Erscheinungen sich die politischen Organisationen orientieren wollten, 
die sich in der Weimarer Republik oft als ,Ordenu konstituierten, ist 
ebenfalls sehr unklar. 

So heißt es etwa in dem Manijst desjungdeutschen Ordens, der sich 
noch am deutlichsten den Deutschen Orden zum ideologischen und 
organisatorischen Vorbild genommen hatte: ,Wir sind Orden und kein 
Verein. Wir müssen auch etwas in unserem inneren Bau haben, was kein 
Verein hat, etwas ganz Besonderes, Erhebendes ..."227 Klaus Hornung, 
der die Geschichte dieser Organisation geschrieben hat, meint in diesem 
Zusammenhang: ,So enthielt die Bezeichnung ,Ordenc schon ein poli- 
tisches Programm: das Bekenntnis zum preußischen Geist, zur deut- 
schen Geschichte und Tradition."228 Doch welche Tradition damit ge- 

Bleuel/Ernst Klinnert, Dcutschc Studcntcn auf dcm Weg ins Dritte Reich, Gütersloh 1967, 
Jürgen Schwarz, ~tudcntcn in dcr Wcimarcr Rrpublik. Die deutsche S~udcntcnschafi in derZeit 
von 191 8-1 923 undihrc StcllungzurPolitik (- Veröffentlichungen des Arnold-Bergsträs- 
ser-Instituts, Bd. 12), Berlin 1971, Manfred Franze, Die Erlangcr Studcntcnscha/I 
191 8-1 945 (- Veröffentlichungen der Gesellschaft für fränkische Geschichte, Bd. 30), 
Würzburg 1972, Wolfgang Kreutzberger, Studenten undPolitik 1918-1 933. DcrFallFrci- 
burg im Brcisgau, Göttingen 1972, Anselm Faust, Dcr Naiionalrozialistischc Dcutschc Stu- 
dcntcnbund. Studcntcn undNationalrozialismur in der Weimarer Republik, Bd. 1-2, Düssel- 
dorf 1973. 

226 Zitiert nach: G. L. Mosse, Tbc Crisis of Gcnnan Idcology.. ., S.277. 
227 Zitiert nach: K. Hornung, Dcrjungdcutscbc Ordcn ..., S.29. In den ,Richtlinien und 

Satzungen des Jungdo" vom 17.3.1920 schrieb Arthur Mahraun: .Der Jungdeutsche 
Orden will durch die ordensartige Zusammenfassung gut deutsch denkender Frontsol- 
daten undderinihrem GeistheranwachsendenJugend eineGemeinschaftherstellen,die 
fest entschlossen ist, den Wiederaufbau des geliebten Vaterlandes zu schützen und für 
die sittIiche Wiedergeburt des deutschen Volkes zu kämpfen.' Zitiert nach: Heinrich 
Wolf, Die EntstchungdcsJungdrutscbcn OrdcnsundscincfrUhcnJahrc I91 8-1922 (- Beiträge 
zur Geschichte des Jungdeutschen Ordens, H. I), München 1970, S.14. Vgl. auch eine 
andere Äußemng ~ a h r a u n s  a.a.O., S.41: ,Schon die Bezeichnung,Orden'willausdrük- 
ken, daß er mehr seials einverein und eineschärfere Fordemngan die Mitarbeit allersei- 
ner Brüder richte.' 

228 K. Hornung, Dcrjungdcutscbc Orden ..., S24. K. Sontheimer, Antidcmokratiscbcs 
Dcnkcn ..., bes. S.31, benutzt abwechselnd die Begriffe.Bund'und ,Ordenu, ohnesiezu 
definieren. G. L. Mosse, Tbc Crisis of(;mnan Idcology ..., S.213, meint. daß der Begriff 
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meint war, wird nicht gesagt. Schließlich haben sich seit den Zeiten der 
geistlichen und der weltlichen Ritterorden des Herbstes des Mittelalters 
sehr unterschiedliche politische und soziale Gruppen als ,Ordenc be- 
zeichnet.229 Zu ihnen gehörten der Rosenkreuzer-, die Freimaurer-, der 
Illuminaten- und die studentischen Orden des 18. Jahrhunderts.230 

Doch ganz abgesehen von der Frage, an welchen historischen Erschei- 
nungen sich die Orden der Weimarer Republik orientierten, ob .am 
Deutschen Orden, Ritterorden überhaupt, dem Jesuitenorden oder gar 
den Freimaurer-Orden, das sogenannte Ordensprinzip war von Anfang 
an keine politisch ernst zu nehmende Alternative zu den Massenpar- 
teien derzeit. Dies zeigt der Erfolg der NSDAP. Dies zeigt aber auch die 
Geschichte des Jungdeutschen Ordens, der 1920 von Artur Mahraun 
aus den Mitgliedern einer Kasseler Zeitfreiwilligenkompanie und des 
Marburger Studentenbataillons gebildet worden war. Dieser Orden be- 

,Ordenu eine Gmppe bezeichnet habe, die für eine spezifische Aufgabe geschaffen wur- 
de, während der Begriff ,Bundu aufeine flexiblere Organisation hindeute. Diese Unter- 
scheidung ist nichtssagend. 

229 Johann Huizinga, Hrrbstdrs1Cfiftelalfrrs, 9.Aufl.,Stuttgart 1965 (l.Aufl., München 
1924), S.lll-125. Vgl. zurAdaptiemngvon Formenund Gebräuchen dieserweltlichen, 
zugleich romantisierten Ritterorden und Rittergesellschaften durch den Deutschen 
Orden die ausgezeichnete Studie von: Erich Maschke, Bzirgundunddtrprtu/3ischr Ordrns- 
Staat. Ein Brifragzur Einbrif drr dtrrlicbrn Kultur Europas im Spätmiftrlaltrr, in: Syntagma 
Friburgrnsr. Hisforische Studirn, Hrnnann Aubin zutn 70. Geburtstag, Lindau 1956, 
S.147-172. 

23OVgl. dazu: Ferdinand von Biedenfeld, Grschich~r und Vrrfassung allrr Ritterorden, 
Weimar 184 1, Bernhard Heydenreich, RitfrrordrnundRiftcrgrscllschafrtn. IhreEntwicklung 
~omspäfrn~.lirfrlal~rrbiszurNc~zci~, Phil. Diss., Würzburg 1961 (eine etwas unübersicht- 
liche Arbeit über dieverschiedenen Orden, wobeizwischen Orden als Gemeinschaft und 
Orden als Ehrenzeichen unterschieden wird), J. Lortzing, Dcr Ordrnsgrdatrkr innrrhalbdcs 
Christrntum. Einrgrschicbfspbilosopbiscbc Sfudir, T.  1, Fulda 1939. (Eine sehr spekulative 
Studie über den ,Ordensgedanken bei den Völkern des Ostens".) Hubert Mohr, Kafholi- 
schc Orden und drutschrr ImprriaIismus. Mit einem Vorwort von M. M. Sjeman, Berlin 
1965. (Eine dogmatisch-marxistische Arbeit über die Verbindungslinien zwischen der 
deutschen imperialistischen ~ o u r ~ e o i s i e  und den katholischen Orden. Da sich die ,im- 
perialistische Bourgeoisie'als unfähigerwiesen habe, neueLeitbilder zu entwickeln, ha- 
be sie von den katholischen Orden bestimmte ,feudalistische Leitbilder" übernommen 
[a.a.O., S 2  11.) ReinhanKoselleck, Bund, Bindnis, Föderalismus, Bundrsstaat, in: 0. Brun- 
ner u.a. (Hrsg.), Gesrlrirh~lirbr Grundbcgnyc ..., S.582-671, sieht bei dem Begriff ,Bundu 
einen ,Übergang des religiösen Erwartungsbegriffs zu einem gesellschaftlichen Organi- 
sationsbegriff, ohne daG dabei der,religiöseErlösungs-und 0ffenbamngsgehalt"ganz 
abgestreift worden sei (a.a.0.. S.648). Eine ähnliche Entwidrlung kann man U. E. bei der 
Geschichte des Begriffs Orden beobachten, wobei der Begriff in der Bedeutung des 
Ehrenzeichens gänzlich silularisien norden ist. 
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kämpfte sowohl die DNVP unter Führung Hugenbergs, den man in 
Kreisen des Jungdo ,Spinneu nannte, als auch die NSDAP.231 

Hatte man der NSDAPzunächst einen ,ideenlosen schwarz-weiß-ro- 
ten Putschismusu vorgeworfen, so teilte man später die elitär gestimmte 
Verachtung der bündischen Jugend für diese plebejische und zugleich 
,bürgerlicheu Massenpartei. DerJungdeutsche Orden war aber schließ- 
lich der einzige Bund oder Orden, der immerhinversuchte, die ihmvon 
seiten der NSDAP entgegengetragene Verachtung in gleicher Münze 
heimzuzahlen, indem er ganz am Ende der Weimarer Republik poli- 
tisch in einem realen ernstzunehmenden Sinne wurde. 1930 begriffen 
Artur Mahraun undseinehhänger endlich, daß nur eineparlamentari- 
sche Partei und kein ,Ordenu den Aufstieg des Nationalsozialismus auf- 
halten könne. Die zusammen mit Resten derDDPgegründete Deutsche 
Staatspartei war aber einMißerfolg, bei den Wahlenvom 14. September 
1930 erzielte sie nur 20 Mandate gegenüber 107 der NSDAP. Ja, die 
Anhänger des Jungdo liefen jetzt in Scharen zur NSDAP über, wie es 
schon vorher einen ständigen Austausch zwischen den verschiedenen 
antiparlamentarischen völkischen Gruppen gegeben hatte.232 

Trotz seines insofern antifaschistischen Kampfes war und blieb der 
Jungdo aber im Grunde antiparlamentarisch und antidemokratisch ein- 
gestellt. In unserem Zusammenhangist aber wiederum nicht so sehr sei- 
ne historische Bedeutung innerhalb desverfalls der Weimarer Republik 
interessant, sondern dieTatsache, daß sich dieser Orden in so auffälliger 
Weise am Deutschen Orden orientierte. So unterstanden dem ,Hoch- 
meister" (Mahraun) ,Komtureu als Führer der in ,Balleienu zusammen- 
gefai3ten  rüder". Ähnlich wie beim Deutschen Orden, bei dem beson- 
ders seine ,,uniformitasu gerühmt wurde, vermied man im Jungdo den 
wilhelminisch-militärischen Prunk des Stahlhelms mit seinen Reichs- 
kriegsflaggen und Rangabzeichen wie die schon heidnisch und sakral 
zugleich wirkende Kulisse, vor der sich die NSDAP mit Blutfahnen, Ha- 
kenkreuzstandarten und schwarzen und braunen Gleichschrittkolon- 
nen präsentierte. Die Ordensbrüder des Jungdo traten in schlichter 
Windjacke ohne Rangabzeichen hinter einer ebenso vergleichsweise 
schlichten Fahne auf, aufderein schwarzerachteckigerStern als Symbol 
der Einheit aufweißem Grund zu sehen war. Weshalb man sich nun in 

231 Arthur Mahraun, Crgrngrtamtr Cmaltcn, Berlin 1928, zitiert nach K. Sontheimer, 
Antidcmokratischts Denken ..., S.38. 

232 KarlDiet~chBracher,DicAuJösungdrr WrimarrrRrpublik, S.Aufl.,Villingen 1971, 
S.126 ff. 
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ideologisch-organisatorischer Hinsicht gerade am Deutschen Orden 
orientierte, bleibt allerdings unklar.233 

Als Grundgedanken empfahl man ein ,Bekenntnis zur Marienburg", 
denn ,deutsch sein, bedeutet Christ seinu,234 hieß es orakelhaft, worun- 
ter man dann je nach Laune oder Konfession den katholischen Reichs- 
gedanken wie den deutschen Glauben eines Langbehn oder Lagarde ver- 
stehen konnte. 

Selbst die eigentlich politischeZielsetzung des Jungdo, sieht man ein- 
mal von seiner Auseinandersetzung mit DNVP und NSDAP ab, läßt 
sich nur schwer analysieren. ObwohI man ,natürlichc den Weimarer 
Staat generell ablehnte, war man immerhin bereit, eine Synthese „zwi- 
schen Weimar und Potsdamu zu bilden und einen ,preußischen Geist" 
zu entwickeln, der mehr ,völkischu als ,rassistischu sein sollte.235 Was 
dies im einzelnen bedeutete, blieb ebenso dunkel wie die ,antikapitali- 
stische' Einstellung gegen ,Trustfrontu und ,Klassenkampfvon oben". 
An die Stelle der liberalen Demokratie sollte ein ebenfalls ungeklärter 
,Nachbarschaftsgedankeu treten, das System der parlamentarischen 
Wahl sollte durch ein ,KursystemK ersetzt werden, wobei wie im Jungdo 
selber die in den bündischen Organisationen gewählten Repräsentan- 
ten vom jeweils nächst höheren Führer bestätigt wurden. Doch im 
Unterschied zu den meisten anderen Bünden und Orden propagierte 
derJungdovorsichtig eine Aussöhnungmit Frankreich und unterstützte 
die Politik Stresemanns, in dem man eine Art Führergestalt erblicken 
wollte. Während man wie Stresemann unter Umständen bereit war, die 
neue Westgrenze anzuerkennen, galt dies aber auf keinen Fall für die 
Ostgrenze. Im Osten, den die ,deutschen Ritter der abendländischen 
Kultur und Gesittung erobertu hätten, sollte die Zukunft des neuen 
deutschen Staates liegen, den der Jungdo selber durch freiwilligen 
Arbeitsdienst und Ansiedlung von Bauern nach dem Vorbild des ,,mit- 
telalterlichen Locatorentums" vorzubereiten suchte.236 

'33 Nach H. Wolf, DirEn~s~chungdrsJungdrufscbrn Ordrns ..., S.10 und S.15, tmg Mah- 
rauns Zeitfreiwilligenkompanie zuerst ein schwarzes Johanniterkreuz(?). Eine aus dem 
Jungdo ausgetretene Gmppe nannte sich ,DeutschordenU (a.a.0.. S.35). 

Weshalb der Deutsche Orden hier zum ideologischen Vorbild erhoben wurde, wird 
von Wolf und Hornung nicht erklärt. 

'34 Zitiert nach: K. Hornung, Drrjungdrutscbr Ordrn ..., S.72. 
235 Zitiert nach: K. Hornung, Drrjungdrutscbe Or&n ..., S.24 K H. Wolf,DirEntstcbung 

des Jungdru~sclirn Ordrnr ..., S.33, meint, daß diesem Kurssystem der ,germanische Füh- 
rergedanke' zugrunde gelegen hätte. 

'36 Zitiert nach: ii Hornung,Dcrjungdrutschr Ordrn ..., S.48 und S.111. Zum Arbeits- 
dienstgedanken vgl.: Henning Köhler, Arbcitsdirnsf in Drufscbland. Pfänc und Vcnuirkli- 



24 8 K Ordrrisslaa f, Nafionalismus, Imprrialisrnus und Faschismus 

Das Bild des historischen Deutschen 0rdens war hier allenfalls aufei- 
ne Art Siedlungsvereins reduziert worden, was zwarwenig mit der histo- 
rischen Realität gemein hatte, aber von gewichtigen Teilen der deut- 
schen Geschichtsschreibung vorgeprägt worden war. 

In dieser spezifischen Verengung hat sich das Bild des Deutschen 
Ordens offenbar auch aufden Bund der Artamanen ausgewirkt, der von 
WiIIibald Hentschel, Wilhelm Kotzde und Bruno Tanzmann im Jahre 
1923 gegründet wurde.237 Der Bund der Artamanen verfolgte das politi- 
sche Ziel, die ausländischen, vor allem polnischen Arbeitskräfte aus 
Deutschland zu entfernen und im Osten Siedlungen gegen die ,slavi- 
sche Flut" zugründen. AlsVorbereitungf%rdiesesZielleisteten die Arta- 
manen, die sich selber auch als ,Orden der ArbeitK bezeichneten, frei- 
willigen Arbeitsdienst, um mit dem so erlösten Geld Land zu kaufen. 
Auf die Forderung nach einer inneren; folgte bald der Ruf nach einer 
äußeren Kolonisation. Hatte man zunächst aufdie Landflucht und das 
Problem der Ost-West-Abwanderung hingewiesen' und dabei vom 
,Raum ohne VolkK gesprochen, so hieß es bald: ,Nach Ostland wollen 
wir fahren."238 Aus dem Antipolonismus, der sich hier manifestiert, 
wurde bald ein rassisch geprägter Antislavismus und Antisemitismus. 

cb~ngrfortnrn bis zur Einfzhrung der Arbeitsdirnsrpflicht im Jabrr 1935, Berlin 1967, 
S.149-15 1, Wolfgang Benz, Vomfrriwilfigrn ArbritsdirnstzurArb~ifsdicnsrpfricht, in: V H S  
Z G  16 (1968), S.317-346. 

237 ZU den Artamanen vgl.: G. L. Mosse, Tbc Crisis of Grrman Idrology ..., S.116 ff., H. 
Köhler, Arbcifsdirnst in Drufsdland ..., S.39-42. K. Bergmann, Agrarromanfik und GroJ- 
stad#indschaft .. ., S.247-297, Michael H. Kater, Dir Arfamanrn - Völkischr Jugendin drr 
Weimarer Rqublik, in: HZ 213 (1971), S.577-638. Unergiebig ist: Wolfgang Schlicker, 
Die Artamanenbtwcgung - rinr Frühform drs Arbrifsdicnstcs undKadrr- 
dem Landr, in: Zfc 18 (1970). S.66-75. Abgesehen von einigen Polemiken gegen die 
westdeutsche Forschung, insbesondere gegen die Arbeit von Köhler, kann der Versuch, 
Verbindungslinien mit ,monopolistischen Vereinigungen' (S.70) herzustellen, als ge- 
scheitert gelten. Schlicker muß selber zugeben,daß die Artamanen in ,einigen wichtigen 
Punkten ... direkt gegen die ökonomischen Interessen derJunker verstieilen ...' (S.73). 

23aZur Kritik der Artamanen an Hans Grimms Volk ohnr Raum, vgl. K. Bergmann, 
Agrarromantik und GroJstad#indsdaft ..., S.265. Zu den ostexpansionistischen Zielen 
derArtamanenvg1. bes.:M. H. Kater. DirArtamanrn ..., in: HZ213,S.604. BninoTanz- 
mann, der später aus dem Artamanenbund ausgestoßen wurde, hatte nach dänischem 
Vorbild eine ,Deutsche Bauernhochschule'insLebengenifen. 1919griindeteerin Dres- 
den-Hellerau den ,Hakenkreuzverlagu. 

Er forderte die Reagrarisiening Deutschlands, die ,Leibeszucht und Hochzucht alles 
Gesunden' und die .unsentimentale Ausmerzung alles verkrüppelten Lebens' (nach K. 
Bergmann, Agrarromanfik ..., S.242 ff.). 
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Hinzu kam die Nostalgie nach einem gesunden Bauernleben und nach 
ländlichen Inseln inmitten derverderben bringenden westlichen Zivili- 
sation. 

Obwohl der Name dieses Jugendbundes an den indogermanischen 
Gott Artam erinnern sollte, ist ähnlich wie beim Jungdo die Orientie- 
rung am historischen Vorbild des Ordensstaates nicht zu übersehen.239 
Dies gilt fur den Plan, Wehrbauerndörfer im Osten anzulegen, wie für 
das gewissermaßen klösterliche Leben in diesem Bund, dessen Mitglie- 
dern Alkohol, Nikotin und geschlechtliche Beziehungen zu Frauen 
untersagt waren. Erst später, nämlich auf ihren Bauernhöfen im Osten, 
sollten die Artamanen ,für Volk und Rasse" gesunde Bauernkinder zeu- 
gen. Dieser Punkt markiert gleichzeitig die Grenze der ideologischen 
Adaptierung des zölibatären Deutschen Ordens. 

Die Artmanen sindnun deshalb sowichtig, weil sie mit ihrerIdeevom 
freiwilligen Arbeitsdienst auf dem Lande, was allerdings schon vorher 
vom Jungdo postuliert und praktiziert worden war, einen gewissen poli- 
tischen Einfluß auch auf die offizielle Agrarpolitik ausgeübt haben.240 

Noch wichtiger scheint aber zu sein, dai3 Heinrich Himmler dem 
Artamanenbund angehörte und mit seiner SS die hier zum ersten Mal 
vertretenen Gedanken, zum Teil wenigstens, in die Tat umsetzen sollte. 
Dennoch dürfen die Verbindungslinien zwischen den Artamanen und 
der SS nicht so eng gezogen werden, weil diese Gedankenströmungen 
bei sehr vielen Bünden und Orden der Weimarer Republik anzutreffen 
sind.241 Dagegen scheint die von Rudolf Walther Darre propagierte na- 

239 Vgl. dazu: G.L. Mosse, 'lbr C~sisOfGcrmanIdrology ..., S.116,K.Bergmann,Agrar- 
romantik und GroJstadIfCindtcbafr ..., S.267: ,Nicht die Restauration des Wilhelminismus 
wurde von ihnen angestrebt, sondern die Restauration eines fiktiven germanischen Mit- 
telalters mit Rittern, Führern bäuerlicher Gefolgschaft, mit wehrhaften und freien 
Bauern auffreier Scholle ...' M. H. Kater. DirArtamanrn ..., in: HZ213, S.588, spricht 
in diesem Zusammenhang von einem .tief in der (deutschen) Volksseele verwurzelten 
Polenhaß, wie er hauptsächlich im konservativen Preußen jahrhundertelang geschürt 
worden' sei. Dies ist einfach unsinnig. 

240 Vgl. dazu besonders: M. H. Kater. DirArfamanrn ..., in: HZ213, S.579. Wilhelm 
Schiele war der Bruder des deutschnationalen Politikers Martin Schiele. Erwar Mitglied 
der Artamanen und war von Kapp als Landwirtschaftsminister vorgesehen. 

241 Auf Parallelen zwischen den Artamanen und der SS weisen hin: M. H. Kater, Dir 
Artamanrn ..., in: HZ 213, S.625, Heinz Höhne, Drr Ordrn untrr drm Totrnkopf, Dir Gc- 
srbirbtrdrrSS, Gütersloh 1967, S.48 ff.,Bradley F. Smith, HrinricbHimmlrr. ANaziin thr 
Making 1900-1926, Stanford 1971, K. Bergmann, Agrarromanfik und GroJstad~ind- 
~ c b  afi..., S.294. Heinrich Himmler, Gaufuhrer der Artamanen in Bayern, war allerdings 
erst 1927 in den Bund eingetreten. 1929 spalteten sich die Artamanen in einen ,Bund 
Artam e.V.', derals ein Bestandteil der NSDAPanzusehenist, und in eine Gmppe ,Die 
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tionalsozialistische Agrarideologie von den Artamanenvorgeprägt wor- 
den zu sein.242 

Einen direkten historischen und geistesgeschichtlichen Einfluß auf 
den Nationalsozialismus haben zwei weitere Orden ausgeübt, die sich in 
einer ähnlichen, im Grunde ahistorischen Weise auch am Deutschen 
Orden orientierten. 

Der eine ist der ,GermanenordenK, der nach dem Kriege als ,Thulege- 
sellschaftcc neu gegründet wurde, in München residierte undverbindun- 
gen zu den verschiedensten antidemokratischen Gruppen, Bünden und 
Sekten unterhielt.243 Bekannt wurde die Thulegesellschaft vor allem 
durch den Geiselmord im Luitpoldgymnasium, bei dem sieben ihrer 
Angehörigen erschossen wurden. Gerade dieseTat wurde immerwieder 
als Beispiel des roten Terrors hingestellt, während man den gleichzeiti- 
gen und nachfolgenden weißen Terror, der unverhältnismäßig mehr 
Opfer forderte, meistens verschwieg.244 

Besonders wichtig ist in diesem Zusammenhang, daß einige der spä- 
teren NS-Ideologen bereits in derThulegesellschaft auftraten. Diese Or- 
ganisation hat selber wiederum die Gründung der DAP aktiv unter- 
stützt. DieBezeichnung,GermanenordenK signalisiert bereits, daß kein 
konkreter historischer Orden gemeint war, an dem man sich orientieren 
wollte; auch die Betonung des germanisch-rassistischen Prinzips trug 
bereits einen unhistorischen Charakter. Dies gilt auch für die recht ab- 
strusen Aufnahmeriten, bei der die Mitglieder Angaben über 
Haarwuchs und einen Abdruckihrer Fußsohlen einreichen mußten, um 
ihre arische Herkunft zu beweisen. 

Artamanen, Bündische Gemeinde f i r  Landarbeit und Siedlung'. Dieser Bund stand 
unter der Leitung August Georg Kenstlers, der aus der NSDAP ausgetreten war, weil ihm 
das ,römisch-faschistische Wesen' dieser Partei nicht gefiel. 

242 Vgl. dazu: K. Bergmann, Agrarromantik und Groj3stadrfcindschafi ..., S.173 ff. 
243 Zum ,Germanen-Orden' und zur ,Thulegesellschaft' sowie zu deren Ideologen 

Rudolf Glauer, der sich V. Sebottendofinannte, vgl.: Reginald Phelps, Brforc Hitlcr Ca- 
mc. Thulc Socicty und Gcnnancn Ordrn, in: JournalofModcrn History 35 (1 963), S.245-261. 
Weshalb sich diese Gesellschaft ,Orden'nannte,wirdvon Phelpsnicht erklän.Ermeint, 
daß sich dieser .Ordens in seinem Ritual und in seiner Terminologie an den Logen und 
Freimaurerorden orientiert habe (S.250). Angeblich sollen frühere Mitglieder derThule- 
Gesellschaft in den dreißigerJahren nicht in die NSDAP aufgenommen worden sein, 
weil diese Gesellschaft von den Nationalsozialisten als Loge angesehen wurde. 

Die Angaben bei G. L. Mosse, 7Zc CniisofGmnanIdcolo~ ..., S.228 K, K. D. Bracher, 
Dic dcufschc Diktatur ..., S.86 f., Joachim C. Fest, Hitfcr. Einc Biographic, Frankfurt 1973, 
S.168 ff., beruhen auf der Untersuchung von Phelps. 

244 Vgl. dazu neben derinAnm.243 genanntenLiteratur:AllanMitchell,Rrvolutionin 
Bayern 1918/1919, München 1967. 
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Ganz ähnlich war es mit dem ,Neutemplerordenu des ehemaligen Zi- 
sterziensermönches Adolf Lanz, der sich dann Lanz von Liebenfels 
nannte.245 Die in der Zeitschrift Ostara (benannt nach der germanischen 
Früh1ingsgöttin)verkündete Rassenmythologie, in der die blonden und 
blauäugigen Arier aufgerufen wurden, die Mischrassen („Äfflingeu) 
durch Kastration, Zwangsarbeit und Ausrottung zu bekämpfen und 
andererseits durch Zuchtwahl, Zuchtanstalten, Vielweiberei etc. die ei- 
gene gesunde Rasse zu stärken -dies alles war selbst im Rahmen der Ras- 
sentheorie so abstrus, daß man es als wilde Phantasien eines einzelnen 
Psychopathen abtun würde, wenn die wesentlichsten Elemente dieses 
Programms nicht von Hitler und Himmler Punkt für Punkt verwirklicht 
worden wären. Lanz war nun allerdings nicht der, schon gar nicht der 
einzige Mann, ,der Hitler die Ideen gabu, diese lagen sozusagen bereits 
in der Luft, und in der zum Teil tatsächlich ,neurotischen Zeitstim- 
mungU.246 

Interessanter und bedenklicher zugleich ist allerdings die Tatsache, 
daß Lanz nicht nur Leser, sondern auch Mitglieder furseinen Neutemp- 
lerorden fand und 1907 dankindustrieller Gönner sogar in der Lage war, 
die Burg Werfenstein als seine Grals- und Ordensburg zu erwerben, wo 
er dann als erster die Hakenkreuzfahne hißte. Hier feierten diese Tem- 
pleisen ihre verschrobenen Ordens- und Gralsfeiern. Offenbar war 
nämlich neben der unspezifischen Venvendung des Ordensbegriffs das 
Gralsmotiv247~vichtiger als die Orientierung an einem historischen Rit- 
terorden. Eine engeVerbindung eines solchen vagen Ordensbegriffs mit 

245 Vgl. zum folgenden: Wilfiied Daim, DerMann, der Hiflcrdic Idecngab. Von den rcli- 
giöscn Vcrirrutrgen cincs Srkticrcrs zum Rasscnwahn des Diktators, München 1958. 

2'6 Innerhalb der Forschung hat man zwar Anstoß an dem ,,übertreibenden Titel" des 
Buches von Daim genommen (vgl.: E. Nolte, DerFaschismus in scincr Epoche ..., S.595), 
aber die Bedeutung von Lanz und seiner Ostara H@ für die Entwicklung von Hitlers 
Antisemitismus anerkannt. 

Vgl. etwa: K. D. Bncher, DicdrutschcDiktafur ..., S.65 f. Gmndsätzlichere Kritik an 
Daim bei: Wemer Maser, AdoYHiticr- Lrgendc,My~hos, It5irkIichkeit, 4. Aufl., München 
1972. Der relativierende Hinweis auf die ,neurotische Zeitstimmung" bei: J. C. Fest, 
HifJer ..., S.60. Dennoch kann L n z  nicht wie Gottfried Feder, Erich Ludendorff, Ernst 
Röhm und Dietrich Eckart zu den ,,Lehrern und Meistem" Hitlers gezählt werden. 

Vgl. dazu: E. Nolte, DaFascbismus inscinaEpocbe ..., S.389. Zum Einfluß Eckarts vgl. 
auch: Ernst Nolte, Eine f i c  Quellt zu Hiticrs Anfisrrnitisttrus, in: HZ 192 (1961), 
S.584-606. Vgl. dazu die relativierenden Hinweise bei: Margarete Plewnia, Au/dPm Wcg 
ZuHitIrr. D~~vö~ischc'PubIuistDicf~chEchrf(- StudienzurPublizistik.BremerReihe 
Deutsche Pressefonchung, Bd. 14). Bremen 1970. 

247 Vgl. dazu auch: Jost Hermand, Craismotive unz dic Jahrbundcrtwcndr, in: Deutsche 
~crtc~abrcsrcbn$ifir ~itcratumissc~zscba/r und Gcistcsgeschicbte 36 (1 962), S.52 1-543. 
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einem ebenso unklaren Gralsmotiv läßt sich im übrigen in derJugend- 
bewegung und anderen Organisationen, die wie der Jugendbund der 
,,Weißen Ritter" auch von Stefan George beeinflußt waren, wiederholt 
feststellen. 

Bemerkenswert ist allerdings, daß Lanz selber in späteren Ausgaben 
der Ostara auf Beziehungen zum Deutschen Orden hinwies. So zierte 
das Titelbild der Ostarawiederholt ein Ritter, aufdessen Mantel und der 
Kuvertüre seines Pferdes statt des schwarzen Ordenskreuzes ein Ha- 
kenkreuz abgebildet war.248 1934 meinte Lanz befriedigt, daß die Ma- 
rienburger Rede Rosenbergs beweise, daß man das neue deutsche Reich 
offenbar auf einem neuen deutschen Orden fundieren wolle, wie er 
(Lanz) es selberschon immervorgeschlagen habe.249 Doch dies ist offen- 
sichtlich eine nachträgliche Interpretation, mit der der eitle Lanz wieder 
einmal seine ideologische Vaterschaft des Nationalsozialismus unter 
Beweis stellen wollte. 

Wenn im nächsten Kapitel nach der Funktion und Bedeutung des Bil- 
des des Ordensstaates in der nationalsozialistischen Ideologie und Pro- 
paganda gefragt wird, so muß also beachtet werden, daß die Tatsache der 
Adaptierung allein noch nichts über die politische Funktion aussagen 
mui3. Schon im Kaiserreich und dann vor allem in der Weimarer Repu- 
blikwurden der Deutsche Orden und sein Staat als historisches Beispiel 
und Vorbild in durchaus vergleichbarer Weise von Bünden und Orden 
gefeiert, die in 'ideologischer und organisatorischer Hinsicht als Vorläu- 
fer der NSDAP angesehen werden können, wievon solchen, die die Par- 
tei Hitlers bekämpft haben. 

Trotz dieser Unterschiede im politisch-funktionalen Bereich gibt es 
bei der ideologischen Adaptierung des Ordens und seines Staates inhalt- 
lich viele Gemeinsamkeiten. Der Orden als Institution diente als histo- 

248 Abgedruckt bei: W. Daim, DuMann, dcrHitlcrdicIdtcngab ..., S.155. 1 

249 Nach W. Daim, DcrMann,dcrHit&rdirldrrngab ..., S.167. DieseHinweiseaufden 
Deutschen Orden werden von Daim überschätzt. Völlig unsinnig ist es, wenn er den hi- 
storischen Ordensstaat noch dafür verantwortlich machen will, daß in Preußen/ 
Deutschland eine ,totalitäre Staatsidee' entstehen konnte: .Preußen liegt auf dem to- 
talitären Ritterorden auf. Dieser vereinigte geistliche und weltliche Autorität in einem. 
Wo aber geistliche und weltliche Autorität zusammenfallen, gibt es keine Freiheit mehr. 
Gewaltsam germanisierte und verchristlichte Slawen, mit einem heiligen Respekt vor 
staatlicher und militärischer Autorität -den man in Österreich nicht kennt -geben hier 
den Boden ab für eine totalitäre Staatsidee' (S.233). 

,Ist es nicht merkwürdig, daß jenesvom Ritterorden so gewaltsam christianisierte und 
germanisierte Preußen durch die Führenchaft des verrückten Österreichers zum großen 
Teil den Slawen in die Hände fiel?' (S.236). 
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risches Beispiel einer selbstlosen, pflichtbewußten, tapferen und ihrem 
Führer oder dem Reich treu ergebenen Elite. Der mit „Schwert und 
PflugK errichtete Ordensstaat, bewohnt von wehrhaften Rittern und 
erdverbundenen, standfesten, fleißigen und fruchtbaren Bauern galt als 
expansives ,Bollwerk inmitten der slavischen FlutK. Er diente als Vor- 
bild für die innere Gesundung und die damit verbundene Ausdehnung 
Deutschlands nach Osten. 

Dabei ist zu beobachten, da13 sich das ideologisierte Abbild immer 
mehr von der historischen Wirklichkeit entfernte. ,Ordenu und ,,Or- 
densstaatK wurden zurweitgehend enthistorisierten Chiffre für den Eli- 
tegedanken und die Reichsidee. Daher ist oft schwer zu entscheiden, ob 
überhaupt noch eine historische Reminiszenz an den historischen 
Deutschen Orden und seinen Staat vorliegt. 

Bedeutrltzg und Funktion des Bildes des Ordensstaates 
in der tlatiotzaLrozialistische~z Ideologie rrnd Propaganda 

Wenn man davon ausgeht, daß der Nationalsozialismus keine „dok- 
trinloseK, ,nihilistische RevolutionK war, sondern über eine festgefugte 
Ideologie und Weltanschauungvefigt hat, der keineswegs nur ein bloß 
opportunistischer und instrumentaler Charakter zukam,250 so fallt auf, 
welche große Bedeutung hier den Begriffen ,Deutscher Orden", ,Or- 

250 DieThesevorn bloß opportunistischen, heterogenen und instrumentalencharak- 
ter der nationalsozialistischen Weltanschauungwurde vertreten von: Hermann Rausch- 
ning, Dic Rrvolution drs Nihilismus, New York 1938, ders., Gcsprächc mit Hitlrr, New 
York 1940, Alan Bullock, Hifkr. Einc Studicübrr Tyrannri, S.Aufl., Düsseldorf 1957, Hel- 
ga Grebing, Drr Nationalsozialismus. Ursprung und \fiscn, 17. Aufl., München-Wien 
1964, S.63 fF. 

Revidiert wurde diese Auffassung dann von: E. Nolte, Drr Faschismus in scincr 
Epochr ..., S.54 f. und S.445 Daraufdannvon: Eberhard Jäckel, Hitlrrs Wrltanschauung. 
EntwurfinrrHrrrscb./t, Tübingen 1969, bes. S.14 fF. Eine programmatische Bedeutung 
schreiben A. Hillgruber, Kontinuität odrrDiskontinuität.. ., den., Dic,EndlÖsungaunddas 
drutschc Ostimprrium ..., in: V H S  Z C  20, und K. Hildebrand, Drutschc AuJcnpolitik ..., 
ders., Hitltrs Ortin&r Crscbicbtrdrsprruj3iscb-drutsrbrn Nationalstaates ..., in: HZ 21 7, der 
nationalsozialistischen Weltanschauung zu. Ähnliche Auffassung bei: H.-A. Jacobsen, 
NationalsoziabtiscbrAu/j;npolitik ..., Axel Kuhn, Hitkrsauj3rnpolitisrhcsProgramm, Stutt- 
gart 1970, Detlef Grieswelle, Propaganda &r Fricdiosigktit. Einc Studir zu Hitlrrs Rhetorik 
1920-1 933, Stuttgart 1972, Wolfgang Horn, Ffihrdologir und Partriorg~itisdtion in der 
NSDAP 191 9-1 933, Düsseldorf 1972, Kar1 Lange, HifIcrs unhrachtrtr Maximrn. ,Mrin 
Kampj"und dir &.Entlichkcit, Stuttgart 1968, J. C. Fest, Hitlrr ..., u.a. Klaus Vondung, 
Magir und Alanipulation. Idrologiscbrr Kult undpolitiscbc Rrligon drs Nationalsozialismus, 
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densstaat" und ,Ordena ganz allgemein zukommt. Diese Beobachtung 
kann sich auf den ideologisch-organisatorischen Bereich des Dritten 
Reiches mit seinen ,Ordensburgenu und dem ,Orden unter dem To- 
tenkopf' wie auf die Selbstdarstellungen der nationalsozialistischen 
Führer stützen, die sich sehr oft und an zentraler Stelle über den ,Deut- 
schen Orden" geäußert haben. Seltsamerweise ist man in der Sekundär- 
literatur bisher nicht der Frage nachgegangen, weshalb sich der Natio- 
nalsozialismus in einer so auffallenden Weise gerade auf den ,Deut- 
schen Orden" und seinen Staat berufen hat und welche politischen 
Vorstellungen und Ziele damit verbunden waren. 

Diese Unterlassung wiegt um so schwerer, wenn man bedenkt, daß 
Hitler in Mein Kampf bei der Skizzierung seiner ,OstlandpolitikU, die 
neben dem Antisemitismus und Antimarxismus zweifellos zu den zen- 
tralen Punkten der nationalsozialistischen Weltanschauung überhaupt 
gehört, den Deutschen Orden als historisches Vorbild bezeichnet 
hat.251 Im vierten Kapitel des ersten Bandes von Mein Kampfsetzt sich 
Hitler nach einer Kritikan der seiner Meinung nach ,falschen Bündnis- 
politik" Deutschlands im Ersten Weltkrieg in programmatischer Weise 
mit den „vier Wegen deutscher Politik" auseinander. Um die ,,Existenz- 
möglichkeit des deutschenVolkesU zu sichern, kämen 1. eine Geburten- 
beschränkung und 2. eine ,innere Kolonisation" in Betracht. Beides 
wird strikt abgelehnt, weil nur ,der Jude ... solche todgefährlichen Ge- 
dankengänge in unser Volk hineinzupflanzen versucht". Da ,>ohne 
neuen Grund und Boden" die Zukunft der Nation nicht gewährleistet 
sei, gebe es nur die Wahl zwischen einer ,Boden- und einer Kolonial- 

Göppingen 1971,geht aber u.E. zu weit, wenn er sagt: ,Nicht durch Revolution, sondern 
durch Magie versuchte der Nationalsozialismus, die politische Realität zu verändern" 
(S.210). 

Vgl. auch die Literaturübenichten von: Klaus Hildebrand, Drr FallHitIrr. Bilanz und 
Wcgr dtrHitZrr-Forschung, in: NPL 14 (1969). S.375-396, Wolfgang Michalka, Gcplantc 
Utopie. Zur Idrologic drs Nationalsozialismus, in: NPL 18 (1973). S.210-224. Vgl. zur 
nationalsozialistischen Weltanschauung und zur Sekundärliteratur: Wolfgang Wipper- 
mann, Geschichtt und Idrologir im historischen Roman drs Drillen Rrichrs, in: Horst 
DenklerIKarl Prümm (Hrsg.), Dir drutscbt Littratur im Driffcn Rrich, Stuttgart 1976, 
S.183-206. 

251 Adolf Hitler, Mein Kampj; 2 Bde in einem Band, ungekürzte Ausgabe, 29. Aufl., 
München 1933. Diese ungekürzte Ausgabe ist nicht mit der ersten Aufl. identisch, die 
mir nicht zugänglich war, wohl aber mit allen anderen ungekürzten Ausgaben. Zum fol- 
genden vgl. bes.: E. Jäckel, Hitlrn It7rItanscbauung ..., S.143 K, J. C. Fest, Hitftr ..., S.305 
ff. Beide Autoren stützen sich dabei auf: Hugh Redwald Trevor-Roper, Hitltrs Kricg5zirIc, 
in: V H S Z C  8 (1960), S.121-133. 
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und HandelspolitikK. Eine Expansion nach Übersee, wie sie das deut- 
sche Kaiserreich versucht habe, lehnt Hitler ebenfalls ab. Aus diesen 
Gründen und weil ,ein fester Stock kleiner und mittlerer Bauern.. .zu 
allen Zeiten der beste Schutz gegen soziale ErkrankungenK gewesen sei, 
sieht er in einer ,gesunden BodenpolitikK die einzige Alternative. 
Gleichzeitig präzisiert Hitler die Zielrichtung und die Methode einer 
solchen ,BodenpolitikK: ,Wollte man in Europa Grund und Boden, so 
konnte dies im großen und ganzen nur aufKosten Rußlands geschehen, 
dann mußte sich das neue Reich wieder auf der Straße der einstigen Or- 
densritter in Marsch setzen, mit dem deutschen Schwert dem deutschen 
Pflug die Scholle, der Nation aber das tägliche Brot zu geben.''252 Im 
Gegensatz zum Jahre 1919, als er noch das bloß revisionistische Kon- 
zept vertreten hatte, im Bündnis mit Rußland gegen Frankreich und 
England zu kämpfen, votiert Hitler hier für ein Bündnis mit England 
gegen Rußland.253 

Im vierzehnten Kapitel des zweiten Bandes von Mein Kampf über 
,Ostorientierung oder OstpolitikK wird dann dieses Konzept der 
,Boden- oder LebensraumpolitikK weiter ausgeführt. Ausgehend von 
der Maxime, daß ,nur ein genügend großer Raum auf dieser Er- 
de ... einem Volke die Freiheit des Daseins sichere", bezeichnet Hitler 
hier die Forderung nach der ,Wiederherstellung der Grenzen des Jahres 
1914" als einen ,politischen Unsinn von Ausmaß und Folgen, die als 
Verbrechen erscheinenK. Rußland, das Ziel dieser ,Raumpolitik", stehe 
wie ein Koloß auf tönernen Füßen Lurz vor dem Zusammenbruch. 
Seine Entstehung sei ohne die ,staatenbildende Wirksamkeit des ger- 
manischen ElementesK gar nicht vorstellbar. Diese stützenden ger- 
manischen Strukturen seien aber inzwischen durch ,den Juden'vernich- 
tet worden. Im, wie Hitler offenbar fälschlich meinte, ohnehin dünn 

2s2 A.a.O., S.143,149,151 und 154. 
253 Vgl. dazu: E. Jäckel, HitIrrs IEIta~zscbauung .... S.143 f., J. C. Fest, Hitlrr.. ., S.306 ff. 
DieVermutungvon Fest (a.a.O.,S.309)undanderenAutoren,daßHitlerdieseGedan- 

kenvon KarlHaushoferübernommen habe.scheintmirnichtso sicherzusein. Gerade in 
der Literatur über den Ordensstaat und die mittelalterliche deutsche Ostsiedlung kann 
man derartigeVorstellungen häufigantreffen. Vgl. dazu: E. Nolte, DrrFaschismusinsriner 
Epochr ..., S.493: ,Man darf Hitlers Lehre vom Lebensraum nicht als bloße Theorie ver- 
Stehen, die er von Ratzel, Haushofer oder gar Mackiner hätte übernehmen müssen." 

Kar1 Lange, DrrTrminus,~brnsraum'inHitlrrs,hfrinKa~npf: in: W Z G  13 (1965), 
S-426-437, hat gezeigt, daß der Begriff ,Lebensraumu auch in Mrin Kanrpf verwandt 
Wird. Dieswarvon:Karl Dietrich Bracher/WolfgangSauer/Gerhard Schulz, Ditnational- 
Jozialistiscbc hfacbtrrgrc~ung. Studirn u<r Ernmcbtung drs totalilarrn Hcrrschajssystrms in 
D~utschland1933/34,2.. durchges. Aufl., Köln-Opladen 1962.S.726. bestritten worden. 
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besiedelten Osten würden dann nach der ,AusrottungK der slavischen 
Bewohner ,dereinst deutsche Bauerngeschlechter kraftvolle Söhne zeu- 
gen könnenU.254 Der Lebensraum im Osten biete nicht nur die Voraus- 
setzung fur die Erhaltung, sondern auch für die rassische Erneuerung 
und Gesundung des deutschen Volkes. Auf dieser Basis könne an die 
Weltherrschaft gedacht werden. 

Wenn Hitler an dieser zweifellos zentralen Stelle seines Programms 
von der ,Straße der Ordensritter" sprach, so konnte er dabei sicherlich 
nicht den konkreten Ordensstaat im Auge gehabt haben, denn dieser 
endete ja bereits in der litauischen Wildnis. Die Ordensritter selber wa- 
ren nie weiter als bis zum Peipussee vorgedrungen. Dennoch darf diese 
Wendung nicht als bloßer rhetorischer Schmuck angesehen werden. 
Hitlers utopisch-reaktionäres Denken war in starkem Maße historisch 
geprägt. Die Geschichte hat er als die ,geeignetste Lehrmeisterin für 
unser eigenes politisches Handeln" bezeichnet.255 Doch nur drei 
Erscheinungen der deutschen Geschichte hielt Hitler in dieser Hinsicht 
für wesentlich und lehrreich: 

1. ,,Die hauptsächlich.von Bajuwaren betätigte Kolonisation der 
Ostmark, 2. die Erwerbungund Durchdringung des Gebietes östlich der 
Elbe und 3. die von Hohenzollern betätigte Organisation des branden- 
burgisch-preußischen Staates als Vorbild und Kristallisationskern eines 
neuen Reiches." 

Mit Ausnahme Preußens, das aber ebenfalls auf Kolonialgebiet 
entstanden und aus dem Ordensstaat hervorgegangen ist, hat für Hitler 
nur die mittelalterliche deutsche Ostsiedlung einen lehrhaften Charak- 
ter: ,Wir setzen dort an, wo man vor sechs Jahrhunderten endete. Wir 
stoppen den ewigen Germanenzug nach dem Süden und Westen 
Europas und weisen den Blick nach dem Land irii Osten." 

Wie aus demzweitenSatzdiesesZitates hervorgeht, begreift Hitlerdie 
Ostkolonisation aber nicht als eine bloß mittelalterliche Erscheinung, 

254 A. Hitler, Mein Kampf. .., S.721, 736. 742 und 739. E. Jäckel, Hitlers IVclfan- 
schauung ..., S.74, hat daraufaufmerksamgemacht, da13 derBegriff,ausrottenUinHitlers 
Sprachgebrauch nicht unbedingt im Sinne einer physischen Vernichtung aufzufassen 
sei. So habe er auch die ,Entdeutschung' der Ostgebiete als ,,Ausrottung des Deutsch- 
tums" bezeichnet. 

255 Hifkrs zwcifes Buch. Ein Dokument aus dem Jabre 1928. hrsg. von Gerhard L. Wein- 
berg, Stuttgart 1961, S.71. Ähnliche Stelle auch in A. Hitler, Mein Kampf. .., S.468: 
.Denn man lernt ebennicht Geschichte, nurumzuwissen,wasgewesen ist,sondernman 
lernt Geschichte, um in ihr eine Lehrmeisterin für die Zukunft und für den Fortbestand 
des eigenen Volkstums zu erhalten.' 
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sondern als eine gewissermaßen überzeitliche Alternative zu der sonst 
verfehlt verlaufenden germanisch-deutschen Geschichte. Mit der Beru- 
fÜngaufdie mittelalterliche deutsche Ostsiedlung, die nach Hitlers Vor- 
stellung aber weder ausschließlich eine deutsche und mittelalterliche 
noch eine im wesentlichen friedliche Erscheinung war, möchte er die 
Stoßrichtung und die einzuschlagende Methode der neuen ,,Ostland- 
politik" angeben. Die ,Mission der nationalsozialistischen Bewegung" 
könne nicht durch einen ,neuen Alexanderzug.. .erfülltcc werden, son- 
dern in der ,emsigen Arbeit des deutschen Pfluges, dem das Schwert nur 
den Boden zu geben hatU.256 Damit wird deutlich, was Hitler meinte, 
wenn er an der bereits zitierten Stelle im vierten Kapitel des ersten Ban- 
des von Mein Ka~trpfdazu aufrief, auf-der Straße der Ordensritter" mit 
,Schwert und PflugU257 das neue Bauernreich zu errichten, von dem 
Deutschlands rassische Erneuerung ausgehen sollte. 

Dies war nicht das einzige Mal, daß Hitler die Begriffe Ordensstaat 
und Orden verwandte. So soll er nach Rauschnings Zeugnis erklärt ha- 
ben: ,Ich will Ihnen ein Geheimnis sagen. Ich gründe einen Orden."258 
Rau~chnin~meinte  dazu, dai? ,ihn [gemeint ist Hitler] der Gedanke des 
Ordens offenbar stärker beschäftigte". Rauschning, der hier auf die 
noch zu erwähnenden Ordensburgen Leys hinweist, ist allerdings zu- 
zustimmen, wenn er meint, daß der Terminus Orden bereits zu einem 
.Allerweltsbegriff" geworden war und nur das Bestreben andeutete, 
Elite zu sein oder eine solche zu schaffen. In der Tat kann man bei dieser 
Stelle nicht von einer konkreten historischen Assoziation sprechen. 

2s6 A. Hitler, MrinKarnpf. .., S.733.742 und 743. 
257 Die ind.irinKampfhäufigbenutzteMetaphervom,SchwertundPflug" scheint nur 

in der Verbindung mit dem verdeutlichenden Hinweis auf die mittelalterliche deutsche 
Ostsiedlung einen Sinn zu haben. E. Jäckels, HilIrrs \VcItanscbauung ..., S.40, These, daß 
hier die bei Jrraja 2 ,4  stehende Friedensmetapher umgekehrt werde, scheint mir nicht 
haltbar zu sein. Seit der Rede W~lhelm Jordans in der Paulskirche ist diese Wendung in 
der Literatur über die deutsche Ostsiedlung häufig anzutreffen. Vgl. auch: A. Hitler,, 
Mrin Kamp/. .., S.1: .Erst wenn des Reiches Grenze auch den letzten Deutschen um- 
schließt, ohne mehr die Sicherheit seiner Ernähmng bieten zu können, ersteht aus der 
Not des eigenen Volkcs das moralische Recht zur Erwerbung fremden Grund und Bo- 
dens. Der Pflug ist dann das Schwcrt, und aus den Tränen des Krieges erwächst für die 
NachweIt das täglichc Brotu. VgI. auch: AdoYHiilr in Frankn. Rrdrn aus prr Kamp$rit, 
hng. von Heinz Preiss, 0.0. U. J., S.96: ,Raumpolitische Nationen sind zu allenZeiten 
Bauern- und Soldatenvölker gewesen. Das Schwert schützte den Pflug und der Pflug 
ernährte das Schwert.' 

2s8 H. Rauschning, Grspräcbr mit Hitlcr ..., S.233-235. Zum historischen Wert dieser 
-Gespräche mit HitlcrPLvgl.:Thcodor Schieder, Hmnann Rauscbnings,GrspräcbrmitHil- 
kr'alr Grscbicb~sgurllr. Opladen 1972. 
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Man muß auch bedenken, daß sich Hitler von den verschwommenen 
Ordensvorstellungen Himmlers distanziert und unter Hinweis aufähn- 
liche Gedankengänge Rosenbergs vor dem ,Einschleichen unklarer 
mystischer Elemente in die Bewegung" gewarnt hat.259 Dennoch darf 
man nicht übersehen, daß auch Hitler wiederholt den Terminus „Or- 
den" verwandt hat. 1934 bezeichnete er auf dem Nürnberger Parteitag 
die NSDAP als ,Ordenu, womit er ausdrücken wollte, daß seine Partei 
die Elite des deutschen Volkes darstellte.260 1942 beim Staatsbegräbnis 
von Dr. Todt verkündet er: ,Ich hatte schon vorher den Entschluß ge- 
faßt, einen Deutschen Orden zu stiften, der, auf den Grundzeichen 
unserer Bewegung errichtet, in einigen Klassen die höchstenVerdienste 
ehren soll, die ein Deutscher sich für sein Volk erwerben kann."261 Der 
Terminus ,Deutscher 0rden"rscheint hier also im Sinne eines Ehren- 
zeichens. Tatsächlich wurde noch am 20. April 1945 an den Nürnberger 
Gauleiter Kar1 Holz ein ,Goldenes Kreuz des deutschen Ordens" ver- 
liehen.262 

Eine noch bedeutendere Rolle spielten die Begriffe ,Orden und 
Ordensstaatu in der Gedankenwelt Himmlers. Bei ihm ist die Anleh- 
nung an den historischen Deutschen Orden zugleich unverkennbarer. 
Es ist bekannt, daß Himmler in seinen Reden wiederholt die SS als Or- 
den bezeichnet hat. So erklärte er 1935 aufdemReichsbauerntagin Gos- 
lar: ,,So sind wir angetreten und marschieren nach unabänderlichen Ge- 
setzen als ein nationalsozialistischer, soldatischer Orden nordisch be- 
stimmter Männer und als eine geschworene Gemeinschaft ihrer Sippen 
den Weg in eine ferne Zukunft und wünschen und glauben, wir möchten 
nicht nur sein die Enkel, die es besser ausfochten, sondern darüber 
hinaus die Ahnen spätester, fur das ewige Leben des deutschen ger- 
manischen Volkes notwendiger Geschlechter."263 

259 Drr Parteitag GroJdrutschland 1938. Oflizirllrr Brricht dbrr drn Verlauf des Partritagrs 
mit sämtlichen KongrcJrcdrn. München 1938, S.81 f., zitiert nach: K. Vondung, Magirund 
Manipulation ..., S.43. Zur Kritik Hitlers an Himmlers ,OrdensmystikS vgl.: Albert 
Speer, Erinncrungnr, Berlin 1969, S.108 f. ZurKritikHitlers an Rosenbergvgl.: Reinhard 
Bollmus, Das Amt Rosrnbrrg undsrinr Grgnrr. Studirnzum Mach tkampfim nationalroziali- 
stischrn Hrnschafrssystrm. S tuttgart 1970. 

260 Partritagdrr Ehrt 1936, zitiert nach Filmausschnitt. Nicht bei: Max Domams, Hit- 
Irr, Rcdcn undProKIamationrn 1932-1945, Bd. 1 U. 2, Würzburg 1962. 

261 VöIkischrrBrobacbtcr, Münchner Ausgabe vom 13.2. 1942, S.1. 
262 Zitiert nach: H.-H. Hofmann, DerStauf drs Dnrtschmcistrrs ..., S.382 f., Anm. 731. 
263 Heinrich Himmler, Dir Schutztaffd alr antibolrchmirtiscbc Kampforganisation, in: 

HiCr~pr;chf dasnrurDcutsrbland!, München, H. 11 (1938). zitiert nach: E. Nolte, DrrFa- 
schismus in srinrr Epoche ..., S.476. 
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Aus diesem Zitat wird bereits deutlich, daß hier der Begriff ,,Ordenu 
nicht einfach als eine Umschreibung des Elitegedankens anzusehen 
ist.264 Dieser Orden ist nicht nur angetreten, um seinen Führer zu schüt- 
zen, sondern von ihm soll die rassische Erneuerung Deutschlands ausge- 
hen. Noch deutlicherwird dies in einer Rede Himmlersvom 7. Septem- 
ber 1940, in der er sagte: ,Das gesamte Ziel ist für mich, seit den 11 Jah- 
ren, seit ich Reichsführer SS bin, unverrückbar dasselbe gewesen: einen 
Orden guten Blutes zu schaffen, der Deutschland dienen kann."265 

Während Hitler in Mein Kattzpf noch von „deutschen Bauernge- 
schlechternK gesprochen hatte, die im Osten ,,kraftvolle Söhne zeugen 
können", wollte Himmler seine SS schon im Frieden auf dieses Ziel vor- 
bereiten. Beide stimmten jedoch darin überein, daß die rassische 
Erneuerungdes deutschen Volkes eigentlich nurdann mit Erfolgdurch- 
geführt werden könne, wenn im Osten genügend Boden erobert ist. 

Walter Schellenberg hat die These vertreten, daß sich Himmler bei 
seinen Ordensideen am historischen Vorbild des Jesuitenordens orien- 
tiert hat.266 In der Sekundärliteratur ist diese Ansicht weitgehend über- 
nommen worden.267 Himmler, der sich erst relativ spät von seinem ka- 
tholischen Glauben gelöst habe, sei ein heimlicher Bewunderer der 
Jesuiten gewesen. Wenn er seiner SS das Prinzip gab: „Glauben, 

264 ZU den Bestrebcn Hitlers, aus der SS eine Elite des deutschen Volkes zu machen, 
wobei ervorallem bemüht war,Mitgliederaus dem Hochadel und der Hochfinanzzuge- 
winnen,vgl.: H. Höhne. Drr Ordrnuntrrdrm Totrnkopf. .., S.125 ff.Zu Himmlervgl. bes.: 
Joachim C. Fest, Das GrsichtdrsDrittrnRrirhrs. ProfilrrinrrtotalilärcnHcnschafi, München 
1963,5156-175, JosefAckermann, Hcinricb Hinimlrralr Idrologc, Göttingen 1970, B.  F. 
Smith, Heinrich Himmlrr. .. 

Zur SS vgl.: Eugen Kogon, DrrSS-Staat, Frankfurt 1946, Ermenhild Neusüss-Hunkel, 
Dir SS, Hannover-Frankfurt 1956, Geald Reitlinger, Dir SS. Tragödicrincrdrutschcn Epo- 
chr, München 1958 (engl. Originaltitel: 7br SS-AlibiofaNation), Hans Buchheim/Mar- 
tin Broszat u.a., Anatomir des SS-Staates, Bd. 1 U. 2, Olten 1965. 

265 Ansprache Himmlenandas Ofizienkorps der,LeibstandarteSS AdolfHitler" am 
7.9.1940, zitiert nach: J. Ackermann, Hrinrich Himmlrrals Idrologr ..., 5201. 

' 6 6  Walter Schellenberg, Afcmoirrn. Köln 1959. S.39. 
267 Sovon H. Höhne, Drr Ordrnuntrrdrm Totrnkopf. ..,S.135 f.,J. Ackermann, Hcinrich 

HimmIrrak ~ d r o l o ~ c  ..., S.101 f. Nach G. Reitlinger, Dir SS ..., S.64, soll Hitler Himmler 
einmal als ,meinen Ignatius von Loyola" bezeichnet haben. H. Höhne (a.a.O., S.143) 
und J. Ackermann (a.a.0.. S.103 f.) weisenaberauchaufden Deutschen Orden als mögli- 
chesvorbild hin. Andere Auffassung bei: Robert Cecil, 7bcA~thofihcMastcrRace:A~rd 
R ~ ~ r n b r r ~ a n d ~ a z i ~ d r o I o ~ ,  London 1972, S.155, derwederdie Jesuiten noch den Deut- 
schen Orden, sondern die Freikorps der Weimarer Republik für den ,real prototype of 
the SS" hält. Damit wird das Problem. an welchem historischen Vorbild sich Himmler 
orientiert hat. aber nicht gelöst. 
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Gehorchen, Kämpfen schlechthin", so habe er dabei vor allem an den 
Orden Ignatius' von Loyola gedacht. Himmler habe dabei betont, daß 
er seinem Führer genau so treu und bedingungslos ergeben sei, wie der 
Ordensgründer Ignatius von Loyola dem Papst. 

Gegen diese These sprechen folgende Erwägungen: Himmler hat sich 
generell in seinen verschrobenen Vorstellungen beinahe ausschließlich 
an der germanischen Vorzeit und am deutschen Mittelalter orientiert. 
In diesem Zusammenhang muß daran erinnert werden, daß er das Grab 
König Heinrichs I. im Quedlinburger Dom zu einer nationalen Weihe- 
stätte ausbauen wollte. Nicht in öffentlichen Reden, wohl aber in priva- 
ten Gesprächen hat er sich sogar als eine Reinkarnation dieses Königs ge- 
fühlt, von dem er dann auch im Schlaf Befehle und Ratschläge zu 
empfangen glaubte. Noch geheimnisvoller und zugleich.abstruser war 
Himmlers Bestreben, die Wewelsburg bei Padcrborn mit großem Ko- 
stenaufwandzu einer Art ~ r a l s b u r ~  zu machen. Hier bildeten die Sagen 
um König Artus und die Ritter seiner Tafelrunde die Vorlage. Es kann 
aber auch vermutetwerden, daß die Wewelsburgdem,Orden unter dem 
Totenkopf" als eine neue Marienburg dienen sollte.268 Die Aufnah- 
meriten der SS schließlich orientierten sich ebenfalls an ähnlich roman- 
tisch-verschrobenen Vorstellungen über das mittelalterliche Rittertum. 
Als Vorbild kommen aber auch die altindischen Kriegerkasten, die 
japanischen Samurai und selbst die Freimaurerorden in Frage, denn 
auch mit diesen Phänomenen hat sich Himmler, wie aus seiner Leseliste 
und verschiedenen Äußerungen hervorgeht, ausgiebig beschäftigt. 

Himmler hat also, wie dieser Überblick zeigt, im Unterschied zu Hit- 
ler zahlreiche historische Phänomene für seine politischenziele alsvor- 
bild angegeben. Dennoch hat er sich so oft über den historischen Deut- 
schen Orden geäußert, daß dieser an erster Stelle genannt werden muß, 
wenn danach gefragt wird, nach welchen historischen Beispielen sich 

268 Vgl. dazu: H. Höhne, Dtr Ordtn unttrdtm Totrnkopf. .., S.143: .Der Romantiker 
Himmler hatte seine Marienburg gefunden, denn wie er in der SS einen zweiten Deut- 
schen Ritterorden sah, so plante er, auch die Wewelsburg als geistiges Zentrum, als Stät- 
te der Inspiration des neuen Ordens, analog der Marienburg in Westpreußen,indereinst 
die Hochmeister der DeutschritterdieHemchaft über dieSlawen konzipiert undihre be- 
rühmtestenToten unter dem Chor der Schloßkirche begraben hatten.' Daß die Ordens- 
ritter, die Herrschaft über die Slawen geplant haben sollen, ist natürlich Unsinn! Vgl. 
zum folgenden bes. a.a.0.. S.138 K,sowieJ.Ackermann, HrinrichHimnrltralsZdrologc ..., 
S.104 ff. Besonders interessant ist die Leseliste Heinrich Himmlers, die auszugsweise 
abgedruckt ist bei: B. F. Smith, Htinricb Himmlrr ..., S.173-179.Vgl. dazu auch: Michael 
H. Kater, Das ,Abnrnrrbr 'dtr SS 1935-1945. Ein Britragzur K~ltuurpolirik drs Drittcn Rci- 
chcs, Stuttgart 1974, bes. S.59 ff. 



Drr Ordrnutaat in drr nationalsoziabtischrn Idrologie und Propaganda 26 1 

Himmler beim organisatorischen Aufbau und der ideologischen Aus- 
richtung seiner SS gerichtet hat. Im Deutschen Orden sah Himmler ein 
,Sinnbild hoher deutscher Kultur".269Ausdrücklich hat er die Qualität 
derVenvaltungsbeamten, das Prinzip des absoluten Gehorsams und die 
historische Aufgabe des Deutschen Ordens gelobt, den Osten koloni- 
siert zu haben. 

Aus einer jetzt veröffentlichten Geheimrede Himmlers aus dem Jahr 
1939 geht dann auch ganz klar hervor, daß er bereit und willens war, ". . . 
das, was gut war, an diesem Orden, Tapferkeit, unerhörte Treue zu der 
Idee, die man verehrt, Organisationsfahigkeit, Hinausreiten ins Weite 
und Hinausreiten nach dem Osten, das davon zu übernehmena.270Für 
nicht gut oder für nicht erwähnenswert hielt Himmler hier allerdings die 
Geschichte des Deutschen Ordens nach der Säkularisation, dessen 
,HausK in Wien nun seine SS übernehmen sollte. Auch die Tätigkeit des 
Deutschen Ordens im Heiligen Land gilt als verfehlt, denn hier „im fer- 
nen, allerfernsten Osten" habe sich ,deutsche germanische Expansions- 
kraft miggeleitetvon derKirche ... verblutet". Dies ist nun ebenso wenig 
neu und originell wie die (im übrigen falsche) Behauptung, daß es im 
Ordensstaat keine ,Unterschleifeu gegeben habe. 

Wenn Himmler schließlich die Kontinuität zwischen Preußen und 
dem Ordensstaat hervorhebt, so unterscheidet er sich darin ebenfalls 
nicht von derivielen Historikernund Publizisten, die dieseThese bereits 
seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts vertreten hatten. Einen be- 
sonderen Charakter hat dagegen schon seine Kritik an der Zölibatsver- 
pflichtung des Ordens. Diese sei auf die ,für das Germanentum fal- 
sche(n) Lehre, unglückselige(n) Lehre eines asiatisierten Christentums" 
zurückzufuhren und habe ,in der Verneinung der Sippe" zur „Vergeu- 
dung des BlutesK gefiihrt. 

Diese gewissermaßen eugenische Vorstellung von einer rassischen 
Versuchsanstalt verband Himmler mit dem ganz allgemeinen Elitege- 
danken und dem sehrviel älteren Postulat von der deutschen Ostexpan- 
sion.271 Bei der Propagiemng dieser Ziele, die neben dem Antisemitis- 

269 Heinrich Himmler, Drutscbr Bnrgrn itn Ostrtz, in: SS-Lritbrfrc 6 (1.2. 1941), zitiert 
nach: J. Ackermann. Hcinrirb Hittzmlrralr Idrologr ..., S.102. 

270 Bradley F. Smith/Agnes F. Peterson (Hrsg.), Hritzricb Himnzlrr. Grhtiirrredetz 
1933-1 945utzdandrrrAt1s~r&n, Frankfurt-Berlin-Wien 1974,S.SO f. Die folgendenzi- 
tate stammen alle aus dieser Rede. 

Der Unterschied zwischen der nationalsozialistischen rassenideologisch gepräg- 
ten Politik und Ideologie und der f ~ h e r e n  deutschen ostexpansionistischen Ziehet- 
Zung, wie sie gerade in der Historiographie und Publizistikgefordert wurde, zeigt auch 
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mus und Antimarxismus zweifellos zu den zentralen Punkten der natio- 
nalsozialistischen Ideologie gehören, berief sich Himmler ganz dezi- 
diert auf den Deutschen Orden. Seine SS sollte die Tradition dieses 
Ordens aufnehmen und ,von diesem Haus ausgehendu, das heißt vom 
beschlagnahmten SitzdesDeutschen Ordens in Wien aus, eine ,tadello- 
se Organisationu aufbauen, die ,den Führer schützt, die Deutschland 
schützt, und die, wenn es sein muß, mit brutalster Gewalt und brutalster 
Energie zu jederZeitderKriseimInneren dastehtundniemandaufkom- 
men Iäßtu. Das elitäre Moment wird dabei offenbar in derAufgabe gese- 
hen, als eine Prätorianergarde desFührers mit brutaler Energie jederzeit 
und gegen jeden zuzuschlagen. Die Erinnerung an den Röhm-Putsch 
mußte und sollte sich wohl auch aufdrängen. Darüber hinaus wünscht 
Himmler, ,daß von diesem Haus aus die geistigen Kräfte ausstrahlen 
mögen, daß diese Tausende von SS-Männern nicht nur Soldaten seien, 
sondern Gründer von Familien, daß von hier aus wertvollstes adeliges 
deutsches Blut gezüchtet werde, damit einmal um Deutschland herum 
dieser Ring von 80,100 Millionen germanischen Bauern sich legen kön- 
ne, damit einmal von da aus Deutschland das große germanische Impe- 
rium schaffen könne, was unser Traum ist und was unser Führer grün- 
detu.272 

Es ist nun sehr interessant, daß man beiHimmlersogarangeben kann, 
welche Literatur er über die Geschichte des Deutschen Ordens gelesen 
hat. In seiner mit pedantischer Sorgfalt geführten Leseliste notierte er 
sich über das Buch von Heinrich Bauer, Geburtdes Ostens, Berlin 1933: 
,Das ist die Tragik des christlichen Ordens, gegen die wertvollen 
Preui3en zu kämpfen und dann, treulos verlassen von der ganzen ,Chri- 
stenheit' und den Pfaffen unterzugehen."273 Auch Himmlers Kritik an 
Sienkiewicz' Roman DieKreuzritfer, den er ebenfallsgelesen hat,274 kann 

eine häufig zitierte'Äußerung von DarrC: ,Wir werden das beste Blut sammeln; wie wir 
unser altes hannöversches Pferd aus wenigen reingebliebenen Vater- und Muttertieren 
wieder herausgezüchtet haben, so werden wir aus dem besten deutschen Blut durch Ver- 
drängungskreuzungen im Laufe der Generationen wieder den :einenTyp der nordischen 
Deutschenzüchten.Vie1leiditwerdenwirnicht mehrdasganze deutscheVolkreinzüch- 
ten können. Aber derneue deutsche Adel wird eine Hochzucht im buchstäblichen Sinne 
des Wortes sein.' Zitiert nach: H. Rauschning, Grsprächr mit Hitlrr ..., S.36 f. 

272 B. F. SmithIA. F. Peterson (Hrsg.), Hrinricb Himmlrr. Grhrimrrdrn ..., S.51. 
273 Heinrich Himmlers Leseliste, Bemerkungen zu Buch Nr. 344, gelesen vom 

10.-25.12.1933, zitiert nach: J. Ackermann, Hrinricb Himmlrrals Idrologc ..., S.34. 
274 Himmlers Leseliste, Buch Nr.48 (Nr.47 warArturDinter, DirSfindrwidrrdasBlut, 

Leipzig 1918, Nr. 49 war Bertha V. Suttner, Dir Wafin nira'crf. Berlin 1917), zitiert nach: 
B. F. Smith, Hrinrich H i m m b  ..., S.173-179. 
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eher als konventionell, denn als spezifisch nationalsozialistisch angese- 
hen werden.275 Dennoch gibt es deutliche Unterschiede zwischen dem 
ideologisierten und für den politischen Tageskampf funktionalisierten 
Bild des Ordensstaates und der mittelalterlichen deutschen Ostsied- 
lung, wie esvonvölkisch eingestellten deutschenHistorikern entworfen 
wurde, und dem, das Himmler zur Legitimierung seiner rassenideolo- 
gisch geprägten Zielsetzung benutzte. Heinrich Bauer hatte den 
Ordensstaat als ,festen Wallgegen die asiatische Sturmflut" bezeichnet, 
der, da ervom Reich im Stich gelassen wurde, schon beiTannenbergvon 
den ,asiatischen Bestien" niedergeworfen worden wäre, wenn nicht 
Heinrich V. Plauen gewesen wäre. Plauen, auf den alle ,in grenzenlosem 
Vertrauen" geblickt hätten, habe die ,gewissenlose Spekulation der 
großen Händler" bekämpft und im ,Krieg die einzige Lösung der Pro- 
bleme" gesehen. Bauer sprach zwarin diesemZusammenhangvon ,,Ras- 
senunterschieden derVölkeru, die ,tiefin der Seele leben.. .und niemals 
nach bewußten Grundsätzen der Überlegung aus der Welt zu schaffen 
sind", dennochwurde die historische,ungeheurepolitischeund koloni- 
satorische Leistung" des Ordens gelobt, der freie Bauern als ,unbestech- 
liche, unüberwindliche Hüter der Scholle" angesiedelt habe.276 

Währendvölkische Historiker und Publizisten wie Heinrich Bauer di- 
rekt am historischen Beispiel des Ordensstaates und der deutschen Ost- 
Siedlung anknüpfen wollten, ging Himmlers Zielsetzung weit darüber 
hinaus: ,Unsere Aufgabe ist es, den Osten nicht im alten Sinne zu ger- 
manisieren, das heißt den dortwohnendenMenschen deutsche Sprache 
und deutsche Gesetze beizubringen, sondern dafür zu sorgen, daß im 
Osten nur Menschen wirklich deutschen germanischen Blutes woh- 
nen."277Tatsächlich hat Himmlerdann derSS denBefehl gegeben, .ger- 
manisches Blut", das heißt ,germanischc aussehende Menschen ,zu rau- 
ben und zu stehlen", Angehörige ,minderwertigerc Rassen dagegen phy- 
sisch zu vernichten.278 

275 Vgl. dazu: B. F. Smith, Hrinricb Himmltr ..., S.89 E, der allerdings fälschlichenveise 
die Erregung Himmlen über Sienkiewia' Roman Dir Krruzrittrr als außergewöhnlich 
hervorhebt: ,His [- Himmlers] scom for Germany's enernies was unbound, even ,Die 
Kreuzritteru ... did not escape hiswrath'(S.89). Die KritikHimmlers an Siekiewiu'anti- 
deutscher ~ e n d e n z  m~rde  wohl von fast allen Deutschen der damaligen Zeit geteilt. 

276 H. Bauer, Grburtdcs Ostcnr ..., S28,179,185,215,218,83,89,83 und 130 f. 
2'7 Heinrich Himm[er, in: D t x ~ ~ c b c  Arbeit. Dic volkstumspolitiscbc Monafsschrij42 (Ju- 

ni/Juli 1942), zit. nach: J. Ackermann, Hrinrirb Himmlrralr Idrologr ..., S.205. 
Rede Himmlers bei einer Gruppenfuhrerbesprechung am 8. 11. 1938 im Führer- 

heim der SS-Standarte Deutschland, zitiert nach: J. Ackermann, Hrinrich Himmlcr als 
IdtoIogt ..., S.207. Vgl. zur Charalrterisierung dieser ,Lebensraumpolitika: E. Nolte, Dcr 
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In dieser ,Lebensraumpolitiku unterscheidet sich das Dritte Reich 
grundlegendvon derPraxis undZielsetzungderVolkstumspolitikerund 
-ideologen des Kaiserreiches und der Weimarer Republik. In ihren Ein- 
zelzügen ist diese ,Lebensraumu- oder ,Bodenpolitiku ohne die vielen 
ideologischen Vorläufer und Wegbereiter nicht denkbar, in ihrer 
Gesamtheit stellen diese Vorstellungen und die rücksichtslose und 
unfaßbar brutale Venvirklichung etwas spezifisch Neuartiges dar. 

Dabei diente das Bild des Ordensstaates, die Hinweise auf den 
,,SippenordenU und die ,Strai3e der Ordensritteru nur als zusätzliche 
Legitimierung der im Grunde ahistorischen rassenideologischen Ziel- 
setzung. 

Himmler dagegen benutzte den Hinweis auf den Deutschen Orden 
noch dazu, seinen Anspruch auf eine hervorragende Stellung unter den 
miteinander konkurrierenen nationalsozialistischen Führern zu bekräf- 
tigen.279 Um dervon ihm geleiteten SS gegenüber anderen Organisatio- 
nen eine besonders herausgehobene Position zu verleihen, hat Himm- 

~aschismuskscinrr~~ochr ..., s.493 E:  ,Denn es zeigtesich bald, daß manviel mehr Raum 
erobert hatte, als man besiedeln konnte. Nun mußte auf einmal die Volkszahl dem 
Riume angepaßtwerden. Diealten bevölkerungspolitischenMaßnahmengenügten nun 
bei weitem nicht mehr: Holländer und Skandinavier .versuchte man, im Osten anzu- 
siedeln, Himmler wandte sich der Eroberung des ,guten Blutes' zu und raubte den 
Unterworfenen nicht nurdas Land,sondern auchdieKinder, man dachte ernstlichan die 
Verwandlung Deutschlands in einen großen Zuchtstall mit rationellster Verwertung der 
Geschlechtskraft aller Männer und Frauen.' 

279 Im Gegensatz zu den am Totalitarismusmodell orientierten Forschern, die von 
einer monolithisch geschlossenen Struktur des Dritten Reichesgesprochen hatten, setzt 
sich jetzt in der Literaturimmermehr dieThese durch, daß der Staat Hitlers einen mehr 
polykratischen Charakter auhies  und von Kompetenzstreitigkeiten und Konkurrenz- 
kämpfen einzelner Personen und Organisationen gekennzeichnet gewesen ist. Da dabei 
aber an der Stellung Hitlers als oberster Entscheidungsinstanz nicht gezweifelt wurde, 
scheint uns die in diesem Zusammenhang ebenfalls zu findende Bezeichnung ,plura- 
listisch' nicht gerechtfertigt. Vgl. dazu außer: H. Höhne, Drr Orden untrr dem To- 
tenkopJ.., R. Bollmus, Das Amt Rosrnbrrg undsrinr Grgncr ... auch: Hans Mommsen, 
Beamtrntum im Drittrn Rrich (- Schriftenreihe der Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte 
13). Stuttgart 1967, Peter Diehl-Thiele, PartriundStaat im Drittrn Rrich. Untrrsuchungrn 
zrim Vrrhältnisvon NSDAPundallgcmrinrrinnrrrrStaatsvcmaltung 1933-1 945, München 
1969, Martin Broszat, DaStaat HitIus, München 1969, u.a. 

Die These vom ,polylrratischen' Charakter des Dritten Reiches ist im übrigen keine 
neue Entdeckung. sondern bereits bei: Franz L. Neumann, Btbrmoth. Thr Structurr und 
PracticrofNaionalSociaIism 1933-1944.2. Aufl., New York 1944, zu finden.Vgl. dazu: 
W. Wippermann, Faschismustbtoricn ..., S.68 ff. Polykratische Züge scheinen sogar ein 
spezifisches Kennzeichen faschistischer Regime überhaupt zu sein. Vgl. dazu: H.-U. 
ThamerNCI Wppermann, Farchistischc und nrofaschistiscbr Bnorgungen.. . 
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ler sie als ,neuen Orden' bezeichnet: ,Es wird nun die Frage aufgewor- 
fen, die SS sagt, sie sei ein Orden. Die Partei sagt auch, sie sei ein Orden. 
Das schließt sich gegenseitig gar nicht aus. Wir sind, ganz klar ausge- 
sprochen, ein nationalsozialistischer Orden - und nun kommt die ras- 
sische Bestimmung - nordisch bestimmter Männer und eine 
geschworene Gemeinschaft ihrer Sippen. Wir sind erstens ein sol- 
datischer Orden, nicht der, sondern ein nationalsozialistischer Orden, 
zuchtmäßig, blutmäßig gebunden an das nordische Blut, eine 
Sippengemeinschaft, wenn Sie es wollen. Früher hätte man gesagt, eine 
Adelsgenossenschaft. Diesen Ausdruck nehme ich jedoch absichtlich 
nicht. Ich will aber damit sagen, unsere Aufgabe geht ins Menschen- 
züchterische, während die Aufgabe des politischen Ordens in das politi- 
sche Führungsmäßige geht."280 

Mit dieser Charakterisierung der SS als Orden, wobei wiederum eine 
allerdings schwache Assoziation an den Deutschen Orden zu beobach- 
ten ist, wollte sich Himmler offenbar von den Versuchen anderer 
nationalsozialistischer Führer distanzieren, innerhalb der Partei einen 
,politischen Orden" zu schaffen. 

Damit warvor allem Alfred Rosenberg gemeint, der in einer späteren 
Ausgabe des Mythlrs des 20./ahrhzrnderts geschrieben hatte, daß es die 
Aufgabe eines ,neuen Staatsgründers" sei, einen ,Männerbund, sagen 
wir einen deutschen Orden zu gestalten, der sich aus Persönlichkeiten 
zusammensetzt, die führend an der Erneuerung des deutschen Volkes 
teilgenommen habenK.28l Die Beeinflussung durch das politische 
Ideengut der Bünde und Orden der Weimarer Republikist hier nicht zu 
übersehen. Deutlich werden aber auch die ganz partiellen und persönli- 
chen Interessen Rosenbergs, der sich sicherlich als eine solche ,,fuhren- 
de Persönlichkeit" betrachtete, aber erleben mußte, daß sein Einfluß 
innerhalb der Partei und dann des Dritten Reiches immer geringer wur- 
de. Um diese Entwicklung aufzuhalten oder rückgängig zu machen, pro- 
pagierte Rosenberg in seiner Marienburger Ansprache vom 27. April 
1934 nach dem italienischen Vorbild die Errichtung eines ,,Großen Fa- 

2a0 Rede Himmlenvor Gruppenfuhrernam 18.2.1937,zitiert nach:B. F. Srnith/A. F. 
Peterson (Hrsg.), HcinricbHirnmIrr. Gtbci~rt&n ..., S.93-104, S.100. 

281 Alfred R&cnberg. DtrAGthus drs20. Jabrbundcrts. Eint W~rtun~dcrstclisch-geist&~n 
G t ~ f a ~ ~ u n ~ s ~ r @ c ~ n ~ c f ~ r z i i t ,  München 1939,S.546.vgl.auch S.520. In der ersten Auflage 
des AGfbus, die im Jahre 1930 erschien, hatte sich Rosenberg noch für eine eher monar- 
chisch orientierte Gestaltung des neuen Reiches ausgesprochen. Vgl. dazu: R. Cecil, Tbc 
M ~ l f i  o f i h c ~ f ~ f t r  Racc ..., S.157. 
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schistischen RatesK (,Gran ConsiglioK).282 Dabei scheute er jedoch die 
offene politische Sprache und wählte eine metaphorische Form, indem 
er den Deutschen Orden als historisches Beispiel benutzte. Es ist der 
konkrete historische Deutsche Orden, den er hier ansprach. Daher ist 
Thilo von Trotha, dem Herausgeber der Reden Rosenbergs, nicht zuzu- 
stimmen, wenn er sagte, daß die NSDAP mit der Rede Rosenbergs ,,in- 
nerlich Besitz vom germanischen Gehalt des deutschen Mittelalters" 
nehmen wollte.283 

Der aus Reval stammende Rosenberg teilte sicherlich, wie sein Bio- 
graph Robert Cecil meint, mitvielen Ostdeutschen eine gewisse roman- 
tische Schwärmerei fiir den Deutschen Orden. Schon am 28. Juli 1921 
hatte er im Völkischen Beobachter einen Artikel über den Deutschen 
Orden geschrieben, in dem er ihn als dieeindrucksvollsteVerkörperung 
des ,deutschen Dranges nach Osten' feierte. In den Burgen des Ordens 
sei die Rassenseele des deutschen Volkes verkörpert.284 

Rosenberg mußte es erleben, daß Himmler, den er als einen persönli- 
chen Feind betrachtete, ,seinec SS nach dem Vorbild des Deutschen 
Ordens organisierte. Rosenberg, der in der SS keine Elite, sondern bloß 
eine Formation der Polizei sehen wollte, hat diese ideologische Adap- 
tion scharf kritisiert.285 

All dies ist zum Verständnis der Marienburger Rede Rosenbergs not- 
wendig, in der er nun seinerseits versuchte, den Deutschen Orden und 
seinen Staat als ideologisches Vorbild des Dritten Reiches darzustellen. 
Dabei stellte er den Ordensstaat einmal in einen nationalgeschichtli- 
chen, zum anderen in einen ,geschichtsphilosophischen' Rahmen. In 
viel dezidierterer Form, als es Hitler und Himmler getan hatten, vertrat 
er dabei die These, daß es in nationalgeschichtlicher Hinsicht eine Kon- 
tinuitätslinie gebe, die vom Ordensstaat über den preußischen bis hin 
zum neuen nationalsozialistischen Reich führe. Dabei verglich er die 

282 Alfred Rosenberg, Dcr dcufscbc Ordcnsstaat, in: ders., Gcsialiung dcr Idcc, Blut und 
Ehrc, Bd. 2, Rc&n undAuiätzc 1933-1935, hrsg. von Thilo V. Trotha, München 1943, 
S.70-89. 

283 Thilo V. Trotha in der Vorbnncrhngzu: A. Roscnbcrg. Dcrdcutschc Ordcnssraar ..., 
S.79. 

284 Vgl. dazu: R Cecil, 76rA~thofthcMas1rrRacc ..., S.9. CecilsThese, daß Rosenberg 
in ideologischer Hinsicht entscheidenddurch das baltischcDeutschtum geprägtworden 
sei, erscheint problematisch. 

285 uber die Gegen.sätzezwischen ~ immlerund ~ o s e n b e r ~ v ~ l . :  R. Bollmus, ~ a s A t n 1  
Roscnbcrg ..., S.221 E, R Cecil, Tbc Abt6 ofrhc AfmtcrRacr ..., S.155-157. Otto Bräuti- 
gam. Sohatcssichzugctragcn, Würzburg 1968. S.307, berichtet, daß Rosenbergdie ideolo- 
gische Adaptierung des Deutschen Ordens durch Himmlers SS kritisiert habe. 
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Geschichte des untergehenden Ordensstaates mit der des deutschen 
Kaiserreiches und der Weimarer Republik. Nachdem der Ordenvergeb- 
lich versucht habe, ,WeltpolitikU zu treiben, sei ervon seinen Gegnern 
,umkreistu und durch den ,VerratK im Innern endgültig bezwungen 
worden. Marschall Küchmeister wird daher als ,Erzberger dieser Zeit" 
bezeichnet.286 

SolcheVersuche, in der Geschichte des Ordensstaates Ähnlichkeiten 
und Parallelen zur eigenen Gegenwart zu sehen, sind nun aber keines- 
wegs originell. Derartiges ist in der zeitgenössischen Geschichtsschrei- 
bung und vor allem in der Literatur häufig anzutreffen. Rosenbergs Be- 
hauptung, daß die Hauptaufgabe des Ordensstaates in der ,Ausweitung 
und Sicherung des deutschen Lebensraumes" gelegen habe, war eben- 
falls nicht neu. Darin hat er sich auch nicht von denVorstellungen Hit- 
lers und Himmlers unterschieden. Doch trifft dies nicht für seine These 
zu, daß man aus der Geschichte des Ordensstaates Lehren zu ziehen 
habe, denen keine bloß gegenwartspolitische, sondern gewissermaßen 
eine ,geschichtsphilosophische' Bedeutung zukomme. Der im Dritten 
Reich verwirklichte ,neue StaatsgedankeK sei nichts anderes als der alte 
,,Herzogs- oder Führergedankeu, dessen historisches Vorbild im „mit- 
telalterlichen LehnswesenK zu sehen sei. Wenn aber, so fahrt Rosenberg 
fort, nicht ein ,Herzog allergrößten Ausmaßes das Reich fuhrt, tritt als 
Fortfihrung und Ergänzungzum Herzogsgedanken das Prinzip des Rit- 
terordensU.287 

Wichtig an dieser These ist nicht nur die Behauptung, daß sich das 
Dritte Reichideol~~ischrnehramLehnswesen des Mittelalters als an der 
germanischen Vorzeit orientiere, sondern die Folgerungen, die Rosen- 
berg aus dieser historischen Ableitung für den institutionellen Bereich 
zog. Die von ihm hier propagierte Ergänzung des Führergedankens 
durch den Elitegedanken war ideologiegeschichtlich gesehen kei- 
neswegs neu, mußte aber angesichts der konkreten politischen Situa- 
tion, die durch die unbegrenzte Macht Hitlers gekennzeichnet war, 
~roblematisch wirken, zumal Rosenberg seine ~olitischen Forderungen 
in die Form eines historischen Gesetzes kleidete. Es zeige sich, ,daß 
Deutschland hineinwächst in eine ganz neue Form, die wir heute hier in 
der Marienburg zugleich als uralt empfinden: in die Form eines deut- 
schen Ordensstaates. Das bedeutet, daß die nationalsozialistische 
Bewegung entschlossen ist, aus der Gesamtheit der 70 Millionen einen 

k Roscnbcrg, Derdrutscbr Ordrnrsht .... S.72 f. 
A.a.0.. S.76. 
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Kern von Menschen auszulesen und zusammenzufügen, der die beson- 
dere Aufgabe der Staatsfuhmng übertragen erhält!" 

Mit deutlichen Seitenhieben auf seine Konkurrenten und mit ver- 
steckter Kritikan der für ihn persönlich unbefriedigenden innenpoliti- 
schen Machtverteilung erklärte Rosenberg, daß im Dritten Reich Je- 
bendiges Lebenu nicht von einer ,Hierarchie oder einer Kaste oder ei- 
nem abstrakten Vorsatz" unterdrückt werden dürfe. ,Autorität ohne 
Caesarismus, Volksverbundenheit ohne chaotische Demokratie, blut- 
volles Leben anstatt tötender Hierarchie" seien aber nur gewährleistet, 
wenn die Institution eines ,OrdensratesK oder ,Senats der Bewegung" 
geschaffen würde. Hier mündet die Kritikam faschistischen System, wie 
sie von einem Anhänger der Konservativen Revolution nicht ,bessers 
formuliert werden könnte, wieder in die Forderung ein, den faschisti- 
schen Großrat des italienischen Regierungssystems zu übernehmen, 
wobei man sich allerdings an die eigenständige nationale Tradition, 
eben an die Struktur des Ordensstaates, halten solle. . 

Offensichtlich durch seine eigene Courage erschreckt, schränkte er 
seine Forderungen aber sofort wieder ein: ,Wir werden Adolf Hitler in 
keiner Weise vorgreifen, nur er wird zu entscheiden haben, ob das 
Ordensprinzip unserer Zeit den Anfang nehmen wird in der Form, daß 
der Führer des deutschen Ordens schon zu Lebzeiten seinen Stellvertre- 
ter bestimmt, und dieser dann immer selbsttätig nach Ableben des Füh- 
rers an seine Stelle tritt, oderob der Führer testamentarisch einen, wenn 
auch autoritären Vorschlag hinterläflt und der Ordensrat den kommen- 
den dann wählt."288 

Auf diesem ideologischen, in die Geschichte transponierten Feld der 
Auseinandersetzung wird der nie geschlichtete Kampf um Einfluß und 
Kompetenzen, den die NS-Gröflen untereinander in einer beinahe 
anarchischen Art und Weise fiihrten, besonders deutlich. Wie neuere 
Untersuchungen zur Struktur des Dritten Reiches e ~ i e s e n  haben, kann 
man dies in der Tat als eine Kompetenzanarchie bezeichnen.289 Diese 
Ause-inanderset~un~en im politisch-institutionellen Bereich haben 
sich, wie wir sahen, zumindestpartiell auch in der ideologischen Sphäre 
ausgewirkt. Wenn nicht die Kernpunkte der Ideologie wie Antisemitis- 
mus, Rassismus, Antimarxismus etc. oder das von Hitler besonders 
beachtete Gebiet der Kunst und Architektur betroffen und entschei- 
dend tangiert wurden, war es im Dritten Reich also durchaus möglich, 

288 A.a.0.. 5.83. 
289 Vgl. dazu die in Anm. 279 zitierte Literatur. 
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historische Ereignisse in tendenziell und graduell durchaus unterschied- 
licher ideologischer Weise zu interpretieren, und, wie das Beispiel Ro- 
senbergs zeigt, sie sogar als historische Vorbilder für partielle politische 
Zwecke zu benutzen. 

Dies gilt im ideologisch-organisatorischen Bereich auch für die 
Ordensburgen, die neben der mit fragwürdigem Erfolg durchgeführten 
politischen Indoktrinierung der hierzusammengefaßten Junker" auch 
dem Zweck dienten, den persönlichen Einfluß Robert Leys innerhalb 
der nationalsozialistischen Hierarchie zu verstärken.290 Untersucht 
man das ideologische Konzept dieser Ordensburgen, die besonders im 
Ausland sehr beachtet wurden, so fällt wiederum auf, wie äußerlich und 
oberflächlich die Anlehnung an den historischen Deutschen Orden 
war. Obwohl die propagierten pädagogischen Ziele mehr an den Sparta- 
Kult erinnern,291 wollte man gleichzeitig auf den hohen politisch-ideo- 
logischen Symbolwert der Metapher ,Deutscher Orden" nicht verzich- 
ten. Auch die Marienburgsollte neben Sonthofen, Crössinsee und Vo- - 
gelsang als Ordensburg in diesem pervertierten Sinne verwendet wer- 
den. Doch ist es dazu nicht gekommen. 

Am Rande sei noch erwähnt, daß auch architektonisch trotz der offi- 
ziell propagierten rustikal-klassizistischen Richtung die historischen 
Ordensburgen fur Sonthofen als Vorbild gedient haben.292 Auch dies 

290 ZU den ,Ordensburgenu Robert Leys vgl.: E. Kogon, Drr SS-Staat..., S.20, Hans- 
Jochen Gamm, Drrbraunr Kult, Harnburg 1962, ders., FChrutzgund Verführung, München 
1964, S.414-421, Harald Sdioltz, Dir ,NS-Ordrnsburgcn, in: V H S  ZG 15 (1967), 
S.269-298. Zu den AdoIf-Hitler-Schulen, die aufdie Ausbildungin den Ordensburgen 
vorbereiten sollten vgl.: Dietrich Orlow, DicAdoFHitIrr-Schulrn, in: V H S Z G  13 (1965), 
s.272-284. 

ZU den ihnlich konzipierten und organisierten NAPOLAs: Horst Ueberhorst (Hrsg.), 
Elitrfirdic ~ ik ta tur .  Dir nationalpolitisrbrn Erzirbungrans taltrn 1933-1 945. Ein Dokumcn- 
tarbrricbt, Düsseldorf 1969, bes. S.42 ff. ZurHJ: A K l ö n n e ,  Hitlrjugcnd. DicJugcndund 
ihre Organisation im Drittm Rci& Hannover-Franlrfurt 1956, Hans-Christian Branden- 
burg, Dir Crsrbichtr drr Hj. W'qy und Irscgc rinrr Crncration, Köln 1968 (geht nicht über 
mönne hinaus). Vgl. jetzt: Hannsjoachirn W. Koch, Grschicbtr drr Hitlrjugr~zd. Ihrr 
urspringt und ibrr EntiiicHung 1922-1 945, Percha 1975. 

Zur nationalsozialistischen Sdiulpolitik: Rolf Eilers, Dir nationalroziali~tischt Schul- 
Politik, Köln 1963 (eine mehr politisch-institutionell orientierte Arbeit). Zum Einfl uß 
der nationalsozialistisdicn Ideologie auf die Pädagogik im Dritten Reich: Kar1 Chri- 
=toph Lingelbach, EIUrbung undErrirbungstbrorinr im nationalrozialistiscIirn Drutschlatrd, 
weinheim 1970. 

291 Vgl. dazu: 0. W. V. Vacano u.a. (Hrsg.), Sparta, drr Ltbr,rtisRa»lpf'ritrrr ~rordischrtz 
~ ~ ~ c n s c h i c b r .  in: BZrbrrri dtr AdoFHitIcr-ScbuIrn (1 943). 

292 VgI. dazu: Rudolf Rogler, Orain~bur~Sonth~cn, in: DirKunstim Drittrn Rrich, F .  3, 
2.Jg. (März 1938). hrsg. vom Bcaufuagten des Führen für die gesamte geistige und welt- 



270 K Ordrnss faa f, Na  fionalismus, Imprrialismus und Faschismus 

war keineswegs spezifisch nationalsozialistisch, wie das in der Weimarer 
Republik errichtete Tannenberger Ehrendenkmal und die im wilhelmi- 
nischen Reich erbaute Marineschule Flensburg-Mürwick beweisen, de- 
ren Architektur ebenfalls an die Baukunst des Deutschen Ordens erin- 
nert.293 Doch auch ohne diesen Ausflug in die Architekturgeschichte 
wird deutlich, wie vieldeutig hier die ideologische Verwendung des Bil- 
des des Ordensstaates war. Abgesehen von dem rein funktionalen Stre- 
ben Leys, seine persönliche Macht zu erweitern, bleibt inhaltlich völlig 
offen, ob er mit seinen Ordensburgen die NSDAP in einen Orden ver- 
wandeln oder ob man innerhalb der Partei eine neue Eliteformation 
schaffen wollte, wie es Himmler mit seiner SS versuchte.294 

Während die reinen ,MachttechnikerC Göring und Goebbels sich 
nicht über den Ordensstaat geäußert haben -sie haben überhaupt auf 
historische Adaptionen verzichtet295 -, hat von den übrigen bekann- 
teren nationalsozialistischen ,Führerns nur noch Rudolf Walter Darre 
den Deutschen Orden envähnt.296 Während ,Kaiser Friedrich I., der 
Rotbart aufdem BodenItaliens Ströme deutschen Blutes opferte", habe 
der Deutsche Orden nach Darres Ansicht ,urgermanischen Siedlungs- 
boden" im Osten wieder erobert und ihn gegen die ,Slawenflutu ver- 
teidigt. Über diesen ideologischen Topos hinaus, der mehr kleindeutsch 
als nationalsozialistisch wirkt, lobte Dan; besonders die Agrarverfas- 
sung des Ordensstaates, die durch ,eine tiefe Verbundenheit mit den 
Mächten von Blut und Boden" ausgezeichnet gewesen sei. Dabei wird 
über den sonst so beklagten ehe-und wurzellosen Charakter des Ordens 

anschauliche Erziehung der NSDAP, S.67-74. Diese Ordensburg wird zwar als .Glau- 
bensfeste der Bewegung" bezeichnet (a.a.O., S.70), doch ein konkreter Hinweis auf die 
Marienburg und den Deutschen Orden fehlt hier. 

293 Vgl. dazu: H. B o o h a n n ,  Das tbrmaligrDrutschordrnsschloj3Marirnburg.. ., in: Ge- 
schichtswissenscha und Vcrcinswcse n..., S.144. 

294 Vgl. dazu: H. Scholtz, Dir-NS-OrdensburgenS ... in: VjHSZG 15, S.289. 
295 Göring soll derartige Versuche als ,ideologischen Kram' bezeichnet haben. Vgl. 

dazu:J.C.Fest,DasGrsicbtdtsDn~trnRrirbn ..., S.104.Ders.,Einfihrung,zu:B.F.Smith~ 
A. F. Petenon (Hrsg.), Hrinricb Himmlrr. Gtbrimrrdrn ..., S.14. 

Joseph Goebbels, Drrdrutscbc Osfrn, in: ders. DirZrit obncBrispirl. Rrdrn undAujsäur 
aus den Jahrrn 1939,1940,1941, München 1941, S.426-434, hat in diesem Aufsatz den 
Deutschen Orden überhaupt nicht erwähnt. 

196 Walther DanC, Voriort, zu: Heinrich Bauer, Gtburtdts Osfrns. DrciKämp/rrumcin~ 
Idee, Berlin 0.J. (1933). In seinen Schriften, Nruadclaus Blut undBodrq München 1930, 
Das Baurrn~um ak ixbcnsqurife drrnordischrn Rasse, München 1932, hat sich Darr6 nicht 
über den Deutschen Orden geäußert. 

Zum Einfluß der Agrarideologic D a n k  auf die nationalsozialistische Weltsn- 
schauung vgl.: K. Bergmann, Agrarromantik und GrofltadrjrindschaJ.. ., S.273 K 
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,großzügigc hinweggegangen. Nur so ist es zu erklären, daß Darre 
emphatisch ausrief, die ,alten Ideen des Ordens" seien „heute in kraft- 
voller Wiedergeburt" neu entstanden und die ,neuen Reichsgesetze von 
Erbhof und Erbrecht" fanden im Ordensstaat ihr ,ursprüngliches Vor- 
bildu.297 

Auch dies kann nur als'eine rein äußerliche Adaption gewertet wer- 
den, die keineswegs als spezifisch nationalsozialistisch zu bezeichnen 
ist, weil man ähnliche Gedanken wiederholt im nationalistisch und 
völkisch geprägten Schrifttum findet. Gerade weil es einerseits so be- 
kannt, andererseits so undifferenziert war, konnte das Bild des Ordens- 
Staates in der nationalsozialistischen Ideologie und Propaganda als Mit- 
tel zur Integration solcher Kreise der Bevölkerung benutzt werden, die 
dem Nationalsozialismus zwar nicht grundsätzlich ablehnend, wohl 
aber distanziert gegenüberstanden. Dies war vor allem das konservativ 
eingestellte Bürgertum, das zum Teil den ,revolutionärenc National- 
sozialismus insgeheim fürchtete. Das ideologisch-propagandistische 
Bekenntnis zur Tradition der deutschen Geschichte insgesamt, beson- 
ders aber zum Deutschen Orden, hat sicherlich dazu beigetragen, 
gewisse Vorbehalte des geschichtsbewußten deutschen Bürgertums zu , 

beseitigen. Die Marienburger .Rede Rosenbergs und der bereits 
erwähnte ,Tag von Tannenberg' mit der so sichtbar zur Schau 
getragenen Verehrung fiir den Ordensstaat und den Sieger der ,zweiten 
Schlacht von Tannenberg' dürften vor allem diejenigen beeindruckt 
und zugleich beruhigt haben, die mit den pseudosozialistischen und ras- 
senideologischen Forderungen des Nationalsozialismus nicht viel an- 
zufangen wußten oder sich davon sogar insgeheim distanzierten. 

Wenn sich der Nationalsozialismus bei seinen ,Ordensburgenu, der 
HJ und nicht zuletzt auch bei der SS im ideologisch-organisatorischen 
Bereich aufden ~ e u t s c h e n  Orden berief, so hat er damit sicherlich viele 
ehemalige Mitglieder der Bünde und Orden der Weimarer Republik 
gewonnen, die sich ja ebenfalls bereits an ähnlichverschwommenen Or- 
densvorste~lun~en orientiert hatten. Die Bereitschaft, den undemokra- 
tischen Führer-und Elitegedankenzuakzeptieren,warin diesen Kreisen 
besonders groß. Der zusätzliche Hinweis auf den Deutschen Orden 
wäre hier gar nicht einmal erforderlich gewesen. 

Wenn schließlich Hitler seine Lebensraumpolitik mit dem Hinweis 
auf die ,Straße der Ordensritter" und unter Anlehnung an bestimmte 
Ordensstaats- und Reichsvorstellungen historisch begründete, so konn- 

W. Darrt. Vordort, zu: H .  Bauer, Ccburf drs Osfcns ... 
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te er sich dabei die ideologische Vorarbeit zahlreicher Historiker, 
Literaten und Publizisten zunutze machen, die ähnliches schon im- 
Kaiserreich gefordert und mit historischen Argumenten legitimiert hat- 
ten. Dabei wurde übersehen, daß Hitlers Konzeption der ,Ostpolitiku 
nicht nur mit den bloß revisionistischen Zielen der Weimarer Republik 
brach, sondern darüber hinaus primär auf rassenideologischen und 
eben nicht völkischen und damit historischen Überlegungen basierte. 
Die nationalsozialistische Weltanschauung ist durch eine ,potentielle 
Geschichtsfeindschaft" gekennzeichnet.298 Hitler orientierte sich in 
weit geringerem Maße als andere faschistische Führer an ,bestimmten 
und greifbaren Perioden der (nationalen) GeschichteU.299 Der Ordens- 
staat und die mittelalterlichedeutsche Ostsiedlungsindallenfalls zu den 
,fernen Vorbildern" Hitlers zu zählen.300 

Dies unterscheidet den Nationalsozialismus von den anderen Fa- 
Schismen. Dies gilt sowohl für die Action fran~aise, deren Führer immer 
wieder auf die große Bedeutung der nationalen Geschichte hinwie- 
seny301 wie für den italienischen Faschismus mit seiner ideologischen 
Orientierung am Imperium Romanum und fur die spanische Falange, 
die das Habsburgerreich und die Reconquista, an der sich gerade Ritter- 
orden beteiligt hatten, als Vorbilder anpries.302 Die kroatische Usta- 
scha hat sich gar selber als eine Art Ritterorden dargestellt.303 In ihrem 
Bestreben, die serbischeMinderheit in Kroatienzu katholisieren, hat sie 
sich am ideologisierten Vorbild der Kreuzzüge orientiert. In ähnlicher 
Weise hat auch die rumänische Eiserne Garde immer wieder zu einem 
,heiligen Kreuzzug" gegen die Feinde Rumäniens aufgerufen, zu denen 

298 Vgl. dazu: E. Nolte, DcrFa~cbisrnusin ~rincrEporbr ..., S.501, vgl. auch: S.348. 
299 A.a.O., S.500. 
300 Ebda. Nolte nennt hier die ,mittelalterliche Kaisergeschichte', das ,Römische 

Reich', die ,Engländeru und Japan'. 
301 Vgl. dazu: E. Nolte, DcrFascbisrnusinsrinnEpocbr ..., S.145 ff. Bei Maurras war es 

die französische Geschichte vor der Revolution. 
Zum italienischen Faschismus siehe: a.a.O., S.292 ff. 
302 Vgl. dazu: Stanley G. Payne, Falangr.AHistory ofSpanisbFascisrn, Stanford 1961, 

S.4 1 ff., Bernd Nellessen, Dir wbotrnc Rrvolution. AuJsrirg und Nitdrrgang drr Falangc, 
Hamburg 1963, S.12 ff. 

303 Vgl. dazu: Martin Broszat/Ladislaus Hory, Drr kroarischr Ustasda-Staat 
1941-1945 (- Schrifienreihe der Vierteljahrcshefte für Zeitgeschichte 8). Stuttgart 
1964, S.94 und 176. Vgl. auch: Dimitrije Djordjcvik, Fasrisrn in Yugoslavia: 1918-1941, 
in: Peter Sugar (Hrsg.). hTatiuc Fascisrn in tbr Succrsjor Starts, 1918-1945, Santa Barbar3 
1971, S.125-134, S.132; er weist auf eine profaschistische Studentenorganisation hin, 
die sich ,KrizariU (- Kreuzfahrer) nannte. 
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vor allen Kommunisten und Juden gezählt wurden.304 Obwohl inner- 
halb der orthodoxen Kirche das mittelalterliche Institut der Ritterorden 
völlig unbekannt war, zeigt gerade diese faschistische Bewegungin ihrer 
mystisch-religiösen Ideologie und in ihrer Organisation das Bestreben, 
das Vorbild der mittelalterlichen Ritterorden nachzuahmen. Selbst in 
den Kreisen der polnischen Faschisten, die die Wiederherstellungdes ja- 
giellonischen Reiches anstrebten, hat man ,Dorfuniversitäten" gegrün- 
det, die an die nationalsozialistischen ,OrdensburgenK erinnern.305 

Im Unterschied zu diesen Faschismen ist die nationalsozialistische 
Ideologie mit ihrem Kern der ahistorischen, ja geschichtsfeindlichen, 
den Gedanken der historischen Entwicklung leugnenden Rassenlehre 
nur in ganz geringem Maße von historischen Vorbildern geprägt wor- 
den. Daher kann von einem fest geschlossenen ,nationalsozialistischen 
GeschichtsbildK nicht gesprochen werden.306 Dennoch hat es nicht an 
autorisierten und nichtautorisierten Versuchen gefehlt, ein solches Ge- 
schichtsbild zu entwerfen. Gerade am Bild des Ordensstaates kann ver- 
deutlicht werden, da13 es dabei zu einer Vielfalt derartiger Geschichtsbil- 
der kam, die alle als spezifisch nationalsozialistisch ausgegeben wur- 
den. Wir wollen dies exemplarisch an den Veröffentlichungen von drei 
Autoren über die Geschichte des Deutschen Ordens verdeutlichen. 

So hat ehva der Publizist und Historiker Otto Weber-Krohse in meh- 
reren Büchern und Aufsätzen versucht, seine eigenen ideologischen 
Vorstellungen, die starkvon den Gedanken Spenglers und Moeller van 
den Bmcks geprigt waren, als nohvendige Ergänzung der nationalsozia- 
listischen Weltanschauung ,anzupreisen'.307 Das Schicksal des deut- 

Vgl. dazu die Selbstdarstellung von Corneliu Zelea Codreanu, Eisertlr Garde, Ber- 
!in 1939, S.275 ff. und 332. W~ederholt wird hiervon einem .heiligen Kreuzzug" gespro- 
chen, die Gardisten selber als .Kreuzfahreru bezeichnet. Die Aufnahrneriten der einzel- 
nen ,Brudenchaftenascheinen sich ebenfallsamVorbild derRitterordenzu orientieren. 
Vgl. dazu auch: Eugen Weber, Rumania, in: Hans RoggerIEugen Weber (Hrsg.), Thr 
6ropran Rigbt. A Hbroricai Profrlr, Stanford 1965, S.501-574, Nicholas M. Nagy- 
Talavera, Tbc Crrrn Sbim und tbr Otbcrs. A History ofFascism in Hungary und Rumania. 
Stanford 1970, S265  K 

30S Vgl. dazu: Ernst Nolte. Dir fmcbistiscbctr Brrccgungrn. Dir Krisr drs librrakn Systrms 
und dir En~~i&ungdrrFa.scbismrn (- dtv-Weltgeschichte des 20. Jahrhunderts, Bd. 4), 
München 1966. S.310. 

SO von: IL F. Wemer, Das AIS-Cucbicbtsbild und dir drutscbc Grschichtswissrn- 
Scbafr ..., S.9 und ff. 

Otto Weber-Krohse. Rittrrordrn. Prru~tr  undRricb (- Schlieffen-Bücherei. Geist 
Von Potsdam, Bd.9). Berlin 1935, dcrs., Ospr~ujKrnek VorpostcndrsRricbrsittrnahcn Osten, 
in: Arationalroridislisrbr~lfotratsh~fir5 (1934). S.907-912. den.. Drr Ostscrkrcis. Dir Revo- 
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schen Kaiserreiches; das untergegangen sei, weil es zwar über ,Ideolo- 
gien", nicht aber über eine ,Ideeu verfigt habe, zeige, daß zu ,jeder 
neuen Weltanschauung naturgemäß auch ein neues Geschichtsbildu ge- 
höre. Das neue, das Dritte Reich müsse sich daher an einer Synthese 
orientieren, die durch den ,Ostenu (- Preußen) und den ,NordenG ge- 
bildet werde. Dabeiverknüpftweber-KrohseElemente des ,nordischen 
Gedankens" mit der ,Ideologie des Ordensstaates', denn diese ,Ostsee- 
linie" in der Politikwerdedurch das ,visionäre und raumgeistige Gesetz" 
des Ordensstaates geprägt.308Die Ostsee sei dagegen ,für uns Menschen 
des Nordens der ewige Gegenspieler des MittelmeeresU.309 Die Ostsee 
verkörpere das dynamische, revolutionäre Prinzip des Nationalsozialis- 
mus gegenüber dem statischen, am Mittelmeer orientierten Programm 
des italienischen Faschismus. 

Weber-Krohses Versuch, Nord- und Ostlandideologien zu verbin- 
den, hat eine deutliche Ähnlichkeit mit den bereits skizzierten Vorstel- 
lungen Spenglers, Dyrssens und Moeller van den Brucks. Diese Ideolo- 
gen und diese Gedanken befinden sich keineswegs in Übereinstimmung 
mit der nationalsozialistischen Weltanschauung. Um derartige Vorstel- 
lungen zu rechtfertigen, beriefsich Weber-Krohse aufdie Marienburger 
Rede Rosenbergs, in der ja der Ordensstaat als das ideologische Vorbild 
des Nationalsozialismus dargestellt worden war: ,Es gibt keine 
politische Tradition, die stärkeraufunsere neue~nschauun~eingewirkt 
hat, als die entscheidende historische Linie, die über den Ritterorden 
und Preußen zur G ~ n d u n g  des Deutschen Reiches geführt hat."310 

Iution in drr Crschicbtrdrs Nordiscbrn Afrrrrs, Berlin 1934, ders., Sirbrn PrruJcnaIs Bahnbrr- 
chrr drs drutschrn Crhnkrns, Berlin 1935. Zu Weber-Krohse, der Geschäftsführer des 
.Ostpreußen-Kontors der Nordischen Gesellschafiu war, vgl.: H.-J. Lutzhöft, Drrnordi- 
schc Ccdankr in Drutscbland ..., S.292 f. 

30s 0. Weber-Krohse, Ritirrordrn, PrruJcn undRricb ..., S.7,5 und 47. 
309 0.- Weber-Krohse, Drr Os~rckrris ..., S.5. vgl. auch S.165 ff. 
310 Vgl. dazu: 0. Weber-Krohse. Ostprcufinalr Vorpos~rndrsRrichrs ..., in:Nationalro- 

zialistischc MonaishrJr 5. Hier fordert Weber-Krohse, daß sich die Skandinavier, Letten 
und Esten als .junge Völkef mit den Deutschen vereinigen sollen. DieseVorstellung ist 
von Moellervan den Bmckübemommen worden. ImgleichenZusammenhangrechtfer- 
tigt Weber-Krohseden Hitler-Pitsudski-Pakt von 1934, denn damit sei das ,deutsch-pol- 
nische Problemu.endlich von dernatürlichen Ebene derpolitischenVerständigungu aus 
gesehen worden (a.a.0. S.911). Der .Hindenburgische Gedanke, Polen selbstindig ent- 
stehen zu lassen' (a.a.O., S.909) werde wieder bestätigt. 0. Weber-Krohse, Riiicrordc*, 
PrcuJcn und Rricb ..., S.6. Vgl. auch: den., Os~prtuJrn alr Vorpostrn drs Rtichu ..., in: 
Naiionakozialisiisr hfonaisbcjir 5. S.912. Unter Hinweis auf die Marienburger Rede 
Rosenbergs wird hier erklärt, da13 die .Ordensfuhrenchaft zur neuen Form des Rechts 
der jcngen Völkeru geworden sei. 
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Die These, daß das nationalsozialistische Dritte Reich in einer Konti- 
nuitätslinie stehe, die über das deutsche Kaiserreich und Preußen bis 
zum Ordensstaat zurückreiche;ist abervon Hitlerund Himmler keines- 
wegs in dieser dezidierten Form geäußert worden. Eine solche Kontinui- 
tätsthese entsprach auch nicht der historischen Realität. Daher ist es 
nicht verwunderlich, wenn Weber-Krohse eine ideologisierte, starkprä- 
sentistische Darstellung der Geschichte des Deutschen Ordens gibt. 

Dabei wurde der tatsächliche historische Verlaufgeradezu ins Gegen- 
teilverkehrt, wenn erehva behauptete, daß der Ordensstaat untergegan- 
gen sei, weil der Orden die ,ursprüngliche Idee der Kolonisierung im 
OstraumK zugunsten einer ,theokratischen IdeologieK verwässert ha- 
be. Diese negativen Züge verdichten sich seiner Meinung nach vor 
allem in der Person des Hochmeisters Michael ,KiichenmeistersC6 (!). 
Küchmeister gilt als der ,geborene KleinbürgerK. Dies ist sogar wörtlich 
zu verstehen, denn die adelige Herkunft dieses Hochmeisters sei nur ei- 
ne Legende der Historiker. Indem er an das schon nicht einmal mehr ori- 
ginelle Bonmot Rosenbergs anknüpfte, wonach Küchmeister der ,,Erz- 
berger seiner ZeitK gewesen sei, zog Weber-Krohse dann noch weitere 
Parallelen zur Geschichte der WeimarerRepublik.311 So werden etwa die 
Gegner PIauens als die ,fett werdenden VolksparteilerK bezeichnet, die 
sich, anstatt weiterzukämpfen, an das Konstanzer Konzil gewandt hät- 
ten, in dem er den ,palavernden VölkerbundK wiedererkennen wollte. 
Allein Heinrichv. Plauen, der als geborener Führer nicht ,nach Majori- 
täten gefragtK und ,rücksichtslosK gehandelt habe, habe den Versuch ge- 
macht, sich gegen die durch Küchmeister ,verkörperte Mittelmäi3ig- 
keitK durchzusetzen.312 

In einigen Arbeiten des Jenenser Historikers Erich Maschke, der sich 
als guter Kenner der Ordensgeschichte ausgewiesen hatte, erscheint der 
Ordensstaat als historisches Beispiel und Vorbild des Führer- und Elite- 

311 0. Weber-Krohse. Ritttrordrn, Prcu.t'r>t undRticb ..., S.8 und 40. Vgl. auch: ders., 
O~tprtuJ3ctx ais Vorposit~t dts Rticbts.. ., in: Natiot~akoziaIistiscb~~~o~~afsblfrc 5, S.9 1 1. Hier 
heiGt es, daß Rosenberg ,Mi&ael Küchenmeister [!J mit Recht den ,Erzberger des Deut- 
schen Ritterordens' genannt' habe. 

"2 A.a.0.. S.42.45 und 47. 
Vg1. auch: den., Ortprtuf~n als Vorposttr~ dts Rcicba.. ., in: NationnIsoziaIistischt 

~fottatshr/rr 5. S.907. Hier wird Hermann von Salw. gelobt, weil er eine ,fest umrissene 
Reichsidee' gegenüber Friedridi 11.. dem ,überfeinerten Sizilianer', durchgesetzt habe, 
obwohl gerade .unterdcmgroGenSizilianerdas hiittelmeerseineverfuhrerischen Kräfte 
gegen die strengen Gesetze des Ostseekreises siegreich ausgespielt hatte'. 



gedankens.313 Obwohl einer seiner vielen Aufsätze über den Deutschen 
Örden sogar im nationalsozialistischen ScIIulrrngsGriefabgedruckt wur- 
de, der vor allem der politischen Bildung der HJ diente, zeigte sich , 

Maschke mehr von spezifisch völkischen Gedankengängen über 
Preußen, das Reich und den Ordensstaat beeindruckt als von der natio- 
nalsozialistischen Rassenideologie. 

Der Deutsche Orden sei zwarin der,übervölkischen WeltK des Heili- 
gen Landes gegründet worden, doch habe er sich bald auf seine ,völki- 
schen Grundlagen" besonnen und mit ,Volkund Reichverbunden" ge- 
zeigt.314 Allerdings habe er seine auf ,romanischen Grundlagen" beru- 
hende hierarchische Struktur, die besonders in der scharfen Betonung 
des Begriffs der ,disciplinaU in seiner Ordensregel zum Ausdruck kom- 
me, nicht frühzeitig und ausreichend genug geändert.315 Darin sah 
Maschke ähnlich wie Rosenberg den wahren Grund für den Verfall des 
Ordensstaates: ,Kein Regime vermag sein Recht auf die Führung eines 
Volkes zu wahren, wenn es ausschließlich herrschen will, und sich nicht 
ständig aus dem Blut der Besten erneuert."316 Dennoch wollte er im 
Ordensstaat den Beginn einer Kontinuität erkennen. Obwohl sich 

313 Erich Maschke, Hansr und Riiirrordrn im Zug nach Ostrn, in: Drr Schrilungsbrirf4 
(1 936), S. 130-146, ders. Drrdrufscbr Ordrnataat. Grsfalfrnsrinrrgrojcn Mrisfrr, Harnburg 
1935, ders., Drufscbr IVachfim Osfrndurcbdirjabrbundrrk, in: Tannrnbrrg. DcutschrsSchick- 
sal- drutschr Au/gabr. .., S.163-196. ders., Drr Ordrnsstaat PrruJrn, in: Ergangrnhrii und 
Ccgcnzuart 16 (1936), S.410-426, den./Karl Kasiske, Drrdrufschr Riifrrordrn. Scinrpolifi- 
schc und kulfurrlk hisfung im drufscbrn Osfrn, Berlin 1942. 

Maschkes publizistisch ausgerichteten Arbeiten, die in der Zeit des Dritten Reiches 
erschienen, zeichnen sich durch einevölkische, zumTeil nationalsozialistischeTendenz 
aus. Darin unterscheiden sie sich in eklatanter Weise von seinen wissenschafilichen 
Arbeiten zur Geschichte des Deutschen Ordens, die vor 1933 und nach 1945 erschienen 
sind. Vgl. etwa: ders., Drrdc~rfscbr OrdrnunddirPrrurjrn. Bckrhrrrngrrnd Unfcnvrrfungindrr 
prrujisch-balfischcn Mission drs 13. jahrbundrrfi, Phil. Diss., Königsberg 1928, auch: (I 
Historische Studien 176). Berlin 1928, den., Polcn unddic Brrufung drs Drufschrn Ordrns 
nach Prrujrn (- Ostland-Forschungen 4).  Danzig 1934. Die wissenschaftlich bedeut- 
samsten Beiträge sind jetzt zusarnrnengefaßt in: den., Domus Hospitalis ~tutonicorutti. 
Europäischr Vcrbindlungslinirn drrDru fscbordrnsgeschicbtc. Grsammrlfr Au$äfzc aus drn Jah- 
rcn 1931-1963 (- Quellen und Studien zur Geschichte des Deutschen Ordens, Bd.lO), 
Bad Godesberg 1970. 

Zu Maschke, der dem Jugendbund der ,Weißen Ritter' angehörte vgl.: W. Laqueur, 
Dir drufschrjugrndbrsrgung ..., S.158 f. Zu seiner Tätigkeit als Professor irn Dritten Reich 
vgl.: Helrnut Heiber, IValtrr Frank undsrin RricbsinstifutJiir Gcscbicbfr drs nrucn Drufsch- 
lands, Stuttgatt 1966, S.733 und S.743. 

E. Maschke. Drrdrufscbr Ordcnssiaaf .... S.7 und 11 f. 
"5 E. Maschke, Hansr und Rif frrordrn. .., in: Drr Scbulungsbricf4, S.146. 

E. Maschkc, Drrdrufscbr Ordrnsstaai ..., S.14 und 16. 
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Friedrich der Große ,geschichtlich nicht als Erbe des Deutschen Or- 
dens, sondern derBrandenburgischen Askanierund ihrer Erbansprüche 
über Pommerellen angesehen hat, ... ist der neue preußische Staat zum 
Erben des Deutschen Ordens und seiner Staatsauffassung geworden. 
Denn über dem Orden und seinem preußischen Staat stand ein Wort: 
Dienst ... Was ein Orden deutscher Männer in der Hingabe an eine Idee 
leisten kann, hat er durch die Geschichte seines Staates bewiesen."317 

Die Kontinuitätslinie, die Maschke dann mehr oder minder folge- 
' 

richtig auch bis zum nationalsozialistischen Staat durchzog, wurzelt 
also mehr im mystischen als im historischen Bereich: Der Ordensstaat 
habe ,nie einer Generation näher als der unserenu gestanden, denn ". . . 
was in unserer Zeit nach Gestaltungdrängt, ist dem Wesen und Werkje- 
nes Ordens derDeutschen im tiefsten venvandt, wieder sind Soldat und 
Staatsmann eins. Wieder wachsen Staat und Volk aus dem Werke der 
Gemeinschaft. Wieder herrscht dieIdee des Ordens, wenn es gilt,. . .dem 
deutschen Staate die Verfassung seiner Führerschicht zu geben.. .eine 
Aristokratie des breitesten Dienstes und Einsatzes."318 

Weshalb nun der Ordensstaat der nationalsozialistischen Gegenwart 
so,naheU steht, wird eherangedeutet alsausgeführt. Sicher, die Militari- 
sierung des neuen nationalsozialistischen Staates und das hier venvirk- 
lichte Führerprinzip werden mit dem Hinweis auf das historische Bei- 
spiel Ordensstaat zugleich gefeiert und legitimiert. Doch dies ist wie die 
von Maschke bis ins Dritte Reich verlängerte Kontinuitätslinie nicht als 
Spezifisch nationalsozialistisch anzusehen. 

Auffallend gering ist auch die rassenideologische Komponente.319 
Der Orden selber wird zwar als eine ,Auslese der rassisch Besten" be- 

'I7 E. Maschke, HanscundRittrrordrn ..., in: DcrSchtrIrrtrgsIrrirf4, S.147 f. 
Vgl. auch: den., Drr Ordmsstaat Prcu&n .... in: Vrrgangrnbrif und Grgcttlanr~ 16. Der G 

Ordensstaat sei ein ,Vorposten von Reich und Volk im Osten, irn Raume der gröi3ten 
schöpferischen Möglichkeiten, die unser Volk in seiner Geschichte überhaupt gekannt 

(a.a.0.. S.410). Im Orden selber sei der .Beg"ffdes Beamtentums', der ,Gedanke 
des Dienensa, des ,Befehls und Gehorsams' verwirklicht worden (a.a.O., S.418). In 
Preußen sei dann ,,jene Haltung überliefert [worden]. welche aus dem Dienst und dem 
Gehorsamdes ~ e u t s c h e n  ~ r d e n s e n t s ~ r a n g  undvon ihm in der~ründungseines ~ taa tes  
ZU bleibenden Eigenschaften des deutschen Menschen geprigt worden war' (a.a.O., 
s.426). 

3'"E. Maschke, Hatur und Rittrrordtn .... in: Drr Scbulutrgrbnif4, S.146. Vgl. auch: 
derSe. Dcrdcutrcbr Ordrnsstaat.. .. Vomort. 

'I9 Vgl. datu: Hans Venatier, ~rrwrbärtprisvollr Z~icspaltitn IVCSCII d t ~  Drt~fschrittrror- 
Eint rarsr>~sctIr~~bndlicdc Brtracbtutrg. in: Vngatrgcnbrit und Grgrtrwart 26 (1936), 

S.580-592. ~ickonsc~uentrasscnideolo~ischgeprägteSicht führt diesen Autorzueiner 
ambivalenten Bewertung des Deutschen Ordens. Einerseits sei der Orden in seiner 
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zeichnet, doch die Kritik am zölibatären Charakter fuhrt nicht wie bei 
Himmler zur Fordemng nach der Schaffung eines neuen „Sippenor- 
dens". Dagegen vertrat Maschke sogar die These, daß die altpreußische 
Bevölkerung keineswegs ausgerottet worden ist, sondern sich mit der 
neuen deutschen vermischte. Wenn er daraufhinwies, dafl beide Grup- 
pen ,rassisch naheverwandtuseien, solag ihm dennoch dieBehauptung 
fern, daß die Pruzzen germanischen Urspmngs gewesen seien.320 Genau 
dies hat erdannin einemspäterenAufsatzversucht.32~Hiervertrat er die 
auch offiziell propagierte These, daß die baltischen Stämme, zu denen 
auch die Pruzzen gehörten, ,germanische Kulturformenu bewahrt hät- 
ten, weil ein Teil der germanischen Bevölkerungim Lande geblieben sei. 
Der Orden konnte also an eine ungebrochene germanisch-deutsche Be- 
völkerungskontinuität anknüpfen: ,Zu ihnen [gemeint sind die deut- 
schen Siedler des 13. Jahrhunderts] führte von den Frühgermanen eine 
nur selten unterbrochene Kette germanischer GeschIechterundVölker. 
Ein gewaltiger Strom nordischen Blutes flutete Jahrtausende hindurch 
über den Raum Ost- und Westpreußen und machte ihn bis zur Gegen- 
wart zu einem Teil der germanischen und deutschen Lebensein- 
heit.«322 

Die Thesevon der germanisch-deutschen Kontinuität in Preußen war 
keine Erfindung der Nationalsozialisten. Sie war bereits lange vor 1933 

Kolonisationsarbeit der wahren Aufgabe des deutschen Volkes nachgekommen, 
,welches seit Jahrtausenden unablässig an der Bezwingung und Beherrschung, Durch- 
dringung und Erschließung des Lebens auf dieser Erde gearbeitet hat' (a.a.O., S.590). 
Andererseits habe der Orden jedoch auch das Christentumverbreiten wollen, das als ein 
,,geistiges Produkt fremder Rassen' anzusehen sei. So sei es dann zu einem ,Kampfder 
eingeborenen Rassenseele mit jener fremden, nicht eingedeutschten Seele' gekommen 
(a.a.0.. S.591). Die Geschichte des Ordensstaates sei daher ein ,,lehrreiches Beispiel für 
die Folgenund die Uberwindungeinergeistigen Rassenüberfremdung' fibda.). Erst Her- 
zog Albrecht habe nämlich ,die eingeborene Rassenseele gegenüber der fremden 
behauptet', das heißt, die-Religion aus dergefahrlichen Nähe des politischen Bezirks in 
einen Bereich verwiesen, für den die Seele allein verantwortlich ist' (rbda.). 

In der(schöngeistigen)Literaturgibt es weitere Beispiele dafür, daß einerassenideolo- 
gisch und damit autochthon nationalsozialistisch geprägte Sicht zu einer negativen Be- 
urteilung des zölibatären Ordens fuhrt. Vgl. dazu: Gottfried Frey. Drrrtschhrncn. Ohnc 
Wurzrl- Sprru im Wind, Berlin 1936, Wilhelm Kotzde, Dir Burgitn Oj~rtr. Das Schicksal 
rinrr Riffrrschafi 4 .  Aufl., Stuttgart o.J., Wcmer Jansen, Grirr um Afarirtrburg. Rortratr. 
Berlin 1941. 

'20 E. Maschke, Hansr und Riffcrordrn ..., in: Dn Scbulungsbnr/4, S.14 1 und 142. 
321 E. Maschke, Drufscbr Warbtim O~crndurcbdir]abrhundcrtc, in: Tannrntrrg. Dcutsc~ t~  

Schicksal ..., S.163-196. 
A.a.0.. S.169 und 170. 
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von deutschen Professoren vertreten worden und in das völkische Ge- 
dankengut eingegangen. Allerdings hatte diese wissenschaftlich 
umstrittene Vorstellung im Rahmen der nationalsozialistischen Welt- 
anschauung einen bedeutenen Platz erhalten.323 Wenn Maschke jetzt 
den Ordensstaat als eine ,völkischeVorpostenstellungu bezeichnete, so 
wollte er damit nicht nur die bekannte Metapher abwandeln, wonach 
Ostpreußen immer ein ,Bollwerk deutschen Lebensu war. Der Ordens- 
Staat und, damit untrennbar verbunden, das spätere Ostpreußen hatte 
als Vorposten nicht die Aufgabe, die slavische Flut abzuwehren, son- 
dern von hier sollte der ,deutsche Lebensraum nach Nordosten" ausge- 
weitet werden. Wie bei Hitler und Himmler wurde der Ordensstaat als 
Vorbild einer neuen ,LebensraumpolitikU im Osten bezeichnet. Bei 
Maschke fehlte jedoch die spezifisch rassenideologische Färbung dieser 
Abwandlung der alten Forderung nach einem erneuten ,Drang nach 
OstenC.324 Es fehlte die Vorstellung, daß im gewaltsam entvölkerten 
Osten ein neues Bauernreich entstehen sollte, von dem Deutschlands 
rassische Erneuerung ausgehen konnte. 

Dafir  machte sich Maschke zum Fürsprecher der seit dem Hitler-Pi& 
sudski-Pakt vom Januar 1934 herrschenden deutsch-polnischen ,Ver- 
ständigung', die im Dritten Reich untervölkisch und nationalistisch ge- 
sinnten Historikern keineswegs unumstritten war.325 Er kritisiert das 
mittelalterliche Polen, das beiTannenberg in ,verkehrter Front" gestan- 

323 Vgl. dazu: Wolf V. Seefeld, SS-Grabung auf drm ScbloJbrrg von AQChristburg, in: 
Gcmanrn-E&. Afonatsscbnijir drutscbr Vorgcscbicbtc, 1937, S.277-285. Verschiedene 
Funde ,frühgermanischen Ursprungs' bekräftigten V. Seefeld in seiner These, daß ,die- 
ses Gebiet [gemeint ist Ostpreußen] germanisch blieb'. ,,In das nunmehr nur noch dünn 
bevölkerte Gebiet wanderten die Preussen ein und wurden mit den im Lande verbliebe- 
nen Goten zu einem Volk' Die Eroberung Preußens durch den Orden stand daher ,im 
Zeichen der Wiedergewinnung germanischen Bodens" (a.a.0.. S.282). 

Vgl. ZU dieser Grabung, die vom Ahnenerbe' der SS durchgeführt wurde: M. H. 
Kater, DasAhnrncrbr. ..,S.80 und S.290 ff. ZurTätigkeit V. Seefelds bei der ,Bergungt von 
Vorges~hicht~ichen ~ u n d e n  insowjetischen ~ u s e e n  a.a.0.. S.156.Vgl. zur Rolle dervor- 
geschichte: H. Heiber, IVdtrrFrankundsrinRridsinstitut .... R. Bollmus, Das Amt Roscn- 
bcrg-.., S.153 ff. 

324 E. Maschke, Drutscbr IVacbtim Ostrndurcb dirJabrbundrrtr ..., in: Tannrnbcrg. Drut- 
ScbrsScbirkral..., s.171.192 und 171. 
"' Vgl. dazu eta.a die Rezension zu: Erich Maschke, DrutscblatrdundPo[rn im Wandrl 

dmGrs~bicbtr. in: JabrbJicbcrfur 1~smscba/lundJugrndbildung 12 (1936). S.219-232 und 
'e354-366, in: VngangrnbritundCrgrnwart26 (1936), S.617 f. Hier wird Maschke ,Ein- 
Seitigkeit'vorgenorfen. Er hätte sich nicht daran hindern lassen sollen, ,die Unmöglich- 
keit der jetzigen deut&-polnis&en ~ r e n z z i c h u n ~  hervorzuheben. die trotz des Nicht- 
angriffspaktes vom 26.1.1934 bestehen bleibt'. 
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den habe, denn ,dem Wesen nach bedeutete das nichts anderes als den 
Vorwurf, die östliche Grenzwacht für das Abendland verlassen zu ha- 
bena.326 Eine solche Wendung ist in dem nationalistisch und völkisch 
geprägten Schrifttum der Weimarer Republik nicht anzutreffen. Die 
von Hitler zeitweilig vertretene Vorstellung, zusammen mit Polen das 
bolschewistische Rußland zu zerschlagen, kann als Charakteristikum ei- 
ner spezifisch nationalsoziaIistischen Politik angesehen werden, die in 
der Weimarer Republik so gut wie undenkbar war. 

Zwei Jahre nach dem Erscheinen dieses Aufsatzes von Erich Maschke 
veröffentlichte FranzLüdtke jedoch einBuch, in dem erden inzwischen 
abgeschlossenen Hitler-Stalin-Pakt ebenfalls mit dem Hinweis auf das 
historische Beispiel des Ordensstaates zu legitimieren gedachte.327 Be- 
reits der Hochmeister Albrecht von Brandenburg habe versucht, im 
Bündnis mit Rußland den gemeinsamen Gegner Polen zu schlagen.328 
Dieses Buch, das unter dem unmittelbaren Eindruckdes Polenfeldzuges 
geschrieben wurde, stellt in gewisser Weise eine Fortsetzung des in der 
Weimarer Republik so zahlreichen antipolnischen Schrifttums dar. 
Von 1934 bis 1939 waren die Bücher und Aufsätze zum deutsch-polni- 
schen Verhältnis in Gegenwart und Vergangenheit durch eine im Ver- 
gleich zur Weimarer Republikund zum Kaiserreich gemäßigte Tendenz 
gekennzeichnet gewesen. Diese ,Mäl3igungc, die auf staatliche Anord- 
nung edolgte, war von einigen völkischen Autoren sogar kritisiert wor- 
den. 

Franz Lüdtke, der sich schon in derzeit der Weimarer Republikin sei- 
nen Schriften mit einer schroffen antipolnischen Stellungnahme her- 
vorgetan hatte, wollte hier offensichtlich einen gewissen ,Nachholbe- 
darf befriedigen. Die von einem fanatischen Haß gegen alles Polnische 
gekennzeichneteTendenz dieses Buches kann jedoch nicht allein damit 
und mit der chauvinistischen Erregung des Polenfeldzuges erklärt wer- 
den. Lüdtke verstand es, beinahe alle bisher bekannten antipolnischen 
Vorurteile zu sammeln und sie gleichzeitig in einem bisher nicht ge- 
kannten Maße zu steigern. Dies gilt für die These von der tiefverwurzel- 
ten KuIturIosigkeit der Polen, die in Mittelalter und Neuzeit nur ein 

3'6 E. Maschke, Drufscbr \tiarhr im Ostrn durcb dir Jabrhundrrfr.. ., in: Tannrnbrrg. Drrif- 
schrs Schicksal.. ., S.182. 

3l7 Franz Lüd tke, EinJabrtausrndKritgzmicbcn Dru~schIandmdPoicn (- Geschichtsfi- 
beln fürwehrmacht undVolk,Bd.3),Stuttgart 1941.Vgl.auch:ders., DrrDntfscbcRiffrr- 
ordrn. drr Wcdcrcrobrrrr und Kolonisator drufscbrn Osfraums. Langensalza 1935, dcrs., 
Ordrnsland, Berlin 1943. Vgl. auch die oben Anrn. 159 zitierten Arbeiten Lüdtkes. 

F. Lidtke. Ein Jabrfaurmdknlgriiscbcn Drufscbland und Poltn.. ., S.105. 
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,wüstes Durcheinanderu, ,ohne Ordnung und völkische Selbstzucht" 
gekannt hätten. Gleichwohl hätten die Polen immer wieder Ansprüche 
erhoben,wieetwaaufdenZugangzumMeer, die ,durch keine Leistung" 
zu begründen waren. Mit einem geradezu ,unbändigenu Haß seien die 
Deutschen verfolgt worden, die doch nur die Kultur nach Polen bringen 
wollten. ,Immerschon hat polnischerHaß imBlut wehrloserDeutscher 
gewütet, damals und zu unserer Zeit." Als warnendes und anfeuerndes 
Beispiel gilt auch hierwiederumvor allem der Deutsche Orden, der „auf 
völkischem Vorposten am Weichselstromu gestanden habe und vom 
Haß und der Mordlust der Polen verfolgt worden sei. Doch daran wäre 
der Ordensstaat nicht zugrunde gegangen, wenn nicht die ,,deutsche 
Zwietrachtu hinzugekommen wäre, denn ,damals wie heute wurde 
Deutschtum durch Deutschtum geBlltu.329 

Konsequent und keineswegs originellversuchte Lüdtke die Geschich- 
te des Ordensstaates nach dem ersten Thorner Frieden mit der der Wei- 
marer Republik zu vergleichen. Über die 141 l festgelegte Kriegsent- 
schädigung heißt es daher: ,Hatte das Schwert die Deutschen nicht be- 
siegt, so sollte die Schlinge des Kapitals sie erwürgen": eine seit je ,,be- 
währte Methode"! Zur Situation des Ordensstaates nach dem Zweiten 
Thorner Vertrag 1466 ist dann zu lesen: ,Deutsche Zerrissenheit, 
Dolchstoß, polnischer Gewinn ohne eigene Leistung, einen Korridor 
zur Ostsee, Danzig als Freistaat, in dem Polen allerdings manches zu sa- 
gen hatteund noch mehrsagen wollte, dasversprechen deutscherAuto- 
nomie, trotzdem Polonisierung, daher wirtschaftlicher und kultureller 
Niedergang, ferner Ostpreußen als Insel - so wiederholen sich Zeiten 
Und Schicksale, so gleichen sich Thorn und Versailles."330 

Die antipolnische Tendenz an sich stellt aber imgrunde nichts Neues 
oder spezifisch Nationalsozialistisches dar. Dies gilt auch für die Ver- 
gleiche zwischen Heinrich V. Plauen und Hitler, denn ,,immer wieder 
erleben wir es in unserer Geschichte, daß in letzter Not, hart am 
Abgrund, wenn alles verloren scheint, ein Mann, ein Retter, ein Führer 
dasteht, dem Verderben halt gebietendu. Plauen war in der Literatur 
schon lange als Symbolgestalt eines Führers, eines ,bonapartistischenC 
Herrschers gefeiert worden. 

Anders dagegen ist es schon, wenn Lüdtke den Hochmeister Lutherv. 
Braunschweig zu einem ,,Blitzkriegu nach Polen aufbrechen läßt, wo er 
dann Bromberg, ,,das a l tb~r~undische  Bidegast", erobert. Damit wird 

329 A.a.0.. S.66,69.66,81.68 und 74. 
'I0 A.a.0.. S.89 und 102. 
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der Eindruck erweckt, als würde das Ordensheer ausziehen, um altger- 
manischen Siedlungsboden wiederzugewinnen. Die Kritik an den Gil- 
genburger Greueltaten des polnisch-tatarischen Heeres schließlich 
kann zwar als ein Topos in der deutschen Literatur über die Tannenber- 
ger Schlacht gelten, doch Lüdtke gelang auch hier eine bisher nicht 
gekannte Steigerung, die auch inhaltlich als neuartig angesehen werden 
muß. Den Polen wird ,nackte Mordgieru und ,barbarische Grau- 
samkeit" vorgeworfen, ihre ,vertierten Haufenu feiern ,wildeste 
Orgien", und Lüdtke fuhrdann fort: ,Heute wissen wir, dai3 dieBerichte 
der Zeit nicht übertrieben sind, nicht Greuelmärchen geängsteterphan- 
tasie. Die Polen von 1939 haben gezeigt, wessen sie fähig sind. Das Mar- 
tyrium Gilgenburgs ist blutige Wirklichkeit gewesen.. ."331 

Unverhüllt forderte er dazu auf, endlich Rache zu nehmen für Tan- 
nenberg, den ersten und zweiten Thorner Frieden, das ,ThornerBlutge- 
richt", den Versailler Frieden und den ,,Bromberger Blutsonntagu und 
all die Untaten, die die Deutschen seit einem Jahrtausend durch die Po- 
len zu erleiden gehabt haben. Diese Schrift stellt zweifellos den Höhe- 
punkt in der antipolnischen Agitation dar, die in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts begann und sich an Themen aus der mittelalterlichen 
Geschichte orientierte. Es erscheint jedoch zweifelhaft, ob Lüdtke mit 
diesem Aufrufzur Rache an den Polen an die dann im Generalgouverne- 
ment tatsächlich praktizierte Politikgedacht hat und sich so etwas über- 
haupt vorstellen konnte. In seinem Buch benutzte er beinahe aus- 
schließlich historische und keine rassenideologischen Argumente, um 
seinen Polenhaß zu rechtfertigen. Das Schicksal des Ordensstaates galt 
als warnendes Beispiel, wohin deutsche Zwietracht und polnischer Haß 
fuhren können. Lüdtke deutete zwar an, daß die Expansionspolitikdes 
Ordens lediglich das Ziel hatte, alten germanischen Siedlungsboden 
wiederzuerlangen, aber die Vorstellung, daß ein am historischen Deut- 
schen Orden orientierter ,SippenordenU im eroberten Ostland durch 
,Verdrängungskreuzungenu und durch den Raub arisch aussehender 
polnischer Kinder die nordische Rasse erneuern soll, schien ihm fremd 
zu sein, obwohl Lüdtke zweifellos als überzeugter Nationalsozialist an- 
zusehen ist.332 

33' A.a.0. .  S.83,69,77 f. und 78. 
332 Vgl. dagegen das ,im Herbst 1941" offensichtlich nachträglich geschriebene Vor- 

wort von Lüdtke: a.a.0.. S.7: ,Unsere Leistung liegt begründet in unserem Blut, das den 
Boden schirmt, zu dem es gehört. Aus der Leistung aber erwuchs das Ethos des höheren 
Rechts. Es ist nicht das Recht der äußeren Gewalt. sondern das des Geistes. Er hat den 
Osten gestaltet, und das Schwen. das er sich schuf. war berufen, sein Werkzu schützen. 
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Der Blickauf die Arbeiten von Weber-Krohse, Maschke und Lüdtke, 
die ganz dezidiert versuchten, die nationalsozialistische Weltan- 
schauung mit dem Hinweis auf den historischen Deutschen Orden zu 
verdeutlichen und zu rechtfertigen, hat ergeben, daß diese Autoren sehr 
unterschiedliche Bilder des Ordensstaates gezeichnet haben. Bezeich- 
nendenveise gelangten Sie dabei nicht zu einer Sicht des Ordensstaates, 
die rassenideologisch geprägt war und daher als spezifisch nationalso- 
zialistisch anzusehen wäre.333 Offensichtlich gab es im Dritten Reich 
nicht ein, sondern mehrere ideologisierte Bilder des Deutschen Ordens 
und seines Staates. 

Der Pflug des Bauern, der Hammer des Handwerkers, die Waage des Kaufmanns, das 
Buch des Denkers wurden geschützt vom deutschen Schwert." 

.Mit der Zerschmettemng des Bolschewismus ist unser Ostland endgültig befreitwor- 
den. Der Sieg über die Bolschewiken aber ist zugleich ein Sieg über die Polen. Dies zu 
begründen, ist nicht nötig; werden Osten kennt, weiß, daß es so ist. Erweiß auch, daß die 
Lösung d e r ~ u d e n f r a ~ e  notwendig ist, in Europa und ganz besonders in Osteuropa. Alle 
diese Dinge stehen in einem inneren Zusammenhang. Erst mit der Beendigung des tau- 
sendjährigen Kampfes gegen die Polenwurde der Weg offen für die Lösung der gesamten 
O ~ t f r a ~ e .  Der Osten des neuen Jahrtausends steht im Zeichen des Hakenkreuzes." Zur 
~olnischen Forschung, die gerade in Büchern wie dem von Lüdtke den Beweis für ihre 
lhese sah, daß die nationalsozialistische Vernichtungspolitik in Polen in einer Konti- 
nuitätslinie stehe, die bis ins Mittelalter zurückreiche, vgl. unten ACHTES KAPITEL, 
s.359 K 

Ähnlich ist es bei: Ekkehart Staritz, Dir 1fist-Ostbr~cg~~ngindcrdtrrtschrn Gcschichre, 
k l a u  1935, der von sichimVomort behauptet, daß er,selbstverständlich nationalso- 
zialistisches Gedankengut zum Ausdmck' bringen möchte. Dabei weist er zwar aufdie 
.östliche Sendung unseres Vaterlandes" hin, die bis in die germanische Frühzeit zurück- 
reiche, doch die wesentliche Aufgabe der Deutschen sei es bei dem ,deutschen Drang 
nach Osten' (a.a.0.. S.1.17) gewesen, die ,deutsche Kultur', die aus der ,Verschmelzung 
gemanischer Sinnesart mit christlich antiker Bildung" entstanden sei (a.a.O., S.171), 
nach Osten zu tragen. Diese Vorstellungen sind nicht spezifisch nationalsozialistisch, 

ein Topos innerhalb der nationalistischen und völkischen Historiographie. 
Erich Vogelsang, Dir I d ~ d f i  Drrrfsrbr~z Ordens(- Der Heiland. Deutsch-protestantische 
Hefte, NI. 28). Berlin 1935, sieht im .IColonialstaat' des Deutschen Ordens die ,ge- 
schichtlichen ~urze~n'der,,preußischenOrdn~ng~(S.10 f.). Wegenseiner.Rücksichts- 
losigkeitu im außenpolitischen Kampf und wegen des ,strafiten Gehorsams" im Inne- 
Ien(S.7 f.) sei der Orden zu übermenschlichen Leistungen befahigt gewesen, obwohl die 
Ordensritter ,,ohne Eigentum und Ehe" und ohne ,Bluterbenu keine ,Bodenständig- 
keit" erlangt hätten (S.13). Dennoch habe dieser Orden die ,weitentsagende Form des 
Chnstentums'(~..l), die als ungermanisch angesehen wird, überwunden und auf-altem 
germanischen Bodenaseinen Staat gründen können (S.5). \Xe bei der oben in Anm. 3 19 
Z1tienen Arbeit von Venatier kann gerade die G t i k a m  christlichen zölibatären Orden 

spezifisch nationalsozialistisch angesehen werden. 



SECHSTES KAPlTEL 

Das Bild des Ordensstaates in der deutschen Historiographie 
des Kaiserreiches, der Weimarer Republik 

und des Dritten Reiches 
Versuch einer Bilanz 

In der im vorigen Kapitel analysierten Rezeption durch den National- 
sozialismus liegt der Höhe- und, wie noch zu zeigen sein wird, auch 
Endpunkt der ,Ideologie des Ordensstaates'. Diese Ideologie nahm 
innerhalb der nationalsozialistischen Weltanschauung und Propaganda 
einen bedeutenden Platz ein. Allerdings gehörte sie nicht zum Kern die- 
ser Weltanschauung, die durch die Rassenideologie geprägt war. Die 
Rassenideologie hat jedoch einen ,geschichtsfernenu, ja antihisto- 
rischen Charakter.' Sie entstammt dem Bereich der Naturwissenschaft 
und nicht der Historiographie. Das ,nationalsozialistische Weltbildu ist 
daher im Kern nicht als ein ,Geschichtsbildu zu bezeichnen. Daher ist 
die These Karl Ferdinand Werners bereits im Ansatz als falsch anzu- 
sehen: ,Die deutsche Geschichtswissenschaft hatte die politische 
Ahnengalerie des ,Führers6 schon fertig, als Hitler die politische Bühne 
betrat."= Sicherlich wurden bereits vor 1933, ja vor 1914 die nationa- 
listischen, völkischen und selbst rasseideologischen Bestandteile der 
nationalsozialistischen Weltanschauungvon deutschen Historikern ge- 
prägt und mit dem Hinweis auf bestimmte historische Beispiele auch 
legitimiert, doch diese zahlreichen Versuche können höchstens als ak- 
zidentiell angesehen werden. Die nationalsozialistischen Machthaber 
und Ideologen haben nur zusätzlich aufhistorisierte Ideologien wie die 
des Ordensstaates zurückgegriffen, um eine weitere ,Rechtfertigungc 

E. Nolte, DrrFarcbirmu~in rrinrrEpocbr ..., S.500 f. und S.348. 
Karl Fcrdinand Wcmcr, Dir dutrcbr Hi~torfograpbir unter Hiflrr, in: Bcmd Faulcn- 

bach (Hrsg.), Cr~cbirbt~roirrnirrba/rissm~cbinDeut~cb~nd. Traditionrffe Po~itionrnundgrgrnwärtigr 
Au/gabrn, München 1974. S.86-96, S.89. 
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ihrer rasseideologischen Zielsetzung zu gewinnen, die nationalisti- 
schemundvölkischem Denken invielen Punkten sogarwidersprach. Ihr 
eigentliches Ziel, die rassereine Welt, wobei die minderwertigen Rassen 
vernichtet, die ,gute germanische' aber in den zu diesem Zweck ent- 
völkerten Räumen des Ostens gezüchtet werden sollte, stand sogar im 
deutlichen Gegensatz zum Geschichtsbild der nationalistischen und 
völkischen Historiker. Dieser Widerspruch zwischen den antihi- 
storischen rasseideologischen und den nationalistischen und völ- 
kischen Bestandteilen der nationalsozialistischen Weltanschauung, die 
mit historischen Beispielen begründet wurden, wurde in der Zeit des 
Dritten Reiches nicht gelöst. Eine Fixierung aufein spezifisch national- 
sozialistisches Geschichtsbild, das etwa mit der manristischen 
Geschichtstheorie zu vergleichen wäre, hat es nicht gegeben.3 Statt des- 
sen gab es verschiedene nationalistisch, völkisch und vereinzelt auch 
rassistisch geprägte Darstellungen der Geschichte, die mit mehr oder 
minder großer Berechtigung als nationalsozialistisch ausgegeben wur- 
den. 

Daher muß, ganz abgesehen von den ohnehin problematischen mo- 
ralischen Beurteilungskriterien, von denen Werner ausgeht, seine These 
von der ,AhnengalerieK des Führers, die von ,derc deutschen Ge- 
schichtswissenschaft fertiggestellt worden sein soll, relativiert werden. 
Obwohl wir diese Thesen nur am Beispiel der deutschen Geschichts- 
schreibung über den Deutschen Orden gewonnen haben, meinen wir, 
daß ihnen ein genereller Charakter zukommt. 

Damit soll keineswegs die Tatsache geleugnet werden, daß es bereits 
vor 1933, ja vor 1914 nationalistisch, völkisch und vereinzelt auch ras- 
seideologisch geprägte Darstellungen der Geschichte des Deutschen 
Ordens gegeben hat, die sich kaum von denen unterscheiden, die wäh- 
rend der Zeit des Dritten Reiches erschienen sind. Unwissenschaftlich 
scheint uns nur zu sein, wenn diese Autoren für die spätere partielle 
Adaptierung der von ihnen geschaffenen und geprägten ,Ideologie des 
Ordenstaates' durch den Nationalsozialismus verantwortlich gemacht 
Werden.4 Ohnehin kann nicht deutlich genug darauf hingewiesen wer- 

SO: K F. Werncr, Dar NS-Gr~cbjchfsbild d d  dru~rchr Grschichfswirsrnscb~f.. ., S.9, 
der die niese aufgestellt hat, daG das ,national-sozialistische Weltbild ein Geschichts- 
bild' genesen sein soll, obwohl er auch darauf hinweist: ,,Niemand hat mehr deutsche 
Geschichte verleugnet als die Nazi-Ideologen' (a.a.0.. S.40). 
' Sovon einigen Historikern derDDRVg1. ewa:W. Magdefnu, Hrinrichvon Trcifsch- 

kc unddir ivrprria~isiiscbc Ortfoncbu~rg. .., in: Z/C 1 1. 
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den, daß es zwischen diesen unterschiedlichen ideologischen Strömun- 
gen, die sich aufdas Bild des 0rdens ausgewirkt haben,keine stringenten 
Kontinuitätslinien gibt. Fernermuß beachtet werden, daß es neben den 
bereits analysierten unterschiedlichen Beispielen für eine Ideologisie- 
rung des Bildes des Ordensstaates innerhalb der deutschen Geschichts- 
wissenschaft immer wieder das Bestreben gegeben hat, die Geschichte 
des Ordens so objektiv wie möglich zu schreiben. Diese Bestrebungen 
sollen jetzt zusammenfassend gewürdigt werden. Gleichzeitig ist 
danach zu fragen, ob und in wie weit sich die im fünften Kapitel darge- 
stellten ideologischen Komponenten und Faktoren auch auf die 
Fachhistoriographie im engeren Sinne ausgewirkt haben. Exemplarisch 
soll dies zunächst durch die Analyse der Diskussion verdeutlicht wer- 
den, welche innerhalb der deutschen Geschichtswissenschaft des aus- 
gehenden 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts über die Phase der 
Gründung des Ordensstaates geführt wurde. 

Wir haben bereits erwähnt, daß schon Lucas Davidversuchte, die von 
Simon Grunau und den polnischen Chronisten vertretenen Thesen zu- 
rückzuweisen, wonach Herzog Konrad von Masowien nicht vollständig 
und auch nicht endgültig auf das Kulmer Land und Preußen verzichtet 
habe. Bewußt ausführlich haben wir auch dargestellt, welche politi- 
schen Motive dann f i r  die gegenteilige Meinung eines Johann Peter Lu- 
dewig, einiger westpreußischer Historiker sowie für deren erneute M- 
derlegung durch Historiographen der Aufklärungszeit und vor allem für 
Johannes Voigt maßgebend waren. 

Diese Frage hatte also bereits eine lange wissenschaftsgeschichtliche 
und zugleich politisch-ideologisch geprägte Vorgeschichte. Fast schien 
es jedoch, als ob sich Voigts Meinung zumindest in der deutschen Ge- 
schichtsschreibung durchgesetzt hätte, als Johannes Watterich den Fra- 
genkomplex wieder aufrollte und die These vertrat, daß in Wirklichkeit 
BischofChristian der rechtmäßige HerrPreußens und der eigentlich Be- 
trogene in dieser Angelegenheit gewesen sei.5 Watterich, der Professor 
im katholischen Braunsbergwar, wurde daraufhin ultramontaner Moti- 
ve verdächtigt und zunächst mehr totgeschwiegen als widerlegt.6 

5 Johann Matthias Watterich, Dir Graindung dcs Dcutschrn Ordtnss~aatcs in PrcuJc~i, 
Leipzig 1857. 

6 Georg Waitz, Rezension zu:]. M. Watterich, Dir GrUndutzgdcsDrufschc~~ Ordrnssraa- 
frs in Prcu$cn, Leipzig 1857, in: Göt~in~crgclrbrtc Anzci&n 3 (1858), S.1761-1793. Waitz 
warf Watterich außer der ultamontanen Haltung vor. nicht die Quellen interpretiert, 
sonderneinen ,RomanUgcschrieben und sichdamit des .MißbrauchsdesNamens histo- 
rischer Forschung' schuldig gemacht zu haben (a.a.0.. S.1793). 
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Doch als selbst einemTreitschkeZweife1 kamen, der sich nicht scheu- 
te, das politisch so Gefährliche, ja Anrüchige auch auszusprechen, daß 
nämlich die staatsrechtliche Zugehörigkeit des Ordensstaates zum mit- 
telalterlichen Deutschen Reich keineswegs sicher sei, war es Zeit für die 
eigentliche Fachhistorie, solche Zweifel energisch zurückzuweisen. 

Zu dieser Aufgabe fühlte sich dann auch Kar1 Lohmeyer berufen, der 
ganz offen die politisch-ideologische Bedeutung dieser an sich ja rein 
quellenkritischen Fragen deutlich aussprach: ,Gelingt es nur den 
Anfang, - die Grundlage Preußens und damit dann auch des kleindeut- 
schen Reiches als aufunrechtmäßige Weise entstanden darzustellen, so 
bleibt auch an allem, was daraus hervorgegangen, darauf auferbaut ist, 
ein Makel haften."7Das hieß in schlichten Worten: Die ,deutschec Sen- 
dung der preußischen Führungsmacht mußte doch als sehr merkwürdig 
erscheinen, wenn das Kern- und Ursprungsland der preußischen 
Monarchie, der Ordensstaat, gar kein Glied des Deutschen Reiches war, - 
was immer man darunter verstehen wollte. Darüber hinaus fürchtete 
Lohmeyer, daß auch der preußische Staat der Neuzeit in seinen Grund- 
festen angegriffen werde, wenn man die Gründung des Ordensstaates 
mit so moralisch anrüchigen Dingen wie Betrug, Urkundenfälschung 
und roher Gewalt in Verbindung brachte. Genau dies unterstellte er 
dann den kommenden ,Reichsfeindenc, den Polen und Katholiken, die, 
Von Rom und Wien dazu animiert und unterstützt, wenigstens dem 
-ersten Gliede in der Kette ... die rechtlichen Grundlagen entziehen" 
wollten, wenn sie schon ,nichts mehr von dem Geschehenen rückgän- 
gig machen" könnten.~Damit~varoffensichtlich bereits die Reichsgrün- 
dung gemeint, die so als letztes Glied einer Kette erscheint, die bis zum 
Ordensstaat zurückreicht. 

Die umfassende Privilegierung des Deutschen Ordens in der Golde- 
nen Bullevon 1226 ließ jedoch selbst bei Lohmeyer den Gedanken auf- 
kommen, daß der Orden damit die Berechtigung erhalten habe, ein 
-Vorn Reich ganzunabhängiges Fürstenthum" zugründen.9DieseZwei- 

b r l  iohmeyer, Dir Brmfi~rg dcs Dcutscbcn Ordcns nzrach Prrujcn, zuerst in: Zcitschrifi 
fir~r~$iscbe Gcscbicbtc und Landcshndc, 1870, zitiert nach: ders., Zuraltprr~~iscbcn Ge- 
scbicbtc. Ar$äm und Vortrüge, Gotha 1907, S.93-117. S.97. 
' A.a.0.. ~.9~.iohme~ermeinthierÖsterreich unddiekatholischeKirche. Gerade in 

M e n u ~ r d e  si&namlich,selbst jeutbisweilenleiseundverschämtderGedanke hervor- 
wagen: im Gmnde genommen ist der rechtmäßige Herr von Preußen noch immer der 

Orden'(a.a.O..S.96.). Zu diesen offenen oderversteckten Gegnern des ,deut- 
schen Wesens" an der .Donauu und am ,TiberU komme noch der an der ,Weichselu. 

A.a.O.,S.111. 
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fel räumte er jedoch dann selberschnell mit der (falschen!) Übersetzung 
der Stelle in der Bulle Friedrichs 11. aus, die, wie wir bereits gesehen ha- 
ben, den Historikern bis heute sprachliche (und, wie wohl zu ergänzen 
ist, auch politisch-ideologische) Schwierigkeiten gemacht hat. Loh- 
meyer meint, daß der Hochmeister hier mit einem Reichsfürsten vergli- 
chen und gleichgesetzt worden sei. 

Obwohl seit 1883 alle wichtigen Urkunden über die Berufung des 
Deutschen Ordens nach Preußen im Prerflischen UrkrrndenEiuchgedruckt 
vorlagen, schien die Klärung der so umstrittenen Fragen ,niemals zu 
Ende zu kommen", wie bereits 1905 Max Perlbach erstaunt feststellen 
mußte.10 Während die politisch und historisch so wichtige Problematik 
der staatsrechtlichen Stellung des Ordensstaates zunächst noch ausge- 
klammert wurde, konzentrierte sich die Diskussion auf die Beurteilung 
der unmittelbar beteiligten handelnden Personen, nämlich auf Her- 
mann V. Salza, Herzog Konrad V. Masowien und Bischof Christian. 
Doch auch aufdiesem Gebiet standen sich die Meinungenvöllig kon trär 
gegenüber, was Perlbach mit dem zutreffenden ,ideologiekritischenC Ar- 
gument erklärte, daß ein ,Teil der Forschung von seinem heutigen 
nationalen und politischen Standpunkt an jene Frage herantrittCc.1l Nur 
galt dies nicht nur für die polnische und ,katholischec, sondern auch für 
die ,preußische' Seite in diesem Streit. 

Wie bereits erwähnt, war man in Polen seit dem 15. Jahrhundert nicht 
müde geworden, dem Orden vorzuwerfen, den armen, vertrauensseli- 
gen Herzog Konrad hinterlistig betrogen zu haben. Aber auch deutsche 
Historiker waren nicht bereit, wie Johannes Voigt alle Handlungen des 
Ordens in einem idealisierten Sinne zu sehen und damit zu entschuldi- 
gen oder sie wie Treitschke gar als ,realpolitischec Notwendigkeiten jen- 
seits von Gut und Böse anzusiedeln, obwohl sie meistens Herzog Kon- 
rad für unfähig und Bischof Christian für intrigant hielten. Roepell, 
Wölky und vor allem PerIbach kamen aufgrund von quellenkritischen 
Analysen zu der Ansicht, daß der Orden zumindest den Kruschwitzer 
Vertrag gefälscht habe.12 Dies faßte nun der polnische Historiker Woj- 
ciech V. Kctrzyriski als eine Bestätigung für seine viel weitergehenden 

'0 Max Perlbach, Hrnnann von S a h  und drr Drutscbr Ordrn im jHngsfrnpo~rtiscbc~~ Gr- 
ricbf, in: Ztitscbrijl drs \~r tpr~u~iscbrn  G~scbicbtsvrrrinr 48 (1905), S.193-228, S.194. 

'1 A.a.0.. S.196. 
'ZR. Roepell, CrscbicbtrPolrns,T. 1, S.440 ff., C. Wölb ,  in: Pr. UB 1, n.78, S.60, Max 

Perlbach. Dir ~IICSICYI prc~liscbcn Urhndm hitircb ur~trrsrrcbt, in: AltprtuJiiscbr dfonais- 
schrg 10 ( 1  873). S.609-649, ders.. Zur Kritik dnäI~rstrnprcuJiscljrn Urkundrn, in: dcrs.. 
J'~c~Jiscb-polniscbc Studim zur Crscbicbrr drs II litrrlalt~rs, Bd. 1 ,  Halle 1886, ders., Hrnnann 
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Thesen auf.13 Der Orden habe nicht nur den Kruschwitzer Vertrag, son- 
dern generell fast alle Schenkungsurkunden für Preußen wie bereits für 
Siebenbürgen gefälscht. Um seine ,selbstsüchtigenu Ziele zu verfolgen, 
habe Hermann V. Salza den naiv-vertrauensseligen Herzog Konrad hin- 
tergangen. Die nun wiederum von fast allen deutschen Historikern ver- 
tretene Version der Benifung nach Preußen wurde von Kqtrzyriski 
schlicht als ,Legendeu abgetan. In Wirklichkeit habe sich alles ganz 
anders abgespielt. Herzog Konrad seigarnichtvon den Pruzzen bedroht 
worden; er habe den Orden nur ins Land gerufen, um Preußen, das 
schon lange als polnisches Eigentum galt, endgültig zu erobern. Nur zu 
diesem Zweck und nur für die Dauer der Kämpfe habe der Herzog dem 
Orden das Kulmer Land überlassen. Doch Hermann V. Salza, ein ,,Bis- 
marck des 13. Jahrhundertsu habe mittels Lüge, Verrat und Urkunden- 
fälschungen das Land widerrechtlich behalten.14 

Der kurios wirkende Vergleich mit Bismarck, der dann von den deut- 
schen Historikern gleich ,mit BefriedigungK aufgenommen wurde,ls 
beweist, daß auch Kctrzyiiski von bestimmten politischen Motiven ge- 
prägt war. Insofern hatten die deutschen Historikeres mit ihrerwiderle- 
gung nicht schwer. Bereits seine Herkunft aus dem österreichischen Tei- 
lungsgebiet, Kqtrzyiiski war Direktor des Ossoliiiskischen Nationalin- 
stituts in Lemberg, ,bewiesG seinen deutschen Opponenten, daß die 
&erreicher den Polen gegenüber viel zu tolerant seien, wenn solche 
Angriffe gegen die deutschen nationalen Werte möglich waren. Die frü- 
heren Schriften Kqtrzyhskis, in denen er die These vertreten hatte, daß 
die Deutschen ein aus Skandinavien stammendes Raubvolk seien, wel- 

VonSaLa.. ., in: Zzifscbr~du~rsrprc~isdcn Grscbich1svrrcins48 S. 198: der Kruschwitzer 
sei eine .geschick~e Fälschung'. 

Nur die siebenbürgischen Urkwnden seien nicht gefilscht. Vgl. dazu: Max Perlbach, 
Dcr~rufscbc 0rdrn in ~ i t b r n b ~ r ~ n .  ~urK~~ikdrrncursfcn~olnischrn ~ifcratxrr, in: ~ 1 0 ~ 2 6  
(I~OS),  S.415430. Andere Auffassung über den hschwitzer  Vertrag: Conrad Reth- 
Msch, DirBrru/ungdcsDru~scbcn Ordcnsgcgc~ldirPrcu/Icn, Phil. Diss.,Göttingen 1868 (ZU- 
gleich: Berlin 1868). Konrad und BischofChristian hättenzugunsten des Ordensaufalle 
Rechteverzichtet und der Orden habe die ,volle Landeshoheit' erhalten (a.a.O., S.46 f.). 
&dich: K Lohmeyer, Dir Brru/ungdcs Dcufschrn Ordcns ..., in: ders., Z~lralfprcuJ?ischctz 
Gc~~bicb~c..., S.115: Es gebe kein ,feudales odersonsnvie abhängigesVerhältnisUdes Or- 
dens ZU Christian oder zu Herzog Konrad. 

l3  Wojae& V. Kttrzyfisk, Drr Dcutsrdr Ordrn und Konrad von hfasowirn 1225-1235, 
deutsche. vermehrte Aufl., Lemberg 1904 (zuerst: 1903). 

l4 A.a.0.. S2 und 8. 
lS M. Perlba&, Hcmatln von S& ..., in: ZIifscbriJI  CS \7rJlpit~fi~~bt)1 Grschichfsvrr- 

'jns48. S.197. 
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ches die friedlichen Slaven aus ihrer Urheimat zwischen Elbe und 
Weichsel vertrieben habe, verstärkten natürlich den Zorn und das Miß- 
trauen der deutschen Forscher. Doch Kctrzyilski wandte sich nicht nur 
gegen die Deutschen, sondern zugleich auch warnend an seine Lands- 
leute in Preußen. Die Knechtung und ,Vernichtungu der Pruzzen durch 
die Ordensritterzeigten doch,wasmanvon derdeutschen ,Selbstsuchtu 
und ,Treulosigkeitu zu erwarten habe. Die ,slavische Vertrauensselig- 
keit" gegenüber den Deutschen sei immer gefährlich. Dies lehre das 
Schicksal Herzog Konrads: ,Herzog Konrad, der, wie so viele Polen 
noch heute, es sich hatte einreden lassen, daß unsere westlichen Nach- 
barn alles besser verstehen müßten, als wir selbst, umgab sich mit Deut- 
schen, welchen er einflußreiche und einträgliche Ämter und Würden 
verlieh; sie haben ihn übel beraten, wo es ging, auch verraten." Diesen 
deutschen Würdenträgern sei es zuzuschreiben, daß Herzog Konrad die 
Kreuzritter ins Land holte, die ihm dann zwei Provinzen raubten und 
schließlich schrecklicher und ,ärger als Tataren und Türken" in Polen 
hausen sollten.16 

Welche innerpolnische Problematik und Ideologie damit angespro- 
chen war, soll im Kapitel über die polnische ,Ideologie des Ordensstaa- 
tes' untersucht werden. Hier interessiert nur das Echo unter den deut- 
schen Historikern, die sich jetzt intensiver mit diesen polnischen The- 
sen auseinandersetzten. Bereits ein Jahr nach dem Erscheinen der deut- 
schen Ausgabe veröffentlichte Max Perlbach eine Entgegnung, in der er 
Kctrzyilski nationale Voreingenommenheit vorwarf und die These ver- 
trat, daß mit Ausnahme des Kruschwitzer Vertrages alle preußischen 
und siebenbürgischen Urkunden nicht gefälscht seien.17 

Ein Jahr später ging August Seraphim in einem umfangreichen, 
gründlichen Aufsatz über Perlbach hinaus und bewies, dai3 auch der 
KruschwitzerVertragals echt anzusehen sei, denn, so SeraphimsHaupt- 
argument, die ius-et-proprietas-Nahme Preußens und des Kulmer 
Landes wäre nicht möglich gewesen, wenn nicht zuvor auch das Kulmer 
Land aus dem polnischen Staatsverband herausgelöst worden wäre.18 

Bekanntlich haben sich Seraphims quellenkritische Argumente, auf 
die wir hier nicht näher eingehen wollen, in der deutschen Geschichts- 
wissenschaft durchgesetzt, während die polnischen Historiker bis heute 

16 W.  V .  K~tnyriski, Drr Drulscbr Ordrn undKonradvon1Zfarozoirtt ..., S.3 und 186. 
17 M .  Perl bach. Drr Drutscbc Ordrn in Sirbrnbirgrn ..., in: 6fIÖG 26. 
18 August Seraphim, Zur Fragt drr Urkundrncbungrn drs drritschrn Ordrns, in: For- 

schungrn zur handrnburgiizcbrn undprrutiscbrn Crsrbirb fr 19 (1 906), S. 1-87. 
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im wesentlichen Kqtrzyiiskis Thesen unterstützen. Eine Einigung in 
dieser zunächst ja nur rein quellenkritischen Frage ist noch nicht in 
Sicht. 

Noch überzeugender und bemerkenswerter als die Ausführungen zur 
Frage der Echtheit des Kruschwitzer Vertrages und seines historischen 
Hintergrundes sind die Bemerkungen Seraphims zurpolitisch-ideologi- 
schen Voreingenommenheit Kqtrzyiiskis. Selbst wenn es gelungen wä- 
re, den schlüssigen Beweis zu erbringen, dai3 der Orden tatsächlich 
Urkunden gefälscht habe, so müsse man nach Seraphims Meinung 
immer noch bedenken, daß das Mittelalter über Urkundenfälschungen 
anders dachte, als es ,unserem (und Kqtrzyiiskis) sittlichem Empfinden 
entspricht". Es sei daher ,unhistorischK, den Orden deshalb moralisch 
verurteilen zu wollen. Doch Kqtrzyiiski ginge es auch gar nicht in erster 
Linie um den Deutschen Orden, sondern um ,den Deutschen über- 
haupt", dem Heimtücke, Undankbarkeit und Gewalttätigkeit zur Last 
gelegt werden. Daher habe für diesen polnischen Forscher offenbar das 
Ergebnis seiner Arbeit von vornherein festgestanden. Dies müsse man 
aber auch in einer politisch so wichtigen Frage und in einer politisch so 
gespannten Zeit um jeden Preis vermeiden.19 Auch wenn Seraphim sel- 
ber vorzuwerfen ist, gewisse zeitgenössische Theoreme in die ganz 
anders gearteten Verhältnisse des Mittelalters transponiert zu haben, 
wenn er das Recht der Eroberung als das ,wirksamste aller Rechte" be- 
zeichnete und dem Orden ,realpolitische Gesichtspunkte" unterstellte, 
bleiben seine abschließenden allgemeinen Ermahnungen zur wissen- 
schaftlichen Objektivität ebenso bemerkens- wie befolgenswert: 

,Noch steht unsere Zeit im Zeichen des Nationalitätshaders, und hef- 
tiger als früher ringen in der deutschen GrenzmarkDeutsche und Polen. 
Wie wir Deutschen in diesem Kampfe selbstverständlich unserer natio- 
nalen Sache den Siegwünschen, soverstehen wir es, daß Poleqdie Dinge 
anders ansehen und empfinden, ja auch darüber können wir uns nicht 
wundern, wenn im Kampfe nicht immer Maß und Besonnenheit beob- 
achtet werden. Das liegt in der Natur der Dinge. Aber es gibt einen Bo- 
den, aufdem dieserZwist nicht zur Geltung kommen darf, das ist der der 
Wissenschaft; auch ihre Jünger stehen auf einer höheren Zinne als auf 
der Zinne der Partei. Und wer auf diesen Boden die Gehässigkeiten des 
Tages hinüberträgt, der gefihrdet ihr Bestes, die Unbefangenheit, die 
doch dievornehmsteVoraussetzungist,wennwirüberhaupt beabsichti- 

l9 A.a.0.. S.83 f., 85 und 83. 
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gen, durch den Nebel menschlichen Irrtums durchzudringen zur 
Erkenntnis der Wahrheit."20 

Auch in der Zeit der Weimarer Republik haben deutsche Historiker 
versucht, ,durch den Nebel menschlichen Irrtums durchzudringen zur 
Erkenntnis der Wahrheitu! Ein gutes Beispiel ist die programmatische 
Rektoratsrede Erich Caspars über Das Wesen des Dez~tschordensstaatesaus 
dem Jahre 1928.21 Caspar setzte sich hier kritisch mit der deutschen Hi- 
storiographie über die Geschichte des Deutschen Ordens auseinander, 
in der er ein ,Abbild der Entwicklung deutscher wissenschaftlicher Hi- 
storiographie im 19. Jahrhundertu sehen wollte. Er kritisierte dabei so- 
wohl dasvon Voigt entworfene ,rosig-romantische Bild des Ordensstaa- 
tes" wie die SchilderungTreitschkes, diezwar einengewissen ,Reizu aus- 
strahle, aber nicht dem ,Wesen und den Ursachen der Erscheinungen 
auf den Grund" komme. So habe die neuere Forschung erwiesen, dai3 es 
anachronistisch sei, die Politik des Ordens ,modernen Ideen und Ge- 
fühlen gemäß aus einer national-deutschen Einstellung herzuleitenu. 
Gerade die Gründung des Ordensstaates könne nur,multikausa16 erklärt 
werden, wobei das religiös-missionarische Moment, das bisher oft über- 
sehen worden sei, stärker berücksichtigt werden müsse.22 

20A.a.O.,S.6,4 und 86. 
Vgl. auch die sehr nüchterne und objektive Darstellung der Berufung des Deutschen 

Ordens bei: Hans Grumblat, Übrr rinigr Urkundrn Frirdrichs 11. fcr drn Drutschrn Ordrn. 
Phil. Diss., Gießen 1908 (zugleich: Innsbruck 1908). Anders ist es dagegen bei: Karl Loh- 
meyer, Grschichtrvon Ost-und WrsrprcuJ~n, 3.Aufl., Gotha 1908, S.76, derdavonspricht, 
dai3 die Goldene Bullevon 1226 einen .Zusatzu gehabt habe, wonach Preußen und das 
Kulmer Land kein ,unabhängiges Fürstentum, sondern ein Glied des Römischen Rei- 
ches werden und bleiben sollten'. Für diese frei erfundene Behauptung waren sicherlich 
politische Gründe maßgebend. Dennoch ist das Bestreben Lohmeyers nicht zu überse- 
hen, die Geschichte des Ordensstaates so objektiv wie möglich zu beschreiben (vgl. bes. 
a.a.O., S.l10 f.). Daher ist dieses Werkinvieler Hinsicht genauso wenig überholt wie das 
von: Hans Prutz, Dirgcistlicbrn Rittcrordcn. Ihre Stcllung zur kircblichcn, politiscbrn, grscll- 
schafilichrn Entwicklungdrs Mittclaltrrs. Berlin 1908.Gerade weilPrutz hier die Geschichte 
des Deutschen Ordens im Zusammenhang mit den übrigen Ritterorden darstellt und 
wirtschaftlich-gesellschaftliche Faktoren berücksichtigt, entspricht dieses Buch in vielen 
Punkten dem heutigen Forschungsstand. Besonders wichtig ist dabei sein Hinweis, daß 
auch dieJohanniterundTemplerähnlichwie derDeutsche Ordenversuchten, staatsähn- 
liche Territorien zu gründen. Vgl. auch: ders., PrruJischr Grschichtc, Bd. 1-4, Stuttgart 
1900-1902. 

2' Erich Caspar, Vom Wrsrn drs Drutscbordrnsstaatrs. Rrdr gehalten beim Antritt des 
Rektorats am 6. Mai 1928 (- Königsberger Universitätsreden 2), Königsberg 1928. 

22 A.a.0.. S.4,18,3 und 17.Vgl. auch den Hinweis aufCaspar von M. Hellmann, Übrr 
dir Grundlagrn und dir Entrtrhung drs Ordrnss~aatcs . . .., in: Nachrichtrn dcr Cirj3rnrr Hoch- 
sc~ulgcscIIScha/r 3 1 ,  S .  108. 
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Noch bemerkenswerter ist in diesem Zusammenhang ein Buch von 
Hermann Kötzschke, das 1921, also auf dem Höhepunkt des Volks- 
tumskampfes mit Polen, unter dem Titel Die deutsche Polenfrez(ndschaft 
erschien.23 Kötzschke wandte sich ganz entschieden gegen die weit ver- 
breitete These, daß es zwischen Polen und Deutschen eine Erbfeind- 
~ c h a f t ~ e b e .  DieDeutschen hätten im Mittelalternden OstenK ,größten- 
teils friedlich germanisiertK, während die Polen immer den ,,Beruf' in 
sich gefiihlt hätten, ,Hort der westlichen Kultur gegen die Asiaten zu 
seinK. Nur zwischen dem Ordensstaat und Polen sei es zu „ernsten krie- 
gerischen ZusammenstößenK gekommen. Da es der „deutsche Gmnd- 
adelK gewesen sei, der erst ,die Polen ins LandgerufenK habe,weiler „un- 
ter der strengen OrdensherrschaftK zu leiden gehabt habe, sei es falsch 
und mit der historischen Wirklichkeit nicht vereinbar gewesen, wenn 
die Alldeutschen und die Hakatisten den Deutschen Orden zum 
nationalen Symbol zu erheben versuchten. Ohnehin sei der „Hakatis- 
muss ein ,russischer GeistK gewesen, der ,aus den sarmatischen 
SteppenK gekommen sei, um ,uns mit den Polen zu entzweien". Mit 
dem Hinweis auf die deutsch-polnische Nachbarschaft in der 
Geschichte forderte er dazu auf: ,Wir wollen nebeneinander wohnen 
und leben wie Brüder, die an den Grenzen starkvermischt sind. Wo das 
Blut ineinander übergeht, da heii3t es Toleranz üben, und nicht den 
andern, der sich in der Minderheit befindet, wegbeißen."24 

Das gerade von Caspar geforderte Streben nach einer objektiven 
nüchternen Darstellung der Geschichte des Deutschen Ordens, ohne 
sich dabei von modernen nationalpolitisch geprägten Vorurteilen gera- 
de gegenüber Polen leiten zu lassen, findet man auch in Arbeiten, die 
während der Zeit des Dritten Reiches erschienen sind.25 

Hierzu gehört etwa die Dissertation von Irene Zierkursch, Der Prozg'3 
zwischen König Kasinrir votz Polen ztnd de)tz Deutschen Orden inz Jahre 1339, 
in der die zeitgenössischen Anklagen gegen den Deutschen Orden 
,ideologiekritischc analysiert werden, wobei der politische Standort der 
Polnischen Anklägergenauso nüchtern und kritisch dargestellt wird wie 
die kontroversenreiche Forschungsgeschichte zu diesem Problem in 

23 Hermann Kötzschke, Dicdcu~scbr P~ic~cundrcbaj?, Berlin 1921. 
" A.a.O., S.lO, 12.8 und 80. 
2S Vgl. dazu: Ii F. Werner, Ditdrut~cbtHisforio~raphitunttrHif~tr ..., in: B. Faulenbach 

Nrsg.), Gcscbicbts~isscnscbafrin Dcutscbland ..., S.92: ,Daß insgesamt die deutschen Uni- 
versitätslehrer fortführen, auch unter Hitler gediegene. oft vorzügliche und internatio- 
nal anerkannte Fors&ungsarbeit zu Ieisten,nird in der Folge noch deutlich werden. .." 
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Deutschland und Polen.26 Daher wird man Zierkurschs abschließender 
Bemerkung zustimmen müssen, in der sie die zähe Lebenskraft der Be- 
schuldigungen gegenüber dem Orden betont, die sogar noch 191 9 von 
polnischer Seite als Beweismittel für die Zugehörigkeit Pommerellens 
und des Kulmer Landes zu Polen vorgebracht worden seien. Ähnliches 
gilt auch für ihre Beurteilung der Erwerbung Danzigs durch den Orden, 
die realpolitisch gesehen, der Ausgangspunkt des Konfliktes gewesen 
sei.27 Allerdings erkannte sie dabei nicht, daß der Begriff ,Realpolitiku 
ebenfalls bereits eine gewisse ideologisierte Bedeutung erhalten hatte. 

Während sich Irene Zierkursch bei ihrer Arbeit fast ausschließlich auf 
die politischen und diplomatiegeschichtlichenVorgänge konzentrierte, 
hat Hans-Gerdv. Rundstedt in seiner UntersuchungüberDieHanseund 
der Deutsche Orden in PreriJen bis zllr Schlacht von Tannenberg (1 41 0) auch 
sozial- und wirtschafisgeschichtliche Methoden und Erkenntnisse be- 
nutzt, um die Beziehungen zwischen dem Orden, den Preußischen 
Ständen und der Hanse darzustellen.28 Dabei erkannte er völlig richtig, 
daß die Gründe und Ursachen des Ständekampfes im 15Jahrhundert 
keineswegs primär in einem moralisierend gesehenen ,Verratu oder an- 
deren politischen Motiven zu suchen sind, sondern vor allem in der 
wirtschaftlichen Konkurrenz liegen, die zwischen dem Landesherren 
und seinen Untertanen bestand. Damit befand sich V. Rundstedt invie- 
len Punkten in einer weitgehenden Übereinstimmung mit Vertretern 
der polnischen Geschichtswissenschaft, die sich, wie etwa Leon Koczy, 
nicht von gegenwartspolitischen Motiven beeinflussen ließen, wenn sie 
hervorhoben, daß es im dreizehnjährigen Krieg eben nicht um 
nationale oder gar völkische Belange gegangen sei.29 

Daß sich hier auch bei Detailfragen ein Dialog zwischen deutschen 
und polnischen Historikern ankündigen konnte, war nicht zufällig. 
Man darf aus der heutigen Perspektive, die natürlich durch die Vernich- 
tungspolitikim sogenannten Generalgouvernement bestimmt ist, nicht 
übersehen, daß durch den Hitler-Pifsudski-Pakt von 1934 eine deutsch- 
polnische Auseinandersetzung über die strittigen Fragen in der gemein- 
samen Geschichte ermöglich worden ist. 

26 Irene Zierkursch, Der ProzcJz-sircben Kön+ Kasimier von Pofen und dem Deufschen 
Orden im Jahre 1339 (- Historische Studien. H. 250), Berlin 1933. 

27 A.a.O., S.105. 
28 Hans-Gerd V. Rundstedt. Die Hanse undderDcu fscbe Orden in PrtuJcn biszur Schfacb! 

bei Tannrnberg (1410). Weimar 1937. 
Leon Koay,  lüe Baltic Policy of tbr Trutonic Ordrr, Toruri 1936. Vgl. dazu unten 

ACHTES KAPITEL, S.356. 
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Bereits 1933 gab Albert Brackmann einen Sammelband über Deutsch- 
land und Polen. Beiträge zu ihren geschichtlichen Beziehungen heraus, in 
dem sichverschiedene deutsche Historiker zu einigen Krisenpunkten in 
den deutsch-polnischen Beziehungen äußerten.30 

1937 und 1938 unterhielten sich deutsche und polnische Historiker 
und Geschichtslehrerim Rahmen einer internationalenTagungüberei- 
ne Revision der Geschichtsbücher.31 Sicherlich ist es grundverkehrt, in 
diesen Bemühungen Vorläufer oder gar Vorgänger der heutigen Diskus- 
sion über diese Fragen und Probleme zu sehen, dennoch war dies trotz 
aller nationalistisch geprägten Voreingenommenheiten auf beiden Sei- 
ten ein Anfang, der in der Weimarer Republikwohl unmöglich gewesen 
wäre, weil er aufden erbitterten Widerstand des nationalsozialistischen, 
völkischen und konservativen Lagers in der Öffentlichkeit allgemein, 
vor allem aber in den Universitäten gestoßen wäre. Das Dritte Reich hat 
hier, wenn auch nur~artiel l  und temporär, zu einer Entschärfung des ge- 
rade von den Historikern beider Länder geführten ideologischen ,Kal- 
ten Krieges' beigetragen. Dabei hatte die ,Ideologie des Ordensstaates' 
auf beiden Seiten eine große Bedeutung gewonnen. 

Aus der heutigen Perspektive ist man geneigt zu übersehen, daß das 
Bemühen, zu einer objektiveren Darstellung der deutsch-polnischen 
Beziehungen in Vergangenheit und Gegenwart zu gelangen, in gewisser 
weise sogar den Zielen der nationalsozialistischen Politik entsprach. 
Dies muß beachtet werden, wenn man die ~rogramrnatischen Wendun- 
gen verstehen will, die Albert Brackmann und Kar1 Brandi im Vorwort 
des bereits erwähnten Sammelbandes Deutschland und Polen verwand- 
ten. Sie forderten hier dazu auf, ,keine Werturteile der Publizistik anzu- 
Wenden, weil der Historiker kein Richter über die Vergangenheit und 
Gesetzgeber G r  die Zukunft ist, sondern ein Diener der Wahrheit, der 
alssolcher durch ~eburtvorallemseinern~olke, aber daneben auch den 
mit ihm in Raum- oder Kulturgemeinschaft verbundenen Nachbarn 
und dem Wohle der Menschheit verpflichtet i ~ t " . 3 ~  

Tatsächlich gibt es mehrere Arbeiten über Probleme der Geschichte 
des Deutschen Ordens, die in der Zeit des Dritten Reiches erschienen 

'O Albert B r a h a n n  (Hrsg,), DrutscblandundPolcn. Briträgczu ibrrngrschichtlichrn Br- 
Zirbungnt, München-Bcrlin 1933. 
'' Vgl. dazu: Enno Meyer, a c r d i t  Dars~rllun~dtr dcuisrb-polniscbtn Brzirhungrn im Gr- 

'chicbl~unlmicbt (- Sondcrdni& aus dem Intmtionalrn Jabrtucbflr Grschichtsuntrr- 
ricbl)~ 3., emcitcrtc ~ u f l . ,  Braunschwcig 1960, S.1. 
'' A. B r a h a n n  (Hrsg.), Dctrtsrblandund PoIrn ..., S.IV. 
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sind, in denen ,Werturteile der PublizistikK kaum zu finden sind. Zu 
ihnen gehört etwa der Aufsatz von Kar1 Hampe, Der Sturz des Hochmei- 
sters Heinrichvon Plauen.33Hampe wollte das Bild dieser in der deutschen 
Geschichtsschreibung zuerst umstrittenen, dann heroisierten Gestalt 
einer Revision unterziehen, wobei er sich ganz auf eine nüchterne und 
gründliche Quellenanalyse konzentrierte. Sehr bestimmt und sehr 
scharfwies er den ,Einfluß von Nationalgefühl und Heldenverehrung" 
zurück, der die bisherige Forschunggekennzeichnet habe. Insgesamt ge- 
sehen habe man nämlich noch ,keinen festen Boden unter den FüßenK 
gewonnen.34 Dabei wandte er sich sowohl gegen Voigt, der alle Vonvür- 
fe gegen Plauen, die vor allem den angeblichen Landesverrat und den 
Bruch der Statuten betrafen, strikt zurückgewiesen hatte, wie gegen 
Treitschke, der Plauen diese Vergehen durchaus zugetraut hatte, weil ei- 
nem groi3en Manne solche machiavellistischen Handlungsweisen zu- 
zubilligen seien. Ganz besondersscharfverurteilte Hampe das Buchvon 
Paul V. Nieborowski, das durch ein starkes antipolnisches Engagement 
gekennzeichnet war.35 

Wurde hier mit Methoden der Quellenkritik die Ideologisierung des 
Bildes des Ordensstaates zurückgewiesen und verurteilt, so versuchte 
Michael Brink dies mit einem direkten ideologiekritischen Zugriff zu 
erreichen.36 Angesichts der so zahlreichen und auffallenden Versuche 
des Nationalsozialismus, das Bild des Ordensstaates im ideologischen 
und organisatorischen Bereich zu adaptieren, ist es bemerkenswert, 
wenn dieser Autor 1940 kritisierte, daß ,die klare Idee des Ordens zu 

33 Kar1 Hampe, Drr S f u n  dts Hocbmrisfrrs Hrinricb von Plaurn (- Sitzungsbericht der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften. Phil. Hist. Klasse 3 [1935]), Berlin 1935. 

34 A.a.O., S.4. 
35 Paul V. Nieborowski, DrrDrufscbr Ordrn undPolrn indrrZrifdngrÖ$?frn Konfikfrs, 2.  

Aufl., Breslau 1924 (1. Aufl.: Prfrrvon \Vonndifb. Ein Brifragzur Ccschichfr drs Drutschrn 
Ordrns, Breslau 1915). 

Nieborowski war katholischer Geistlicher in Schlesien. Sein Buch ist von einem schon 
beinahe pathologisch wirkenden Antipolonismus geprägt. Er verfaßte auch ein extrem 
schwülstiges und nationalistisches ,Epos6 über Tannenberg und die Belagemng der Ma- 
rienburg. Vgl.: Paul Waldcmar von Marienburg (d. i. Paul V. Nieborowski), Dir Sakra- 
rnrnfsrirfrr. Ein Hrldrnbucb drr Drutschrn Ostmark, Breslau 193 l. 

36 Michael Brink, Drr Drufsrbc Ritrrrordrn, Rcckiinghausen 1941. Ähnlich nüchtern 
und objektiv war auch: Fricdrich Koch, Livlandunddas Rrich biszum Jahre 1525, Posen 
1943. Wenn Reinhard W ~ t t a m  im Vorwort Koch als ,Kämpfer im völkischen Abwehr- 
kampf" rühmt. dem der ,Kampfgcgcn den Bolschewismus die crstc und wichtigste Auf- 
gabe' gewesen sei, so ist davon bei der Darstellung der historischen Ereignisse nichts zu 
spüren. 
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allen möglichen Ideologien ... venvässert worden seiK. Man könne den 
Deutschen Orden abernurdannrichtigverstehenund einordnen, wenn 
man in ihm ein Ergebnis des Geistes des Mittelalters sehen würde. Dabei 
müsse man vom Heidenkampfgedanken ausgehen und von dervorstel- 
lung, daf3 bei der Gründung des Ordensstaates Kirche und Reich einig 
gewesen seien und gemeinsame Ziele verfolgt hätten.37 

Diese beiden Beispiele aus dem Bereich der ,objektivenc und zumTeil 
sogar ,ideologiekritisch' ausgerichteten Forschung mögen hier genü- 
gen. 

Bei Rudolf Griesers Monographie über Hans votr B ~ J U ~ .  Ein Staats- 
matztz azts der Zeit des Niederganges der Ordensherrschaft in Prezgen, zeigt 
sich dagegen, daß eine hier ausdrücklich angestrebte quellenkritisch 
orientierte Untersuchung durch gegenwartspolitisch bestimmte Motive 
und durch einestarkideologisierteForschungsgeschichte beeinträchtigt 
~urde.38 Obwohl Grieser die ökonomischen Ursachen des Konflikts 
zwischen den Ständen und dem Orden richtig erkannt hatte - ,die Ver- 
bindung mit dem Wirtschaftskörper Polens schien den Städten, beson- 
ders aber dem maßgeblichen Thorn, alle wirtschaftlichen Vorteile zu 
verschaffen, die ihnen der Orden verweigerte oder nicht geben konn- 
te ..." -, kam er abschließend zu einer quellenmäßig nicht zu begrün- 
denden und insofern anachronistischen Verurteilung des politischen 
Verhaltens der Stände. Baysen und derpreußischeBund hätten ,,revolu- 
tionär" und ,verräterischK gehandelt.39 Wenn dabei die zeitgenössische 
ordenstreue und ordensfeindliche Haltung mit einem Bekenntnis zu 
Deutschland oder zu Polen gleichgesetzt wurde, so wurden gegenwarts- 
politisch bestimmteVorstellungen in die ganz anders geartetenverhält- 
nisse des 15. Jahrhunderts transponiert. Maßgebend war dafür eine 
gewisse national orientierte antipolnische Einstellung und der Abscheu 
Vor jeglicher Art von Revolution. Da sich Grieser in einer höchst ein- 
seitigen Weise vor allem auf solche Quellen gestützt hat, in denen der 
Standpunkt des Ordens zum Ausdruck kam, so kann man mit doppelter 
Berechtigung feststellen, daß hier ein ideologisiertes Bild entworfen 
Worden ist. Doch diese Verurteilung des Abfalls der Stände entsprach 
einer langen forsch~n~sgeschichtlichen Tradition, die bis in das Ende 

" M. Brink, Drr Dru~cbr Rittrrordrn .... S X ,  11 und 15. 
" Rudolf Grieser, Hans von Bayrn. Ein Staabmannaus dnZrifdrs Nirdrrgangcs drr Or- 

'hbtrrsrba/!infic@n(- Deutschland und der Osten. Quellen und Forschungen ihrer 
Bd.4). Lcipzig 1936. 

39 A.a.0.. S.82.128 und 104. 
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des 18. Jahrhunderts zurückreicht, wobei sich die konservative Kritikan 
der Französischen Revolution ausgewirkt hatte. Von einer direkten Aus- 
wirkung der nationalsozialistischen Ideologie auf diese Darstellung 
kann nicht gesprochen werden. 

Ähnlich ist es bei einem Aufsatz Edmund E. Stengels über die staats- 
rechtliche Stellung des Ordenslandes.40 Stengel versuchte seine These, 
daß Alt-Preußen staatsrechtlich zum Reich gehört habe, mit histori- 
schen Argumenten zu begründen, obwohl er sehr richtig erkannte, daß 
der Hochmeister nicht zu den Reichsfürsten gezählt wurde. Wenn er 
allerdings behauptete, daf3 die Hochmeister im verfassungsrechtlichen 
Sinne als reichsunmittelbare Prälaten anzusehen seien, so konnte er 
hierfür keinen einzigen historischen Beweis erbringen. Ein ,politischer 
Einschlag", den er in ,ideologiekritischer' Weise bei derälteren Literatur 
vermutet, die in dieser Frage ganz anderer Meinung war, kennzeichnet 
sein eigenes Bemühen, die enge und ständige Bindung Preußens an das 
Reich zu ,beweisen'.41 Friedrich 11. habe Preußen kraft des ,unbe- 
schränkten Eroberungsrechtes" des mittelalterlichen Reiches bean- 
sprucht. Im Anschluß an Hermann Aubin sah er in diesem ,unbe- 
schränkten Eroberungsrecht" die ,heimliche Quelle der Souveränität 
des modernen Staates". Diese Vorstellung habe in dem Recht der ande- 
ren ,modernen Kulturstaaten auf Kolonien mit und ohne Missionsge- 
danken -bis auf den heutigen Staat fortgelebtU.42 Der angebliche Welt- 
herrschaftsanspruch des mittelalterlichen deutschen Reiches, der, wie 
es Stengel in einer anderen Schrift näher ausgeführt hatte, allein ,auf 
den Waffen" beruht hätte, dient zum Beweis der ebenfalls historisch 
nicht beweisbaren These, daß der Ordensstaat zum Reich gehört ha- 
be.43 

Umgekehrt versuchte wiederum Robert Holtzmann mit dem Hin- 
weis auf die ideologischen Ansprüche Friedrichs II., wie sie vor allem in 
der Arenga der GoldenenBullezum Ausdruckgekommen waren, ,Welt- 

40 Edmund E. Stengel, Hocbmris~n und Rcicb. Dir Grundlagrn drr stautsrccbtIichcn Strl- 
lung der Dru~scbordrnslundrs, in: Zeifscbn$ J ~ r R ~ ~ b t j g t ~ ~ b i c b ~ t ,  Gtnnanijriscbr Abttilung58 
(1938), S.178-213. 

41 A.a.O., S.188. 
42 A.u.O., S.192. Vgl. dazu: Hermann Aubin, Dir Os~grrnzc drs altrn drutscbrn Rticbrj. 

Entstrhungundstaatsrr~~licbaCbur&er, Darmstadt 1959 (- unverinderter Nachdruck 
der zuerst 1933 erschienenen Schrift). 

"A.a.O., S.189. Vgl. dazu: Edmund E Stengel, Rrgnrrm und impcn'um. Engeres utrd 
wcifrrrs Stuutsgrbir~ imultcnikicb, Marburg 1930, den., Drn Kaisrrnzucbt das Hcrr. Studirn 
zur Grsrhicbtr cinrspolitiscbrn GrdunRrns. Weimar 19 10. 
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herrschaftsgedanken des mittelalterlichen Kaisertumsu nachzuweisen 
und zu begründen.44 

Auf die politische Beeinflussung dieser Thesen braucht nicht näher 
eingegangen zu werden. Dies gilt auch fur den von Theodor Mayer und 
Friedrich Baethgen 1942 herausgegebenen Sammelband Detrtsche 
Oslforschung.45 Im Vorwort wurde es hier als Aufgabe der Ostforschung 
angesehen, die ,alten und neuen Problemeu zu lösen, die der gewaltige 
Umbruch im Osten Mitteleuropas.. . der Krieg, heraufgeführt hatW.46 
Ähnlich wie schon vor und während des Ersten Weltkrieges wies man 
hier wiedemm auf das historische Beispiel des Ordensstaates und der 
mittelalterlichen Ostsiedlung hin. Diese Argumentationsweise diente 
aggressiven Zielen. Dies gilt für den Hinweis auf den mittelalterlichen 
,deutschen Drang nach Ostenu wie für die Erinnerung an die Welt- 
herrs~hafts~läne der staufischen Kaiser. Ähnliche Gedankengänge 
kann man bereits vor 1933, ja vor 1914 antreffen. Obwohl es gemein- 
same Züge gibt, sind sie aber nicht im engeren Sinne als nationalsoziali- 
stisch anzusehen, weil das rassenideologische Moment fehlt. 

Ähnliches trifft auch auf solche Autoren zu, die sich in ihren histori- 
schen Arbeiten ausdrücklich dazu bekannten, bestimmte politische Zie-. 
le zu verfolgen. So erklärte etwa Theodor Schieder in seiner Habilita- 
tionsschrift über Derrtscher Geist und stütrdische Freiheit im Weichsellande, 
daß ,diese Untersuchung ... nicht ihren Ursprung aus einer politischen 
und wissenschaftlichen Lage verleugnenu kann.47 Gemeint ist hier der 
~olkstumskampfderWeimarerRepublikmit Polen. Dabei sollte diepo- 
litisch wichtige und bedeutungsvolle These bewiesen werden, daß es im 
späteren Westpreußen auch nach dem Abfall von der Ordensherrschaft 
eine deutsch-bürgerliche Gesinnung gegeben habe. In seinem Aufsatz 
OsprertJen itl der Reichsgeschichte, der 193 8 in der Zeitschrift Volk und 
Reichveröffentlicht wurde, bezeichnete Schieder den Deutschen Orden 
zwar als ,deutsch in der Erscheinung ... [und] in seiner geschichtlichen 
Leistungund geschichtlichen Wirkungu, warnte aber auch davor, dieses 

44 Robcrt Holtzmann, Der IEl~brnscba/rs~cdunkdesmitt~laI~crlicb~~~ Kaisertutns unddie 
Souv~ranilatdrreuro~~iscbtn Staa~rn, in: HZ 159 (1939), S.251-264, S.263. 

'5 Friedrich Baethgenfrhcodor Mayer (Hrsg.), Dtutscbr Os2forscbung. Ergcbnissc und 
~~gabrnsritdrmrrstrn lVrtkrirg. Bd. 1-2, Leipzig 1942-1943.Vgl. bes.:Theodor Mayer, 

~uircrtum unddcr Ostrn im A iittclaltrr, in: a.a. 0.. Bd. 1, S.29 1-309. 
Die Aufgabe des Reiches und des Ordensstaates sei es gewesen, irn Osten kultur- 

bringend und ordnungschaffend einzugreifen. 
46 A.U.O., Bd. 1,S.l. 
" Th. Schiedcr, Drutscbrr Crist undstündiscbc Frribrit ..., S.3. 
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Moment allzusehr zu betonen: ,So überzeugend für uns heute die 
Anschauung der völkisch-nationalen Wirkung des Ordens und seiner 
staatlichen Gründung ist, so ist dies direkt eigentlich doch erst in der 
Spätzeit des Ordensstaates während der großen Auseinandersetzungen 
mit Polen/Litauen bewußt geworden. In Heidenbekehrung und Mis- 
sion lagen seine ursprünglichen ideologischen Antriebe ..."48 

Auch Hans Rothfels schrieb im Vorwort seiner 1935 noch veröffent- 
lichten Aufsatzsammlung über Ostran~n, Pret$'entz{rn und Reichsgedanke, 
daß ,das außen- und innenpolitische System von 1919 ...( ihm) die 
Feder in die Hand gezwungen habeu.49An der Albertina als ,Grenzland- 
und Reichsuniversitätu seien ihm als ,Mitglieder der Frontgenerationu 
durch das ,KriegsschulddiktatU ,pädagogische Aufgaben sehr unge- 
wöhnlicher Art gestelltu worden. Ostpreußens ,allpreußisch-kolonialer 
Beruf" sei es immer gewesen, als ,Nova Germania" bedrohtes Grenz- 
land und zugleich ,Brücke über die Grenzen" zu sein. Dabei berief 
Rothfelssich vorallem aufden Ordensstaat. Die Ordensritterhätten be- 
reits ,alten germanischen Siedlungsboden ... betreten? Zur histori- 
schen Aufgabe des Ordensstaates heißt es dann: ,Nur mit deutschen 
Menschen, mit deutschem Blut und deutscher Arbeit war die Aufgabe 
der Eindeichung des Ostens zu vollziehen, konnte er für die Gesin- 
nungs- und Lebensgemeinschaft Europas gewonnen, das heißt christia- 
nisiert und kolonisiert werden."sl Rothfels (und in ähnlicher Weise 
auch Schieder) bekannte sich aber nicht nur zu einer völkisch geprägten , 
Kulturträgertheorie, sondern auch zur These von der Kontinuität zwi- 
schen dem Ordens- und dem preußischen Staat: ,Hier [gemeint ist das 
Ordensland Preußen] erwuchsen Traditionen, die vorausverweisen auf 
die brandenburgisch-preußische Monarchie, die den Ordensstaat we- 
sensmäßig mit ihr [gemeint ist die ,NordostmarkU des Reiches] nicht 
nur im äußeren, sondern auch im inneren staatsbildenden Sinne" ver- 
binden.52 

In diesem allerdings bereits 1927 gehaltenen Vortrag findet man die 
wesentlichsten Bestandteile der ,Ideologie des Ordensstaates'. DerHin- 

48 Theodor Schieder, Ostprru&n in dcrRcicbsgcscbicbtr, in: VolkundRcich. Po1itisdrhf0- 
natsbrfrc 13 (1938), S.730-748, S.73 1. 

49 Hans Roth fels, Ostraum, Prcufintum und Rricbsgrdankt. His!orischt Abbandiungrn, 
Vorträgt undRtdrn, Leipzig 1935. S. V. 

50 A.a.0.. S.VI und K 
51 Hans Rothfels, D n  Osten, Prcufln unddas Rricb, in: den., Ostraum, PrcuJcntum und 

Rcicbsgrdankt ..., S.l-15, S 2 .  
52 A.a.0.. S.3. 
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weis auf das persönliche Schicksal von Rothfels scheint aber gar nicht 
notwendig zu sein, um zu zeigen, daß dies einvölkisches und kein spezi- 
fisch nationalsozialistisches Bild des Ordensstaates war, obwohl auch 
hier vom ,altgermanischen Siedlungsboden" gesprochen wird, der mit 
,deutschem Blut" zurückerobert worden sei. 

Zwischen einem solchen völkischen und einem spezifisch national- 
sozialistischen Bild des Ordensstaates, das im Kern rassenideologisch 
geprägt war, gibt es aber neben deutlichen Unterschiedenviele Gemein- 
samkeiten. Auch aus diesem Grunde ist es wohl nicht zu einerAuseinan- 
dersetzung beider Anschauungen gekommen, wie es beim Bild Karls des 
Großen der Fall gewesenist, als sich deutsche Historikeraus nationalisti- 
schen und völkischen Motiven mit Erfolg gegen die rassenideologisch 
bestimmte Charakterisierung Karls des Großen als ,Sachsenschlächter" 
zur Wehr gesetzt hatten.53 Ein ähnlicher Streit um die ,richtigec 
nationalsozialistische Deutung des Bildes des Ordensstaates war jedoch 
auch denkbar. Voraussetzung dafür wäre eine Auseinandersetzung 
unter den nationalsozialistischen Führern selber gewesen. 

Dieser Blick auf die unterschiedlichen Stellungnahmen der deut- 
schen Historiker im Dritten Reich zum Ordensstaat und der Hinweis 
auf denStreit um die Deutung Karls des Großen veranschaulichen, daß 
es sehr schwierig ist, zu unterscheiden, inwelchen Punkten sich die deut- 
schen Historiker bei der Deutung des Ordensstaates an die herrschende 
Ideologie angepagt und in welchen Punkten sie ,Widerstand" geleistet 
haben.54 Es h n n  nur konstatiert werden, daß es eine an sich überra- 

Vgl. dazu: Karl Hampe, Kar1 dcr Crojt  und Widukind, in: Vrrgangrnhtit und 
Ctgcnwrt 24 (1934), S.3 13-325, den., Scbl~&'roort zu dtr Erör~trun~ ~ G t r  Karldtn Crojcn 
und 1155dukind, in: VrrgangcnbcitundCcgcnwar125 (1935), S.105-109, Martin Lintzel, Zur 
Bturttilung \155&&dr und b I r  dts GrojiSn. in: Vrrgangcnbtit und Gtgcnwart 24 (1934), 
S.652-660, Karldrr GroJc odrr CbarlrmagnrZAcbt Antloorfcn dcutschcr Gcschichfr/iorschcr. 
&fit ~t i t rügtn von KarlHampr, Hans Naumann, Hrnnann Aubin, Martin Lintztl, Fritdrich 
Baribgcn, Albtrf Brackmann. Carl Erdmann, IVokang I155ndtIband, Berlin 1935. Als Ver- 
treter der ,Gegenseite‘ seien genannt: Albert 0. A. Lampe, 1iTdukindund Karldtr Wtsf- 

h n k ,  in: Viangtnhtir wnd Ccgtnrrart24 (1 934). S.469-477, Emin Rundnagel, Der Afy- 
fies vom Hcrzog IVidukind, in: H Z  155 (1 937). S.233-277. 

Vgl. dazu: K. F. Wemer, Dar NS-Gcschich~sbiid~~zdditdtufs~Ii~ Ctschich fswisscnjchafr ..., 
s.39 und S.74-78. k Borst, Das harlrbiid in dtr Gcscbichtswiss~nsch af!..., in: Karl der 
Grofi, Lrbtnsm~R undAfacblrbrrr, Bd. 4 ,  S398 f. 

A. Borst, Das brlrbildin dcr CucbicbfsrciJrtnscha/r ..., in: a.a.0.. S.398: ,Gegen die 
nationalsozialistirchc Ideologie hatte das völkische Beuußtsein der meisten deutschen 
Historiker einen schu.cren Stand; denn das Widerstand war. sah leicht wie Anpassung 
aus ..." Ii F. Wemer, Dar N S - ~ ~ r ~ i r h l ~ b j l d ~ ~ ~ d d i c d t u t ~ ~ t  Cacbirhtswissrnschaft.. ., S.68, 



schend große Pluralität der Meinungen und Ansichten sowohl über das 
Wesen als auch über die einzelnen Epochen und Probleme des Ordens- 
Staates gegeben hat. Dieser Eindruck konnte auch durch die Analyse der 

spricht von einer gewissen ,Resistenzs der deutschen Historiker im Dritten Reich, die 
wegen der Jnfälligkeitderdeutschen Geschichtswissenschaft für einen nicht unerhebli- 
chen Teil der Lehren Hitlers' nicht zu einer,RCsistances geworden sei. Theodor Schie- 
der, Die drutschc Gcschichts~~sscnscha/t im Spitgel der Historischen Zeitschrif in: HZ 189 
(1959), S.l-104, S.70 f.,und H. Heiber, WaltmFrankundseinReichsinstit~t. .., S.279, mei- 
nen, daß die nationalsozialistische Indoktriniemng im weiteren Verlaufnicht verstärkt, 
sondern teilweise sogar rückläufig war. Vgl. dagegen: Ernst Nolte, Zur Typologicdts Vrr- 
haltcns der Hochschullrbrtr im Drittrn Reich, in: Aus Politik und Zeitgeschichte. Beilage zur 
Wochenzeitung Dar Parlament46 (1965), S.3-14, der meint, daß in den ersten Monaten 
des Dritten Reiches ,die Weichen gestellt und die wesentlichen Verhaltensweisen [ge- 
meint sind die der Hochschullehrer] geprägt' worden seien (a.a.O., S.3). 

Vgl. zu diesem allgemeineren Zusammenhangauch: Univtrsitätstage 1966. Vtröffentli- 
chungen dtr Freien Univtrsität Bulin. Nationaisozialismus unddie dtutscht Universität, Berlin 
1966, Andreas Flitner (Hrsg.), Dtutscbts Geisttslrbtn und Nationaisozialismus. Eint Vor- 
tragsrtihcdtr Universität Tübingrn, Tübingen (darin bes.: Hans Rothfels, Die Gtschichtswis- 
senschaftin den drc$&crJabrcn, S.73-102). Die Kritikvon Wolfgang Fritz Haug, DerhiF 
lose An tifaschismus. Zur Kritik der Vorlrsungsreihcn über Wsstnschafr und NS an dtutschtn 
Universitäten,2.,überarbeiteteund ergänzteAufl.,Frankfurt 1968, konzentriert sichganz 
aufdie Interpretation nach 1945. 

Vgl. in diesem Zusammenhang auch die oben F~NJXES.KAPITEL, Anm. 225, 
genannte Literatur, bes. A. Faust, DtrNationaisozialistischc Studtntcnbund ... 

55  Analysiert wurden: A. Hillen Ziegfeld (Hrsg.), Grenzkampf - VolkrRampf; Bd. 2, 
Deutscher Nord- undOstraum, Berlin 1937, Kar1 C. ThalheimIA. Hillen Ziegfeld (Hrsg.), 
Derdcutschc Osten. Seine Geschichte, sein Wcscn undstincAu/gdbt, Berlin 1936 (vgl. bes. die 
Aufsätze von: Max Hildebert Boehm, Dndtutsche Osten unddas Reich, S.l-19, und Her- 
mann Aubin, Derdentschc Osttn biszum Ende drr Ordensstaates, S.335-367). Diese Bände 
unterscheiden sich in ihrer nationalistischen und völkischen, aber nicht rassenideolo- 
gisch geprägten Tendenz wenig von den oben S.216, Anm. 159, analysierten Werken. 
Konrad undTony Gatz, DmDtr<tsche Orden, Wiesbaden 1936, ist von einer katholisch ge- 
prägten Reichsidee beeinflußt. Johannes Bühler, Dtutscbe Gnchichtt, Bd. 2, Fürstcn, Rit- 
terscha/rundBürgmtumvon 10OObisum 1500, Berlin-Leipzig 1935, S.294 E, und Friedrich 
Zoep fl, Das Rricb aIs Scbichalund Tat. Die dcu~scbc Gcschichtc dem Voik erzahit, Freiburg 
1937, S.156 ff., bekennen sich zwar im Vorwort zum nationalsozialistischen Staat, um 
dann jedoch in ideologischer Hinsicht nur traditionelle Positionen und Ansichten wie 
die Kulturträgertheorie zu vertreten. Otto Westphal, Das Reich. Aufgangund Vollendung 
Bd. 1, Crnnancntum undKaismtum, Stuttgart-Berlin 1941. Westphal, dervon K. F. Wer- 
ner, Dtutsche HistoriograpbirirntcrHitlcr ..., S.180, als einer der ,wenigen Universitätshi- 
storiker, dervollaufdie nationalsozialistische Linie' einschwenkte, bezeichnetwird, be- 
kannte sich im Vorwort zur Rassenlehre und zu einer Reichsidee, wonach das deutsche 
Volk ,zunächst aufdem europäischen Kontinent' (a.a.O., S.ViI1) einen geschichtlichen 
Auftrag zu erfüllen habe. Die Aufgabe des Ordensstaates habe in der Herrschaft über 
,subgermanischeVölker'und in derVerteidigung des Jbendlandes'vorder,mongoli- 
schen Flut' gelegen (a.a.0.. S.401). Kritisiert wird dagegen, daß derordensstaat aus der 
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DarstellungdesDeutschen Ordens in anderen historischen und publizi- 
stischen Arbeiten, verschiedenen Handbüchern und der Zeitschrift der 
Geschichtslehrer Vergatzgetrlteit rttzd Gegenwart bestätigt werden.55 

,,Vereinigung des mittelalterlichen Dualismus zwischen weltlicher und geistlicher Ge- 
walt' (a.a.O., S.396) entstanden sei. Daher konnte der Ordensstaat auch hier nicht zum 
Vorbild und zur Verkörperung eines spezifisch nationalsozialistischen Reichs- und 
Abendlandgedankens werden. Josef Nadler, Das stam»rh& G@gc dcs Deufschen Volkes, 
München 1934, beschreibt den .Menschenstrom', der nach Preußen floß (a.a.O., 
S.151). Seine geopolitische Betrachtungsweise fuhrt ihn dazu, dem Orden das Bestreben 
zu unterstellen, ,die Einheit Preußen-Brandenburgs von Osten her aufzurichten" 
(a.a.0.. S.149). 

Otto Brandt (.f.)/Arnold O s h r  Meyer/ Hermann Ullmann (Hrsg.), Handbuchder Ge- 
schichfe, Bd. 1, Drutscbe Gescbicbfe biszum Ausgang des Mi~fclalfers, Potsdam 1935, ist ein 
gutes Beispiel dafür, wie sehr die programmatischen Wendungen des Vorworts mit der 
nüchternen eigentlichen Darstellung kontrastierten. Obwohl es im Vorwort heißt, daß 
-selbstverständlich...die rassisch-völkischen Probleme, denen mit wissenschaftlichem 
Ernst nachgegangen nird, an der Art der Geschichtsbetrachtung ihren gebührenden 
Anteil haben' und daß der .auf blutmäßiger Volksgemeinschaft sich aufbauende Staat 
das Rückgrat alles geschichtlichenLebens' sei, findet man dieseTendenzen bei der Dar- 
Stellung der Geschichte des Deutschen Ordens h u m .  Vgl. Erich Maschke, Der Kampf 
z~i~~bcnKaisnfumundPapsttum, in: a.a.O., S.178-259, S.241, derzwardie falsche These 
aufstellt,daß das Ordensland .indas~eicheinbezogen'wordensei,zu~leichaberdarauf 
hinweist, daß der Staat des Deutschen Ordens dem Papst unterstellt wurde. Hermann 
Reimpel, Dcutsrbland imspä~cren~li~~clal~tr ,  in: a.a.O., S.260-407, betont den überwie- 
g-end friedlichen Charakter der deutschen Ostsiedlung des Mittelalters (S.260 ff.), kriti- 
S'ert aber die ,weitherzige Nationalpolitik' des Ordens, .die preußische und polnische 
Siedler nicht ausschloß', und betont, daß ,die Linie germanischen Sinnes von den älte- 
sten Gemanenschlachten zu den zweihundert gefallenen Ordensbrüdern der Schlacht 
bei Tannenbergs führe, und zwar .ohne Bruch' (S.377). Treffend ist jedoch seine Beur- 
teilungdes ~tändelrampfes: .hfan wird derständischen ~ewegungin Preußen, soverach- 
t u n g ~ v ~ l l  uns ihr endliches Bündnis mit den Polen bleiben wird, doch in ihrer Entste- 
hung und in ihren Folgen Gerechtigkeit tun müssen' (S.387), und seine Erklärung für 
den untergang des ~rdensstaatcs: -ES zeigte sich, daß dieser~taat,somodernerinseiner 
v~~altungwar,docheineralten~eitangehöne-wiedas~eich,dessen~i~si~nsideedie 
Seine war' (5.386). 



Der Ordensstaat in der Geschichtsschreibung 
der DDR und der Bundesrepublik 

Kontinuität oder Kontinuitätsbruch 
der ,Ideologie des Ordensstaates'? 

Da die politische Ausgangslage in beiden Teilen Deutschlands von 
Anfang an große Unterschiede aufwies, sollen die Forschungen beider 
Länder zur Geschichte des Ordensstaates zunächst getrennt analysiert 
werden und dann sollen das Gemeinsame und Konträre einander 
gegenübergestellt werden. 

Beginnen wir mit der DDR. 
Niemand wird bezweifeln, daß die Historiker der DDR deutlich mit 

der bürgerlich-nationalistischen oder imperialistischen Tradition der 
deutschen Geschichtsschreibung gebrochen haben. Fraglich bleibt 
aber, ob auch ein historisches EinzeIphänomen wie der Ordensstaat 
unter neuen und als marxistisch anzusehenden Aspekten beurteilt 
wird. 

Dabei muß ganz allgemein die Tatsache beachtet werden, dai3 die Hi- 
storiker der DDRparteilich seinwollen und eine ,objektiveG Geschichts- 
wissenschaft im ,bürgerlichenG Sinne ablehnen.' Für die konkreten Ein- 

Beispielhaft für diese spezifische ,parteilicheu Einstellung: Gerhard LozeWHorst 
Syrbe, Grscbich~sscbrribung confra Gr~cbicb~r. &rr dir an!inaiionalr Grscbich~skonrrp~ion 
fübrendrrwcs~drutsrbmHi~ton~Rrr(- Institut für Gesellschaftswissenschaften beim ZKder 
SED. Lehrstuhl für Geschichte der Arbeiterbewegung), Berlin 1964, S.24: .Richtungs- 
weisend f i r  die offensive Auseinandersetzung mit der antinationalen Geschichtskon- 
zeption der Rothfels-Gmppewaren die Werke der Klassiker des Marxismus-Leninismus 
und die Beschlüsse der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands ..." Vgl. auch: Wal- 
ther Ulbricht. Rrjrrat zam Gnrndr$' drr Grscbicbfr der drutscbrn Arbri~rrbnorgutig, in: 
Einheil, Sonderheft (August 1962), S.5: .Die Kenntnis der eigenen Vergangenheit, die 
Beachtung ihrer Lehren 1äRt uns die Gegenwart richtig meistern und die Zukunft 
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zelergebnisse der historischen Forschung braucht dieses globale Postu- 
lat aber ebensowenig zu bedeuten wie ein unreflektiertes Bekenntnis 
von ,bürgerlichenc Historikern zur Objektivität. Daher wollen wir die 
grundsätzliche Kritik an den methodischen Prämissen der Geschichts- 
schreibung der DDR zurückstellen und uns darauf beschränken, die 
konkreten Forschungsergebnisse zur Geschichte des Deutschen Ordens 
darzustellen und im wissenschaftsimmanenten und im politisch-ideo- 
logiekritischen Sinne zu untersuchen. Als parteilich sollen dabei vor 
allem diejenigen Tendenzen in den historischen Arbeiten über den 
Deutschen Orden bezeichnet werden, in denen sich die spezifische 
staatspolitische und ideologische Interessenlage der DDR widerspie- 
gelt. 

Im Unterschied zu den Westzonen wurden in der damaligen SBZ die 
Folgen des Krieges in vieler Hinsicht fiüherund härter empfunden. Dies 
gilt in besonderer Weise fiir die Oder-Neiße-Grenze. Bekanntlich hat 
die DDR die neue polnische Westgrenze bereits 1950 im Görlitzer Ver- 
trag anerkannt oder besser gesagt, anerkennen müssen.2 Für die DDR, 
diesich bis in diesechzigerJahreinihremgesamtdeutsch-nationalenBe- 
kenntnis von keinem, am allenvenigsten von den ,klerikal-imperialisti- 
sehen" Historikern des westdeutschen ,Nato- und Spalterstaates" und 
der von ihnen propagierten ,antinationalenU Politik und Ideologie 
übertreffen lassen wollte3 - f i r  die DDR dieser Phase war die propagan- 
distische Rechtfertigung der Oder-Neiße-Grenze im innenpolitischen 
und innerdeutschen Bereich eine äußerst schwierige Aufgabe. 

Bereits am 25. Juni 1945 hattelvalter Ulbricht dies erkannt, als er sag- 
te: ,So schmerzlich es ist, so können wir es doch den anderen Völkern 
nicht verdenken, daß sie sich jetzt Sicherheiten verschaffen, nachdem 
unser Volk nicht imstande war, im eigenen Land die notwendigen Si- 
cherheiten gegen die W f t e  des ~reußischen Militarismus und gegen die 
reaktionären Vertreter des ,Dranges nach Osten' zu treffen."4 

planen.' Vgl. dazu auch: W. Berthold u.a. (Hng.), Kritikdcr birgcrIichcn Gcschichtsschrci- 
bung ..., bes. S.5 ff. 

Vgl. dazu die treffenden BemerEcungen des &!polnischen Publizisten Witold Wirp- 
SZa, Pak, mrbist  D#?, Luzern 1971, S.173, über die polnische Furcht vor einem gesamt- 
deutschen Revisionismus. 

Der Begriff .Banner Scparatstaat' bei: G. LozeWH. Syrbe, Grscliicbtsscbrcib~n~con- 
lra Gucbicbtc ..., 5.5. ~nder~eschichtsschreibungder~DRausdenfunfzi~er~nd~e~h~i- 
gerJahren findet man zahlreiche Beispiele für die Behauptung. da13 die Bundesre~ublik 
"ne .antinationale' Politik betreibe. 
' walther Ulbricht, Dir Enr~icklung dcs drutscbcn volRrdrmokratischcn Staatcs 



306 VII. Drr Ordrnsstaat in dcr Grsrhirhtssrhrribung dcr DDR und drr Bundrsrrpublik 

Damit war die politisch-ideologische Richtungangedeutet, die gerade 
die Historiker beachten mußten. Die von der DDR einseitig sanktio- 
nierte Abtretungder deutschen Ostgebietewurde alsoals eine Art Sühne 
für die Folgen des jahrhundertelangen ,deutschen Dranges nach Osten" 
angesehen, wobei nicht nur die Verbrechen des Dritten Reiches, son- 
dern die Folgen der deutschen Ostpolitikallgemein, alsovon Heinrich I. 
und Hermann V. Salza über Friedrich den Großen und Bismarck bis hin 
zu Hitler und Himmler, unter dem Begriff des ,Dranges nach Osten" 
subsumiert wurden. Da es zunächst noch keine politisch und wissen- 
schaftlich ausreichend qualifizierten Historiker gab, die diese 
moralische Rechtfertigung hätten propagieren können, griff der Volks- 
bildungsminister Paul Wandel selber zur Feder. 

In seiner Schrift über Diejrrnkerlich-imperialistische Politik des ,,Dranges 
nach dem Ostenu- ein Ungl~iickfiir das deutsche und das polnische Volk, der 
ein am 17. Januar 1952 im Parteikabinett der SEDgehaltenerVortragzu- 
grunde lag5 lehnte sich Wandel eng an eine 1942 in erster und 1946 in 
zweiter Auflage in Moskau erschienene Broschüre an, in der Zitate von 
Marx und Engels über das reaktionäre Prerfßentrrm6 aneinandergereiht 

1945-1953, Berlin 1958, S.23. Vgl. zum folgenden: Wemer Rautenberg, Polcn unddas 
Baltikum in drr Gtscbirhtsscbrribung dcrDDR, in: Manfred Hellmann (Hrsg.), OsIruropa in 
drr historischrn Forschung drr DDR. Bd. 1, Darstrllungtn, Bd.2, BibliograprSiic, Düsseldorf 
1972, Bd.1, S.289-310. 

5 Paul Wandel, Dir junhlirh-impcnalistischc Politik drs ,,Dranges nach dcm Ostrn '- rin 
UnglUrk für das drutschrundpolnischc Volk Vortragvon Minister Wandel, gehalten am 17. 

Januar 1952 im Parteikabinett der SED, Berlin 1952. Zu Wandel vgl.: SBZ-Biograpbir. 
Ein biographischer Nacbscblagiocrk ibcr dir sowjc~isrhc Buatzungszonr Dcutschlands, Bonn- 
Berlin 1961, S.367. 

Ähnliche Auffassungen beim Amtsvorgänger Wandels: Alexander Abusch, Dtrlmcg 
rincr Nation. Ein Britragzum VtTständnis dcutschrr Gurhichtr, Berlin 1946, S.31 ff. ,,Die 
beiden Kernstücke des späteren brandenburgisch-preußischen Staates, das Ordensland 
Preußen (Ostpreußen) und dieMarkBrandenburg.warenursprünglichMilitärkolonien, 
entstanden durch kriegerisches Vordringen in das Gebiet slawischer Völker: der Wen- 
den, Polen und Litauer ...' Nach dem Hinweis auf die Niederlagen der Ordensheere 
durch Alexander Newski und bei Tannenberg heißt es dann: ,Der brandenburgisch- 
preugische Staat fühlte sich also traditionell als Vorkämpfer gegen das Slawentum, das 
seit der Jahrtausendwende in der Verteidigung gegen das gewaltsame Vordringen deut- 
scher Ritterheere stand und ihnen aufihrem ,Rittgen Ostland' so viele harte Schläge ZU- 

gefugt hatte ...' (a.a.0.. 535). ,Der ,Drang nach Ostena war derlunkerkaste seit denTa- 
gen der askanischen Kurfunten und des Deutschen Ordens eigen ...' @da.). 

6 MarxundEngrlrübrrdasrr~ionärrPrruJrntum, 2. Aufl., Moskau 1946. Diese Bemer- 
kungen von Marx müssen im größeren Zusammenhang der Einstellung zur polnischen 
Frage gesehen werden. Vgl. dazu oben VIERTES KAPITEL mit Anm. 33, bes.: W. Con- 
ze/D. Hertz-Eichenrode, KarlAfarx Aknusknptc rilicrdirpolnisrhr Fragt ... 
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und kommentiert worden waren. Wenn die Ordensritterdabei nicht nur 
mit den (angeblich) von Marx stammenden Formulierungen als „Hun- 
deritterK und ,LumpaciigesK bezeichnet,7 sondern auch als Vorläufer 
und Repräsentanten derverbrecherischen preußischen Politikschlecht- 
hin aufgefaßt werden, wird damit in kräftigen Zügen eine Kontinuitäts- 
linie bis in die ~ e ~ e n w a r t  gezogen, die mit einer marxistischen Analyse 
geradezu als unvereinbar erscheint. In der Tat ist die Herkunft aus der 
(sowjet)russischen Kriegs- und Nachkriegspropaganda deutlich erkenn- 
bar.8 Wenn hier die Ursachen des Faschismus offenbar mehr in der mit- 
telalterlichen deutschen Geschichte als in der Gegenwart gesucht wer- 
den, so hat diese vaterländisch-russische Propaganda (man denke an Ei- 
sensteins Film ,Alexander NewskiK) mehr mit bestimmten angloameri- 
kanischen Thesen gemein als mit der ~omintern-Definition des Fa- 
schismus und dem berühmten Stalin-Wort von den ,~itler[n], die kom- 
men und gehen ...' Die r n o r a l i s c h e ~ n ~ r a n ~ e m n ~  und ~ e i r t e i l u n ~  des 
verbrecherischen ,deutschen Dranges nach OstenK diente dem politi- 
schen Ziel, Preußen zu zerschlagen und die Westverschiebung Polens zu 
sanktionieren. 

In ganz ähnlicher Weise sah auch Wandel eine solche Kontinuität 
über ,tausend Jahre deutscher Geschichte hinwegK. Obwohl seine ideo- 
logiekritischen Bemerkungen über Äußerungen von Historikern wie 
Lamprecht oder Gustav Freytag zum Teil durchaus berechtigt sind, ist 
diese Kontinuitätstheorie, historisch gesehen, genauso falsch wie die (si- 
cherlich ungewollt) von nationalistischen deutschen Historikern abge- 
schriebene Behauptung, dai3 die Pmzzen und Liven von den Ordensrit- 
tern ausgerottet worden seien. Wandels Erklärung f i r  den Untergang 
des Ordensstaates ist zwar historisch ebenfalls nicht richtig, 1äf3t aber 
jedenfalls den Versuch ahnen, die Geschichte des Ordensstaates unter 
marxistischen Gesichtspunkten zu sehen: ,Als die deutschen Eroberer 

' A.a.0.. S.14 f. Hier wird nicht Irlar, welche Begriffe von Marx und welche von den 
kommentierenden sowjetischen Autoren stammen, die Parallelen zwischen den 
Schlachten auf dem Peipussee von 1242, Tannenberg und Stalingrad ziehen. 

Vgl. etwa: E. k Kosminskij (Hrsg.), Gcr~ich~cdcshfit~claI~crs, Leipzig 1948, S.1,156 
ff., J. M. Shukow (Hng.), \Vrtge~chich~rin IOBändrn, Bd. 3 (Redaktion N. A. Sidorowa), 
Berlin 1963, S.425 E., S.682 ff. und 823 ff., Bd. 4, Berlin 1964, S.509 ff., D. Grekow u.a. 
mrsg.), Grsrtichfr drr UdSSR, Bd. 1, Fcudalisrnus 9.-13. Jabrljundrrt, 2. Hlbbd., Berlin 
1957, S.803 ff.Vg1. dazu: Georgv. Rauch, Gnrndlinicnderso"q~fiscdrn Grscbichr.forschung 
im Zzicbcn dcs Sfaiinismus, in: Europa Archiv5 (1960), S.3383-3388, S.3423-3432 und 
S.3489-3494, bcs. S.3386 ff., Hans-Joachim Torke, Dicdcufscbc Gescbicbfe in den Lrhrbü- 
cbmidrr~oicjitunion(- Sonderdruckaus dem ~n~cma~ionaltnJ~rbucb/ur Grschich~sun~rr- 

Bd. 9). Baunschweig 1963. 
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in den kommenden Jahrhunderten ihres ,Dranges nach dem Osten' auf 
die gesellschaftlich höher organisierten slavischen Völker wie die Polen 
und Russen stießen, erlitten sie schwere, ja vernichtende Niederlagen, 
wie aufdem Peipusseeim Jahre 1242 und bei Grünwald (Tannenberg) im 
Jahre 1410."9 

Leider unterließen-es die Historiker der DDR, der Frage nachzu- 
gehen, wer denn nun tatsächlich ,gesellschaftlich höher organisiertK 
gewesen ist, das siegreiche Polen oderderunterlegene Ordensstaat. Statt 
dessen beschränkten sie sich auf die mehr anklagende als historisch 
untersuchende Darstellung des ,deutschen Dranges nach Osten", 
obwohl dieser Begriff doch ganz eindeutig aus der politisch-ideologi- 
schen Sphäre stammt und die historische Realität eher verdeckt als 
erhellt. 1n dieser so emotional-politisch aufgeladenen Diskussion wurde 
die eigentliche Erforschung der Geschichte des Ordensstaates in auffäl- 
liger Weisevernachlässigt, obivohl doch gerade der Ordenals dergewalt- 
tätigste Exponent der ,feudalen OstexpansionK angesehen werden 
müf3te. 

Es wurde sogar offen eingestanden, daß die politisch-ideologische 
Seite dieserAuseinandersetzung mit einem historischen Phänomen aus 
dem Mittelalter, dessen ~ont i iu i t ä t s -  und Traditionslinien aber bis in 
die Gegenwart reichen sollten, f'ür wichtiger gehalten wurde als die ei- 
gentliche historische Realität. Dies galt in zweierlei Hinsicht. 

Politisch bestimmendwar einmal dievon den beiderseitigen Parteilei- 
tungen und beionders von Moskau geforderte Aussöhnung mit dem 
Nachbarn Polen jenseits der neuen ,FriedensgrenzeK. Das war nun kei- 
neswegsso einfach und problemlos, wie man sich dies im WestenimZei- 
chen der Totalitarismustheorie und der These von der monolithischen 
Geschlossenheit des Ostblocks vorgestellt hat.10 Gerade das Posener 
Westinstitut fistytutZachod~zi)und mit ihm große Teile des polnischen 
Volkes sahen (und sehen auch heute noch) im ganzen deutschen Volk 
den Schuldigen f i r  die schrecklichen Folgen des ,deutschen Dranges 
nach OstenK. 

Erst Mitte der finfziger Jahre konstituierte sich eine deutsch-polni- 
scheHistorikerkommission,in der es aber noch immer zu gewissen Kon- 
flikten zwischen beiden Seiten kam. Die Tätigkeit dieser Kommission 
hat sich bisher aber in zunehmendem Maße auf deutsch-polnische Be- 

9 P. Wandel, DiejunRtrlicbimpnialistiscbc Politik ..., S.5, l l und 10. 
l0 Vgl. zum folgenden: Hans-Wcmer Rautenberg. Dir drutrcb-polnische Histotikrkom- 

mirrion, in: M .  Hellmann (Hrsg.). Ostrrrropa in dnbistonicbrn Forschung drrDDR.. ., Bd. 1, 
S.114-122. 
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Ziehungen in der Neuzeit konzentriert. Die mittelalterliche Geschichte 
Polens und des Ordensstaates wurde dagegen vernachlässigt. Diese 
Zur i ickhal t~n~kann auch mit dem ängstlichen Bestreben der DDR-Ge- 
schichtswissenschaft erklärt werden, der Entscheidungaus dem Wege zu 
gehen, ob die Geschichte des Ordensstaates nun ein Bestandteil der 
deutschen Geschichte ist oder nicht. (Ähnlich ist es im Sammelband 
über Die Slavert in Dezlrschland; hier wird die Untersuchung in geogra- 
phisch-historischer Sicht allein auf das Territorium der späteren DDR 
 beschränkt.)^^ 

Zusammen mit ihren polnischen Kollegen und aufgrund eines Be- 
schlusses des ZKder SEDvom 5. Juli 1955 wurde dagegen die Auseinan- 
dersetzung mit der westdeutschen ,imperialistischen Ostforschungcc 
intensiviert, in der der ,deutsche Drang nach Ostenu weiterhin verherr- 
licht oder mit der Europaideologie nur notdürftig getarnt werde.12 

Während die nationalistischen oder auch versteckt aggressiven Züge 
derwestdeutschen Ostforschung immer mehr überwunden wurden, wie 
wir an der Auseinandersetzung mit dem Ordensstaat beispielhaft ver- 
deutlichen können, ist die Kritik der DDR immer heftiger und hekti- 
s~her~ewoden .  Fast jederversuch, die konträren Standpunkte zum Bei- 
spiel zwischen polnischen und (1vest)deutschen Historikern anzunä- 
hern, wird als ,Versöhnungsdemagogieu oder als besonders raffiniertes 
nMittei der ideologischen Diversionu diffamiert.13 Trotz vieler durch- 
aus zutreffender Einzelbeobachtungen, die wir im übrigen für unsere 

" Joachim Herrmann (Hrsg.), Dir Siavrn in Drutscbiand. Ein Handbuch, Berlin 1970. 
I r  Vgl. dazu: Helmut Elsner, Abtcilungfir Gucbichtr drrimprrialistischcn Ostforschung, 

in: M .  Hellmann (Hrsg.), Ostruropa in L r  historischrn Forschung drr DDR ..., Bd. 1, 
S.123-131, s.123. 
" Gerd Voigtflnes Mietkowska-kiser/Gerda Voigt, Grschichtsschrribzit~g~indi~~~pcria- 

listiscbr Ost/orscbut~g, in: W. Berthold u.a. (Hrsg.), Kritik drr biirgtrlichttt Crschichtsschrri- 
bung ..., S.263-291, S.283 und 289. Vgl. auch: Felix-Heinrich GentzenIJohannes Ka- 
l i sch l~erd  Voigt/Eberhard Wolframm, Osr/oncbung- rin StoJtrupp drsdrz~tschrn Itnprria- 
lismuz. in: Z/C 6 (1958). S.1181-1220. Die ,OstforschungU der Bundesrepublik stehe in 
einer ungebrochenen ~ o n t i ~ u i t 5 t m i t  der imperialistischen und faschistischen. ,Ziel der 
Banner  achth hab er' sei es, s u n j c h s t  die Herrschaft über ganz Deutschland auszudeh- 
nen und die Gebiete ostu.äm von Oder und Neiße zurüclrzugewinnen, wobei sie trotz 
~ielfacher Friedensbcteuemngen, nicht vor der Anwendung von Waffengewalt zurück- 
zU~chrecken denkens (a.a.0.. S.1192). Lee Stern, Dir Hckal-itnprrialistischc Abrndland- 
~dcol~gieim~icnjtrd~~dcutrcb~fi~mprialirnir<s. in:ZfC 10 (1962),S.286-3 15,sieht in den 
'deologischen Kü&griffen auf Vontellungcn des 19. Jahrhunderts und des Mittelalters 
die Unfahigkeit der imperialistischen Historiker und ihrer Auftraggeber, sich eine neue 
ldeologie zu schaffen. Dicser,eklektis&en Bettelsuppe" (a.a.0.. S.314) stellt er die ,na- 
tionale Gmndkonzeption der deutschen Arbeiterklasses gegenüber (a.a.O., S.3 11). 
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Untersuchung benutzt haben, ist diese Art der ,Ideologiekritik', die mit 
den Schlagworten der ,imperialistischen Ostforschungu und der ,kleri- 
kal-faschistischen Abendlandideologie" gefuhrt wird, unbefriedigend, 
denn diese Etikettiemng sagt zwar einiges über die Taktik und Strategie 
der DDR im ideologisch geführten Kalten Krieg, weniger über die kriti- 
sierten deutschen Historiker von Treitschke zu Hubatsch, Maschke, 
Tumler, Weise und anderen und kaum etwas über den Ausgangspunkt, 
nämlich über die historische Realität der mittelalterlichen deutschen 
Ostsiedlung und des Ordensstaates aus. Diese Kritik ist viel zu grob- 
schlächtig, personalistisch und müßte viel differenzierter ausfallen. 

Inhaltlich soll hier nur folgendes gesagt werden: Einmal wird die poli- 
tisch-ideologische Einflußmöglichkeit der westdeutschen Historiker 
viel zu hoch eingeschätzt, wobei man die in der DDR überraschend ho- 
he Bewertung der Geschichtswissenschaft und der Historiker einfach 
auf die anders gearteten Verhältnisse der Bundesrepublik überträgt, 
wenn man behauptet, daß nicht nur ,Lehrenu aus der Geschichte gezo- 
gen würden, sondern sogar ,praktische Konzeptionenu für die Mono- 
polbourgeoisie ausgearbeitet werden könnten.14 

Andererseits werden oft bestimmte Historikermehr oderminderwill- 
kürlich herausgegriffen und als repräsentativ fur die gesamte deutsche 
Geschichtswissenschaft angesehen. 

GenereII läßt sich eine unmanristisch wirkende Überschätzung sol- 
cher ÜberbauPhänomene beobachten, wenn Historiker wie Treitsch- 
ke als die primären ,ideologischen Wegbereiter der nationalistischen 
Vergewaltigungspolitik des deutschen Imperialismusu und ,Faschis- 
mus" angesehen werden.15 Gerade unsere Untersuchung der Ideologie 
des Ordensstaates hat gezeigt, daß dieser Prozeß viel komplexer und fa- 
cettenreicher verlaufen ist. Die im ideologischen Bereich entstandenen 
und in ihm beruhenden Kontinuitätslinien tragen keinen notwendi- 
gen oder gar gesetzmäßigen Charakter. Darüber hinaus werden, und 
dies ist nun nicht entschuldbar, Begriffe und Theoreme von ,bürgerli- 

14 Gerhard Lozck, ~rsrbirbtsschrribun~und~olitik. ~olitisrbr.~rsrllrchafr~~h~orr~isch~und 
grschichtswissrns~lich~ Grundproblrmr drr Auscinandrrsctzung rwiscbrn marxisfiscb-lrni- 
nistischrr und b~?rgnlchrr Grsrbichfsscbrribung, in: W. Bcrthold u.a. (Hrsg.), Kritik dcrbzr- 
gcrlicbrn Grsrbirbtssrbrrib~ng ..., S.3 U. 2. 

15 W. Mägd efrau, Zur Brurttilung a b  mi~~tlaIrtrIicb-dr& Ostupansion.. ., in: Jahr- 
buch fcr Grscbirbtr a h  UdSSR unddrr wiksdrmokrati~cbrn Länder Europas 9,  S.285. 
W. Mägdc frau, Hrinricb w n  Trci~~dkrunddirimprrialistisrbc OsIfonchung ..., in: Z/C 1 1 s 

S.1444. 
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chenK und ,imperialistischenK Historikern übernommen, wobei nur das 
moralisch wertende Vorzeichen gewechselt wird. 

Dies gilt für den Begriff des ,deutschen Dranges nach OstenK wie für 
die These von der Kontinuität vom Staat des Deutschen Ordens über 

.den preußischen bis hin zum faschistischen Staat. Kurz - die sicherlich 
ernst zu nehmenden ideologiekritischen Arbeiten müssen selber unter 
ide~lo~iekritischen Aspekten gesehen werden, da sie vom staatspoliti- 
schen Interesse der DDR geprägt sind. 

Die eigentliche Erforschung der Geschichte des Ordensstaates ist da- 
gegen, wir erwähnten es bereits, sehr vernachlässigt worden.16 Im Lehr- 
buch der deutschen Geschichte,l7 das allgemein einen normativen und re- 
präsentativen Charakter hat, wird über die ,Ausbeuterherrschaft des 
Deutschen Ordensu in Preußen und den baltischen Ländern im Rah- 
men der ,feudalen deutschen Ostexpansionu relativ knapp und vor- 
nehmlich moralisch (ab)wertend berichtet. Obwohl man dezidiert ver- 
sucht, die Ostexpansion als ,sozialökonomisches Problemu aufzufas- 
sen, wobei deutsche und slavische Fürsten oft gemeinsam den Wider- 
stand der slavischen Bauern brachen, kann man sich die dabei auftreten- 
den komplizierten Widersprüche nicht hinreichend erklären, wenn die 
sozialen von ethnischen und kulturellen Gegensätzen überlagert und 
gleichzeitig geprägt werden. Die schon von Engels aufgestellte These, 
daß die ,progressive W1rkungK der Ostexpansion ,häufig ins Gegenteil 

l6 Vgl. dazu: Adolf LaubdEkhard Müller-MertensIBemhard Töpfer, Forschungrnzur 
Grscbicbtr drsdfi~tclaltrn, in: Historiscbc Foncbungrn in drrDDR 1960-1 970. Anaiysrn und 
Brrirbtrum 13. Intmationalrn HistorikrrKongr~ 1970 (- Sonderband der Zfc), Berlin 
1970, S.309-337. Hier findet sich kein einziger Beitrag, der sich direkt mit der Geschich- 
te des Deutschen Ordens beschäftigt. Nur im Rahmen der Hanseforschung, die von den 
Historikern der DDR intensiver betrieben worden ist, wird auch der Ordensstaat 
emähnt. Vgl. etwa die sehr gute Untenuchungvon: Konrad Fritze, Am Wrndrpunktdrr 
Nanlr. Unt~rsucbun~rn zur Wirrcb.frs- und Soria[gcscbicbtr wrndiscbrr Hansrstddtt in drr 
msfrn HaIjrdrr 15. Jabrbundrr~, Berlin 1967. Einige Hinweise aufden Deutschen Orden 
auch in: Konrad Fritze u.a. (Hng.), Nrur Hansiscbr Studicn (- Forschungen zur mittelal- 
terlichen Geschichte, Bd. I?), Berlin 1970. Vgl. zur Hanseforschung: Dieter Wojtecki, 
f ian~&rscbun~indcr~~R, in: M. Hellmann (Hng.). Ostrur~~aindrrbiston'scb~n Forschung 
&DDR ..., Bd. 1, S.327-339. Die ebenfalls sehr gründliche U n t e r s ~ d i u n ~ v o n :  Erich 
Donnen, D~rli~lrIndiscbc ~r&mnttcntoa:und~uJland. Daliukindischr Kricg unddic balti- 
S~~Fragr indr r~uropä i s cbrn~o~I~58-1583 .  Berlin 1963,fallt zeitlich und thematisch' 
aus dem von uns gesteckten Untersuchungsrahmen. 
" Leo Stem/Horst Gericke, Dcurirbland in drr Frrtdalpocbc von drr Mitte drs 11. 

J~rbundir~rb i surr~f i t t cdu  13.Jabrbxndrr~(- Lehrbuch derdcutschenGeschichte2/II), 
Berlin 1965. 
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verkehrt wurde", weil durch sie bei den Slaven eine eigenständige 
Weiterentwicklungunterbrochenworden sei, kann ebensoweniginhalt- 
lich ausgefüllt werden, wie die Vermutung, daß sich durch die deutsche 
Ostsiedlung im Altreich die ,KlassenwidersprücheU entschärft hätten. 

Staatspolitische Motive liegen der These zugrunde, daß der ,verhäng- 
nisvolle Drang nach dem Osten" nicht dem ,ganzen deutschen Volku 
anzulasten sei, sondern den ,Aggressionsplänen und Annexionsabsich- 
ten der Klassen und Schichten, die im Westen schonwieder die Heimat- 
liebe jener Menschen schändlich mißbrauchen wollen, die einzig und 
allein durch das Verschulden der deutschen Imperialisten und Faschi- 
sten umgesiedelt werden mußten." Moralisch geprägt ist vor allem die 
Verurteilung der ,maßlosen, aggressiven Raubpolitik" des Ordens. 

Das offen zugegebene Fehlen einer ,durch Forschungen fundierten, 
zusammenfassenden Darstellung der feudalen Ostexpansion" zeigt sich 
auch darin, daß nicht nur die Ergebnisse der polnischen Forschung, son- 
dern auch der polnische Sprachgebrauch und die polnischen ideolo- 
gisch bestimmten Thesen übernommen werden, wenn von ,Kreuzrit- 
tern" und von dem ,mit Hilfe gefälschter Dokumente" überlisteten 
Herzog Konrad gesprochen wird. 

Wenn man die Darstellung des Ordensstaates in der Geschichts- 
schreibung der DDR analysieren will, so kann man sich eigentlich nur 
auf einen Aufsatz in der Zeitschrg Jir Gescbicbtswissenscbaj über 
Charakter und EntwicMz~tzgste~~denzen des Deutschordetzsstaates in Preifletz 
stützen.18 

Obwohl ein solches exemplarisches Verfahren äußerst problematisch 
ist (wie es nicht zuletzt die ideologiekritischen Arbeiten der DDRselber 
beweisen), muß dies in Kauf genommen werden, weil es eine umfas- 
sende Darstellung des Deutschen Ordens eben nicht gibt, und zum 
anderen Verfasser wie Erscheinungsort die Annahme rechtfertigen, dag 
auch diese Darstellung einen repräsentativen und normativen Charak- 
ter trägt. Obwohl der Verfasser, Wolfgang Küttler, etwas kühn behaup- 
tet, daß die ,neuere und flexiblere westdeutsche Ostforschung" auf die 
,überzeugenden Forschungsergebnisse und Argumente der marxi- 
stisch-leninistischen Geschichtswissenschaft" zu reagieren gezwungen 
sei, kann er sich selberim wesentlichen außer auf polnische eben nur auf 
westdeutsche Forscher stützen. Natürlich wird dabei aber nicht ver- 

18 Wolfgang Küttler, Cbardcr  und Entvicklungs~rndrnun dts Dru~srbordtnssfanft~ in 
Prcujtn, in: ZZfc 19 (1971), S.15M-1524. 
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säumt, diese mit Attributen wie ,bürgerlichu, ,imperialistisch" oder 
,apologetisch, aber sehr materialreich" zu versehen.19 

Diese Bemerkungen sollen aber den wissenschaftlichen Wert dieser 
Arbeit nicht schmalem, in der in ebenso brillanter wie knapper Weise 
der gegenwärtige Forschungsstand in wesentlichen Punkten umrissen 
wird. Hierzu gibt es, wie im zweiten Kapitel ausgeführt wurde, kein ,bür- 
gerliches' Äquivalent. Obwohl hier nicht der Ort ist, auf Einzelheiten 
einzugehen, wollen wir doch auf einige Widersprüche hinweisen, die 
durch eine merkwürdige methodische Vermischung von marxistischen 
und moralischen Beurteilungskriterien entstanden sind. 

So beklagt Küttler aufder einen Seite dieverderbenbringenen Folgen 
der ,feudalen deutschen Ostexpansion" (der Begriff ,deutscher Drang 
nach Osten" wird in sehr vorteilhafter Weise vermieden!) und die ,,ver- 
hängnisvollen Kontinuitätslinien", die von der Geschichte des Ordens- 
Staates bis hin in die ,Ära des Imperialismus" reichen sollen. Auf der 
anderen Seite weist er sehr richtig auf die ,Dynamik der hochfeudalen 
Ostexpansion" hin und betont die ,politisch-administrativen.. .wirt- 
schaftlichen und militärischen Vorzügeu des Ordensstaates, der durch 
eine zentralistische Über- und Unterordnung und eine ,prinzipielle 
Gleichberechtigungu der ,Vollmitglieder" gekennzeichnet gewesen sei. 
So sei der ,merkwürdig zwiespältige Charakter" des Ordensstaates ent- 
standen, der durch die ,Doppelfunktion des Ordens als militärisch- 
geistliche Ritterkorporation und als Landesherrschaft" bedingt gewesen 
sei.20 

Partiell muß Küttler daher auch bürgerlichen Historikern 'zustim- 
men, die das ,Modemeu (nicht unbedingt Fortschrittliche!) dieses am si- 
zilianischen Vorbild orientierten Staates betonen, in dem die ,,Ware- 
Geld-Beziehungen und dieMarktproduktion sowie die wirtschaftlichen 
Kontakte zwischen Stadt und Land ... schon früh verhältnismäßig hoch 
entwickeltu waren. 

Kuttler ist weiterhin zuzustimmen, wenn er die Schalen seines Spot- 
tes über die bürgerlichen Historikerausgießt, diesich den Untergang des 
Ordensstaates nur mit einem ,mystischen Schicksal", ,Sittenverfallcc, 
-Verratu und fremdem (nämlich polnischem) ,HaßU erklären können, 
während er die ebenfalls von uns bereits skizzierte ,Verschränkungvon 
inneren und äußeren Faktorenu analysiert, wobei er die wirtschaftlichen 

l9 A.a.O., S.1505 und 1512. 
A.a.O.,S.1506,1509.1511.1509und 1513. 
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Zwänge und das Unvermögen des genossenschaftlich organisierten 
Ordens, die Stände zu integrieren, besonders hervorhebt. Dagegen 
wirkt es einigermaßen hilflos, wenn er in den Ständekämpfen gleichzei- 
tig eine ,Umstrukturierung der herrschenden Klasse" sehen will, 
obwohl er doch kurz vorher sehr richtig behauptet hatte, daß der 
politische Gegensatz Landesherr - Stände so mächtig war, daß 
,zeitweise die Klassengegensätze zwischen der gesamten Feudalität des 
Landes und den Bauern überlagert" worden seien. Mit einer mar- 
xistischen Analyse unvereinbar ist es geradezu, wenn er das politische 
Streben Polens, einen Zugang zur Ostsee zu erhalten, als ,objektiv 
berechtigt" ansieht und im Orden, moralisierend verschwommen, 
,parasitäre Züge" erkennen wi11.21 Die nach dem Untergang des Ordens- 
Staates einsetzende Refeudalisierung,zz deren sichtbarstes Zeichen die 
sogenannte ,zweite Leibeigenschaft" war (in Preui3en hatte es diese Er- 
scheinung vorher überhaupt nicht gegeben), kann man doch nicht als 
,begrenzt progressiv" bezeichnen. 

Dennoch wird hier deutlicher als bei den polnischen Historikern, die 
trotz aller Selbstkritik ihre bürgerlich-nationalen und moralisierenden 
Beurteilungskriterien noch nicht völlig eliminiert haben, daß die Ge- 
schichte des Ordensstaates ganz offensichtlich ein Sonderfall innerhalb 
der ,,allgemeinen Strukturveränderungen der herrschenden Feudalklas- 
se" war. 

An zwei Stellen deutet Küttlersogaran, worin die Besonderheit zu se- 
hen ist. Wenn auch versteckt, wird darauf hingewiesen, daß sich in der 
Geschichte des Ordensstaates (wie bei anderen historischen Phänome- 
nen auch!) progressive und reaktionäre Tendenzen vermischen: ,Von 
einer PolarisierungprogressiverTendenzen aufder einen und reaktionä- 
rer Interessen aufderanderen Seite kann pauschal nicht gesprochen wer- 
den." 

Die zumindest partielle und temporäre ,Verselbständigung der Exe- 
kutive', begünstigt durch ein ,Klassengleichgewicht' zwischen Adel und 
Bürgertum, wird ebenfalls angedeutet: ,Trotz seiner besonderen Stel- 
lung stand der Orden nicht außerhalb der Klassenstruktur des Landes 
und entwickelte sich folglich selbst in seinemverhältnis zu den anderen 

ZlA.a.O., S.1517,1515.1516,1521 und 1527. 
22 Vgl. dazu: Franas L. Carsten, Dir Enfsftbung PrtuJrn~, Köln-Berlin 1968. S.lOO ff. 
Zur These, daß der unterlegene Ordensstaat in sozioökonomischer Hinsicht wenig- 

stens partiell ,fortschrittlichcrs war als das siegreiche feudale Polen, vgl. oben ERSTES 
KAPITEL, S.30 f. 
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Schichten der Feudalität und den anderen Klassen nach allgemeinen 
Tendenzen der Feudalordnung."23 

Mit dieserinterpretierenden Anknüpfungan die Ausführungen Kütt- 
lers könnte ein differenzierteres Bild des Ordensstaates auf marxisti- 
scher Basis gewonnen werden. Erklärt werden muß vor allem die Tat- 
sache, daß die sowjetmaixistische Stufentheorie widerlegt wird, da der 
ökonomisch weiter fortgeschrittene Ordensstaat einer Koalition 
unterlag, in der sich das progressive Element - das Bürgertum Danzigs - 
nur sehr partiell und begrenzt durchsetzen konnte. Die auch im übrigen 
Ostmitteleuropa allgemein zu beobachtende Refeudalisierung hat eine 
in den Ansätzen bereits sichtbare Entwicklung zu einem in gewisser 
Weise ,frühkapitalistischen und frühabsolutistischenG System verschüt- 
tet. Der Beginn einer, wenn man will, ,staatskapitalistischenC primären 
Akkumulation aufder Basis des Getreidehandels ist ebenso zu beobach- 
ten wie eine relativ starke, effiziente und insofern auch ,moderneG, fast 
uneingeschränkte, also ,verselbständigteC Exekutive. 

Dennoch dürfen aber auch die ,reaktionärenG Züge des Ordensstaates 
nicht übersehen werden, denn eine Ideologie, die noch im 15. Jahrhun- 
dert wenigstens äußerlich durch den Kreuzzugsgedanken der hochfeu- 
dalen Zeit geprägtwar, hat offenbar dieaufdersozial-ökonomischen Ba- 
sis angelegten ,progressivenc Tendenzen verdrängt. 

Eine solche marxistische Deutung kann sich allerdings nicht auf die 
Äußerungen von Man: und Engels über den Deutschen Orden, die 
deutsche Ostsiedlung und über Polen und Rußland stützen, weil diese 
Bemerkungen durch politisch-funktionale und moralische Kriterien be- 
stimmt waren. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß das von moralischen und 
staatspolitischen Motiven geprägte Bild des Ordensstaates innerhalb 
der Historiographie der DDR noch nicht von einer wirklich marxisti- 
schen Beurteilung abgelöst worden ist. In ihrer grundlegend negativen 
Einschätzung des Ordens können die Historiker der DDR aber in eine 
Traditionslinie eingereiht werden, die von Simon Grunau über Kotze- 
bue und Pauli zu Wilhelm Zimmermann reicht und auch dann von der 
im 19. Jahrhundert allgemein vorherrschenden Verherrlichung des Or- 
dens nicht völlig verschüttet worden ist. Ob dies nun ein Teil der von 
den DDR-Historikem in Anspruch genommenen ,progressiven Klas- 

'' W. Kü t tler, Cbar&mrrndEn~.oi&ungs~tndrnun ..., in: Z/L; 19, S.1529,1506,1527 
und 1517. 
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senlinieu24 der deutschen Geschichtswissenschaft ist, wollen wir dahin- 
gestellt sein lassen. , - 

Ganz anders verlief die Entwicklung in der Bundesrepublik. In derne- 
gativen Beurteilung des Ordensstaates scheinen am Anfang zunächst 
noch die deutsch-deutschen Gemeinsamkeiten überwogen zu haben, 
denn ,wie zu allen Zeiten großer politisch-militärischer Zusammenbrü- 
che und Katastrophenu2s suchten auch die Deutschen in allen Besat- 
zungszonen die Gründe und Ursachen für die ,deutsche Katastropheu 
in der nationalen Geschichte.26In der dämonisierten Person Hitlers und 
in einer von Luther bis Hitler ,falschc verlaufenden Linie in der deut- 
schen Geschichte meinte man, die Ursachen des deutschen Faschismus 
und die Gründe für die.,Anfalligkeit des deutschen Geistes' zu entdek- 
ken. Die in gewisser Hinsicht exkulpative, von den wahren ,Schuldigen' 
in Politik, Militär und Wirtschaft ablenkende Funktion dieserTheorien 
gilt im allgemeinen~vie auch im speziellen Sinne für diejenigen Kritiker, 
die im ,PreußentumK den Hauptschuldigen historisch und moralisch 
,dingfestg machen wollten. 

Indem man die nationalistisch-völkische, weitgehend mythologisier- 
te Verherrlichungdieses Preußentums und ihrescheinbare Adaptierung 
durch den Nationalsozialismus nicht nur ernst-, sondern sogar über- 
nahm und nur das moralisch wertende Vorzeichen austauschte, beging 
man den schwerwiegenden Fehler, in Hitler nur einen ,Wilhelm 111.' zu 
sehen. Diesen bereits in der westalliierten und sogar in der sowjetischen 
Kriegspropaganda häufig anzutreffendenThesen folgte in derzerschla- 
gung Preußens die politische Tat. 

Die Frage, ob Preußen nun dem ,VerdammungsurteilU der Geschich- 
te preiszugeben sei odernicht, scheint die GemüterinDeutschlandnach 
der Vernichtung des Dritten Reiches fast mehr beschäftigt zu haben als 
die Suche nach den wahren sozialen und politischen Ursachen des Na- 
tionalsozialismus. In diesen weiteren Rahmen einer solchen ,Vergan- 
genheitsbewältigungK gehört auch die Dämonisierung des Ordensstaa- 

24 ZU diesem Begriff vgl.: Max Steinmetz, Das hfin~rcrbiIdvon Murrin Lufbrr bis F*- 
drich Engris, Berlin 1971, S.437. 

2s M. Hellmann, ober dir Grgndlagm und dir Enfsfrbung drs Ordrnaiaafrs.. ., in: Na& 
ricbfrn drr Gi t f ina  Hordscbu~rsrllrrdafr 3 1, S.111. 

26VgI. dazu oben FONFIES KAPITEL, Anm. 182, zitierte Literatur, bes.: F. Mei- 
necke, Dir drutscbr Kafastropbr ..., sowie: Francis L. Carsten, Dir bisiorischrn \Vumln dfj 

Nationalrozinlirmur. in: Edgar Joscph Feuchtwanger (Hng.), Drufschland. \Vandrl und 
Brstand. Bilanznacb bundrrtJabrrn, Münchcn 1973.5134-158. 
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tes als Vorläufer und Verkörperung des Preußentums schlechthin und 
damit auch des Nationalsozialismus. 

Einige Bücher Friedrich Wilhelm Foersters tragen in dieser ~ i n s i c h t  
einen exemplarischen Charakter.ZTFoerster, der wegen seiner radikalen 
Kritik am preußischen Militarismus bereits 1895 zu einer dreimonati- 
gen ~es tun~sha f t  verurteilt worden war und der sich dann als Pazifist ei- 
nen Namen gemacht hatte, versuchte in verschiedenen Werken an die 
Gedanken Konstantin Frantz' über ein föderativ strukturiertes Europa 
anzuknüpfen. Ähnlich wie Frantz kritisierte auch Foerster bestimmte 
Fehlentwi~klun~en der preußisch-deutschen Geschichte. , . , 

In seinem bereits 1937 erschienenen Buch E~rropaurzddiedeutsche Fra- 
ge vertrat er die These, daß bestimmte negative Züge des preußischen 
Staates aufden Ordensstaat zurückgeführt werden könnten. So heißt es 
über die Gründung im 13. Jahrhundert: ,Wie hierin den dichten Urwäl- 
dern der Weichselebenevon einer Elite von Rittern aus allen Gegenden 
Deutschlands, ausgestattet mit dem besonderen Segen Roms und seiner 
weitgehendsten Privilegien ... mit Hilfe orientalischer Tradition der 
Staats- und Finanzverwaltung ... mit Unterstützung der Hansastädte 
und von Siedlern aus ganz Norddeutschland nach einem Ausrottungs- 
kriege von 60 Jahren ein Musterstaat begründet wurde, der sich dann 
langsam bis zum Rhein hin erweiterte, ganz Deutschland mit seinem 
militärischen Rhythmus und seiner Ordnungsliebe durchdrang, ihm 
seinen Kriegsgeist mitteilte, bis derKonflikt mit derganzen Weltreifwar - das ist wohl eines der dramatischsten Kapitel der ganzen mensch- 
lichen Geschichte."28 

27 Friedrich Wilhelm Foerster, Afrin Kampfgrgrn das militaristischr und nationalistischr 
Dr~fsrbland. Cuirbtspunktr zur drutscbrn ScLbstrrrLnntnis und zum Aufbau cincs nrurn 
D~utsrblandi, Stuttgart 1920, bes. S.10 f., mit Hinweis auf Konstantin Frantz, ders., 
Europa unddir drrrtscbe Fragt. Eint Drutung undrin Ausblick, Luzern 1937, ders., Drutschr 
Grschicbt~ undpolitiscbr Ethik, Nürnberg 1961. Vgl. dazu die Kritik von: M. Hellrnann, 
h r  dir Cnrndlagn und dir Enlstrbung &s Or&nsstaatrs ..., in: Nachrichtrn dcr Cifittt-r 
~ o c b s c h u ~ ~ ~ r l k c b . f r  31, S.111 f.: ,Man denke etwa an das, was der Sozialpsychologe 
Friedrich Wilhclm Focntcr,TrägcrdcsWillibald-Pirkhcimer-Preises der Stadt Nürnberg 
-immerhin Ausgangspunkt derbnndenburgischen Hohcnzollem! -in diesernzusam- 
menhangals offenbaren Unsinn cincr sehr breiten Öffentlichkeit in der ,Neuen Zürcher 
Zeitung' und in Publikationen an anderen Stellen vorgesetzt hat ...' Man fragt sich hier, 
was d i e ~ t a d t  ~ürnbergunddie,brandenbu~ischen Hohenzollern'mit dem Deutschen 
Orden zu tun haben. Bci Foerster sind allenfalls die Kontinuitätsthesen zu kritisieren. 
Ähnliche Vontellungen über den Deutschen Orden finden sich auch bei: Friedrich 
Heer, Gristt~~cscbirbtr Eumpas, Stuttgart 1958, S.551 ff. 

2a F. W. Focnter. Europa unddirdrrrtsrbr Fragt ..., S.114. 
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Die in diesem Zitat bereits angedeuteten Gedanken werdenvon Foer- 
Ster dann im folgenden näherausgefuhrt. So hebt er bei der Schilderung 
der Gründung des Ordensstaates vor allem die Initiative Friedrichs 11. 
hervor, der aber einer gewissen ,byzantinischen Tradition" verhaftet ge- 
wesen sein soll. Wenn man also, so fährt Foerster fort, später vom ,by- 
zantinischen Wesen" des preußischen Staates sprach, so bedachte man 
dabei oft nicht, daß ,ganz buchstäblich Preußen in gewissem Sinne als 
eine byzantinische Gründung bezeichnet werden konnte". 

Weiterhin heißt es, daß der Orden nicht nur Polen ungerechtfertigter- 
weise vom Meer abgedrängt und damit alle ,künftige Feindschaft" be- 
gründet habe, sondern darüber hinaus den Pruzzen die Kinder geraubt 
und die Kirche dem Staat untergeordnet habe. Kurz: der Orden habe ein 
Christentum repräsentiert, das ganz ,in den Dienst des Eroberungskrie- 
ges und der Ausrottung fremder Rassen gestellt" gewesen sei. Bei seiner 
Regierungstätigkeit hätte der Orden allerdings ,fortgeschrittene Me- 
thoden" angewandt und alle wichtigen ,Entscheidungen in einem be- 
grenzten Kreisvon Sachverständigen" konzentriert.29Negative Erschei- 
nungen der weiteren preußisch-deutschen Politik führte Foerster konse- 
quent auf die Tradition des Ordensstaates zurück. So sei bei den polni- 
schen Teilungen die ,vom Ritterorden herübergetragene Eroberertradi- 
tion wirksam" geworden. Ähnlich sei es bei der Verwaltungspolitik des 
Kaiserreiches im Elsaß und bei den Aktionen der Alldeutschen gewesen. 
Hierzu gehört aber vor allem die nationalsozialistische Politik und 
Ideologie. Dabei wies Foerster nicht nur auf die Ordensburgen und die 
Marienburger Rede Rosenbergs hin, sondern bezeichnete das Dritte 
Reich im wortwörtlichen Sinne als eine Vollendung der Tradition des 
Ordensstaates: ,Wie sehr er [gemeint ist der Nationalsozialismus] die 
deutsche Gegenwart mit dem ersten Beginn derpreugischen Tradition, 
die wir in dem ersten Kapitel über den Ordensstaat geschildert haben, in 
Verbindung setzte, geht daraus hervor, daß die Ordensidee des deut- 
schen Ritterordens ganz bewußt in den Aufbau der nationalsozialisti- 
schen Partei aufgenommen wurde, im Sinne der Ausbildung einer 
Führerschaft, die im Rahmen einer kultischen Lebensform den 
nationalsozialistischen Staatsgedanken, die preußische Lebensan- 
schauung, die alldeutsche Außenpolitik, in allen Konsequenzen durch- 
denkt und anwendet." Das Schicksal des Ordensstaates gilt aber auch als 
Menetekel f i r  die Zukunft des Dritten Reiches, denn die ,Macht- 
politik" des Ordens habe ,schließlich von allen Seiten her eine Gegen- 



Machtpolitik provoziertu.30 Ähnliche Gedanken finden sich auch in 
Foersters 1961 erschienener Arbeit über Dez(tsche Geschichte und 
politische Ethik.31 

Die Kritiker einersolchen moralisierenden Verurteilungdes Preußen- 
tums und des Ordensstaates kamen nun aber nicht auf den Gedanken, 
das Unhistorische diese; ,preußisch-faschistischen Kontinuitätsthesen' 
hervorzuheben, sondern zahlten statt dessen mit gleicher Münze,zu- 
rück. So konnte es geschehen, daß gerade in dieser Diskussion nationali- 
stische und völkische Ideologien aus dem Kaiserreich und der Weimarer 
Republik fröhliche Urständ feierten. Mit Ausnahme derrassentheoreti- 
schen Thesen kann man nämlich fast alle bisher analysierten Varianten 
der ,Ideologie des Ordensstaates' auch noch nach 1945 antreffen. 

~ e n n o c h  haben sich Bedeutung und Funktion dieser Ideologeme 
fundamental geändert. Bemerkenswert ist zunächst schon die Tatsache, 
daß die im folgenden angeführten Beispiele zu einem ganz übenviegen- 
den Teil aus Bereichen der Publizistik und von solchen Historikern 
stammen, die nun keineswegs mehr als repräsentativ für die deutsche 
Geschichtswissenschaft gelten können. 

Zu diesem quantitativen kommt gewissermaßen ein qualitatives Mo- 
ment, durch das die möglichen und tatsächlichen politischen Auswir- 
kungen dieser ideologischen Strömungenvonvornherein begrenztwer- 
den. Die Voraussetzungen für eine Verwirklichung oder auch nur par- 
tielle Adaption der ,Ideologie des Ordensstaates', etwa im Sinne der be- 
kannten Bollwerktheorie und des ,deutschen Drangs nach Osten" sind 
seit 1945 nicht mehr gegeben, da Deutschland zunächst entmilitarisiert 
und dann in der Formvon zwei Staaten mittlerer Ordnung in die beiden 
Bündnissysteme integriert und damit ~azifiziert worden ist. 

Auch aufunserem sehr partiellen ideologischen Sektor finden wir die 
allgemeine, grundlegende Tatsache bestätigt, dafl 1945 mehr als 1918 
und 1870 ein entscheidender und fundamentaler Bruch in der deut- 
schen Geschichte war.32 

Allerdings konnten und wollten einige Historiker und Publizisten 
hier den Kontinuitätsbruch nicht immer erkennen oder anerkennen. 

A.a.0.. S.125.447 und 448. 
" F. W. Focrster, Drufscbr GrrEbirbtrundpoli~iscbrEtbik ..., S.155: ,Es wirkte nach, daß 

der ~ e u t s c h e  Ritterorden sichwährendseiner Hernchaft invorderasien an eine Art prä- 
sumtiven Militarismus gewöhnt hatte und ihn in den baltischen Gebieten nicht aufge- 
ben wollte: 
'' A. Hillgruber, KontinuilatodrrDi~hntinuit~f ..., S27f.Vgl. dazu auch: Ernst Nolte, 

DeutscbIandr<nd drr Kaüc Knc& München 1974, bes. S.47 ff. 
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Während der Ordensstaat nach 1945 als literarisches Motiv fast-aus- 
scheidet - auch dies ein Indiz fur seinen geringen Bekanntheitsgrad - 
können wir im Bereich der Geschichtsschreibungund Publizistikgewis- 
sermaßen noch einige ideologische ,Nachzügler' ausmachen. Daß dies 
nicht nuran subjektiven, sondern auchan objektiven Faktoren lag, zeigt 
exemplarisch Otto Heinrichvon der Gablentz' Essay über die Tragik des, 
Pret(Jentrnns.33 

Obwohl Gablentz die Ursachen und Folgen des Nationalsozialismus 
in keiner Weise entschuldigen oder verharmlosen wollte, stand er noch 
ganz im Bann der konservativund nationalgeprägten Ideologien aus der 
Weimarer Republik. So ist es zu erklären, daß fast alle in der deutschen 
Geschichtsschreibungvor 1945 aufgetretenen residualen Varianten der 
,Ideologie des Ordensstaates' in dieser Schrift wiederauftauchen, in der 
eine ,sachliche Selbstkritik" der ,billigen Verurteilung des Preußen- 
tums als eines Hauptschuldigen an der Nazischande" entgegengestellt 
werden soll. Dies gilt fur die bekannte, aber hier etwas abgeschwächte 
Kulturträgertheorie, wenn Polen als ein ,östliches Land" bezeichnet 
wird, ein ,,Land der Herren und Knechte, ein Land, in dem derjenige, der 
die Macht hat, sich nicht [wie wohl in Preußen!] verpflichtet fühlt, 
Ordnung herzustellen." 

Dies gilt ebenfalls f i r  die uns bekannte ideologische Verklärung 
Preußens (und damit des Ordensstaates), dem die Aufgabe zuerkannt 
wird, als Nova Germania das ,Reich von Preußen [aus] neu zu gestal- 
ten". Dies gilt schließlich auch firdieThesevon der preußischen Konti- 
nuität, die aber nach Gablentz' Meinungnicht im Nationalsozialismus 
mündete und mehr im geistigen  ere eich wurzelte: ,Aber den Anfängen 
eines Staates ruht eine geheime Kraft inne, die sich immer wieder im 
Laufe der Geschichte zur Geltung bringt." Nurin Preußen habe der Pro- 
testantismus einen ,eigenen Staatsgedanken entfalten" können, ,eben 
jene bei Hermann von Salza angelegte Ausrichtung des politischen Wil- 
lens einer persönlichen Erfahrung des gläubigen GewissensK.34 

(Wie wirwissen, liegt diesem Gedanken dievon Simon Grunau in bös- 
williger Absicht in die Welt gesetzte und von protestantischen Histori- 
kern wiederum tradierte, wenn auch falsche These vom präreformatori- 
schen Charakter des Ordensstaates zugrunde.) 

Diese wenig bekannte Schrift von Otto Heinrich von der Gablentz 
hat zwar eine exemplarische, aber keine programmatische Bedeutung. 

33 Otto Heinrich von der Gablentz. Dir TragikdcsPrcuJcntums, München 1948. 
34 A.u.O., S.7,12,25,21 und 28. 
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Die verschiedenen Varianten der ,Ideologie des Ordensstaates' wurden 
eben, wie bereits envähnt, von Historikern vertreten, die keineswegs als 
repräsentativ fur die deutsche Geschichtswissenschaft gelten können. 
Vor allem Walther Hubatsch muß in diesem Zusammenhang erwähnt 
werden. In verschiedenen, offenbar durchaus ernst gemeinten fachwis- 
senschaftlichen Aufsätzen hat er versucht, die selbst von Treitschke 
noch abgelehnte und erst von Moeller van den Bmck und Spengler 
mehr ,geschautec als historisch analysierte Kontinuitätsthese zwischen 
0rdensstaat.und Preußentum zu belegen.35 

Obwohl Hubatsch aufder eigentlich historischen Ebene nur die Fort- 
dauervon Venvaltungseinrichtungen des Ordensstaates sowie die ,Wei- 
terbeschäftigung' von ehemaligen Ordensrittern als Staatsbeamte des 
Herzogtums Preußen konstatieren kann, versucht er seine These mit 
Hinweisen auf überaus dubiose und nicht nachweisbare geistes- 
geschichtliche Phänomenezu begründen. Someint er, Kontinuitäten in 
der,~ewahrung des deutschen Charakters des Landesu wie im „Bewußt- 
sein der Traditions- und Herkunftszusammenhänge" in beiden Teilen 
Preußens wirksam zu sehen.36 

In dieser Form sind dies keine wissenschaftlichen Thesen, sondern 
bloße Vermutungen, um noch schärfere Bezeichnungen zu vermeiden. 
Wenn Hubatsch an andererstellevon der,SäkularisierungderDeutsch- 
~rdensidee" innerhalb des preußischen Staates und vom ,,Mythos vom 
Orden innerhalb der altpreußischen Überlieferung" spricht, so kann 

l5 Walther Hubatsch, ImBannkrris &r Ostsrc, Marburg 1948. H. Heiber, \ValtrrFrank 
undsein Rticbsinsti~ut ..., S.397 und 546, meint, daß diese Schrift eine .geläuterte Form" 
deienigenArbeiten sei, die Hubatschalshiitarbeiterdes Walter Frank-Institutesverfaßt 
habe. Vgl. ferner: W. Hubatsch, Drutscbrr Ordrn und Prrflcntum, in: ZfD 1 (1952), 
S.481499, den., Krrurdlrrstaat und HobrnzolIrmmonarcbir. Zur Fragt drr Fortdauer des 
Drutschcn Ordens in Prrufin, in: DcutscblandundEuropa. Historische Studirniur Volks- und 
S~aatmordnrrngdrs~~cndlan&s. Fr~rrchn~firHa~isRoflj/,I~, Düsseldorf 195 1, S.179-199, 
ders., EckpjiI~r Europas. Problrmr drs Prcufinhndrs in grscbich~lichrr Sich!, Heidelberg 
1953. Hubatsch hat die im folgenden skizzierte und kritisierte Kontinuitätsthese in sei- 
"n spätcrcn Arbeiten zur Geschichte des Deutschen Ordens nicht mehr vertreten. Für 
die~inbeziehungder~es&ichtedes ~rdcnsstaatesindie~reußische Geschichteplädie- 
rcn neben H.-J. Schoeps (s.u. Anm. 38) auch: Herbert Helbig, Ordttlsstaat, Herzogturn 
Prc?ß~n undprruJiscbr i\fonarcbir, in: Richard Dietrich (Hrsg.), Prrrflrn. Epochen und Pro- 
b&mr~rincr Ct~cbichtr, Berlin 196.1, S.1-3 I, iilaus Zernack, Prrujrn ak Probk~n drrostturo- 
Paischrn Crschicbtt, in: Nacbricbtrn drr C i f lnrr  HochscbulgrstIlrcba/t34 (1 965), S.259-275, 
bes. S.261. 

l6 W. Hubatsh,  h'rcumUI~t~ntaatvndHobrnzo~mmonarchir ..., in: DrutscblandundEu- 
ropa--., S.198. 
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man hier nur den Versuch sehen, in das Irrationale eines ,Mythosu aus- 
zuweichen.37 

Man könnte nun diese Äußerungen, ähnlich wie es Brackmann mit 
Kantorowiu getan hat, einfach als ,Mythenschauu abqualifizieren oder 
sie einfach nicht zur Kenntnis nehmen, wie es die meisten westdeut- 
schen Historikerauch getan haben, wenn Hubatsch nicht ungerechtfer- 
tigterweise von den Historikern der DDR und Polens als repräsentativ 
für die westdeutsche Geschichtswissenschaft überhaupt angesehen wür- 
de. Doch dies war und ist Hubatsch weder im allgemeinen noch im spe- 
ziellen, auf die Ordenshistoriographie bezogenen Sinne. 

Ähnlich ist es bei dem wohl eifrigsten und bekanntesten Verteidiger 
des ,Preußentumsu, Hans-Joachim Schoeps. Schoeps will (wie viele 
andere Historiker vor ihm auch) den Ordensstaat in die allgemeine 
preußische Geschichte einbeziehen. Preußische Geschichte reiche da- 
her von ,Hermann von Salza bis Otto Braunu.38Es hat nich t nur forma- 
le Gründe, wenn die meisten westdeutschen Historiker hierin mit 
Schoeps nicht übereinstimmen und die preußische Geschichte nicht 
mit dem Jahre 1226 beginnen lassen. Wie wirgesehen haben, ist dies im 
übrigen eine Frage, die schon seit dem 18. Jahrhundert sehr kontrovers 
diskutiert worden ist. Bei Schoeps ist nun nicht zu kritisieren, daß er sich 
hier einer bestimmten historiographischen Tradition anschließt, die 
zwar nie unbestritten, aber eben unter formalen Gesichtspunkten 
durchaus zulässig war, sondern daß er sich ganz dezidiert zu einer be- 
stimmten Kontinuitätsthese bekennt, die einen gewissen ahistorischen 
Charakter hat. 

Seiner Meinungnach hätten die,Selbstzucht, Nüchternheit des Den- 
kens und [die] kollegiale Mitverantwortung, dann aber auch [die] her- 
vorragende[n] Kolonisations-und Verwaltungsleistungenu des Ordens- 
Staates ,viel vom Geist des späteren Preußentums vonveggenommenu. 
Die Tatsache, daß es keinen direkten historischen Zusammenhang zwi- 
schen dem Ordens-und dem späteren preußischen Staatgibt, kann auch 
Schoeps nicht leugnen. Dennoch beruft er sich auf einen historisch 
nicht nachweisbaren ,Geist des Preußentums': ,Sicher gibt es keinen di- 
rekten Zusammenhang von Ordensstaat und preußischer Monarchie, 
aber offenbar hat der genossenschaftliche und asketische Geist der deut- 
schen Rittermöncheüberden Zeitraumvon zwei Jahrhunderten hinweg 

37 W. Hubatsdi. Dcutscbn Ordrn und PrruJcntum, in: dcrs., Eckpjilrr Europas...? 
S.54-57 und S.60. 

Hans-Joadiim Schocps. P r c u t .  Gcscbicbtcrincs Staatcs, Bcrlin 1966, Einleitung. 
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eine Umformung und Neuprägung im Offizierskorps des Königreiches 
Preußens erhalten."39 

Auch dies ist mehr in den Bereich einer ,Mythenschauu als in den 
ernsthafter und wissenschaftlich zulässiger Vermutungen zu verweisen. 
Dabei geht es jedoch nicht allein um die Frage nach der historischen 
Wahrheit und derwissenschaftlich vertretbaren Methode. Schoeps und 
Hubatsch muß doch bewußt sein, welche ideologische Bedeutung sol- 
che Thesen gehabt haben. Wenn sie das nicht mitreflektieren, so kann 
dies nicht als Zeichen einer gewissen ,IdeologieblindheitC angesehen 
werden. Hierwerden Theorien aufgenommen und bekräftigt, die wenig- 
stens im instrumentalen Sinne mit dazu beigetragen haben, den Auf- 
stieg des Nationalsozialismus im allgemeinen und die beschriebene 
Anfälligkeit der deutschen Geschichtswissenschaft im besonderen zu 
begünstigen. 

Betont werden soll aber noch einmal, daß diese ideologischen Remi- 
niszenzen, so ärgerlich und bedrückend sie gerade für den polnischen 
Betrachter auch sein mögen, weder repräsentativ noch unwiderspro- 
chen geblieben sind. In sehr scharfer Weise haben vor allem Hartmut 
Boockmann, Manfred Hellmann und Hanns-Hubert Hofmann den 
unhistorischen und ideologischen Charakter dieser Thesen hervorge- 
hoben und kriusiert.40~twasÄhnliches kann man auch bei den anderen 
Varianten der ,Ideologie des Ordensstaates' beobachten, die nach 1945 
auftraten. 

Der antipolnische Akzent in der Darstellung des Ordensstaates war 
auch nach 1945 noch sehr stark. Die ideologische Zielrichtung wie die 
einzelnen Argumente und Thesen unterscheiden sich dabei oft kaum 
Von denen, die die deutschenHistorikerimZeichen der Ostmarkenpoli- 
tik und des Volkstumskampfes zur Diffamierung ihres nationalpoliti- 
sehen Gegners benutzt haben. Obwohl man leider mehr als einmal fest- 
stellen muß, daß der deutlich aggressive Charakterder deutschen Polen- 
~o l i t ik  im Kaiserreich und in der Weimarer Republik beschönigt wird 
und die Untaten des Dritten Reiches geradezuverschwiegen werden, er- 
scheint eine pauschale Verurteilung der im folgenden näher zu analy- 

A.a.0.. S.15. 
'O H.-H. Hofmann, DnStutdtsDrutsrbn~~isftrs ..., S.4,Anm.2,M.Hellmann, Ubrrdic 

Crundlagrn unddir ~tztsttbun~drr ~r&nsstaafcs ..., in: hracbricbfrn drr CirjjtrcrHochschu~c- 
St~kba/r  31, S.113 (mit scharfer Kritik an Hubatsch), H. Boochann,  Das chctt~alige 
D~~fscbordtnssrb~o~ ~larirnbur-. .., in: G c s c b i ~ t s ~ s s r n s c b  und Vrrrinswrscn.. ., S .  149, 
Anm.171. 
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sierenden Thesen aus der ex-post-Perspektive des Jahres 1975 verfehlt zu 
sein. 

Die Vertreibung und die nicht durch einen Friedensvertrag ,legalisier- 
te' Abtrennung der deutschen Ostgebiete konnten als politische Aus- 
gangssituation wohl nicht spurIos an der deutschen Geschichtsschrei- 
bung vorübergehen. Aus juristischen und vor allem innenpolitischen 
Gründen hielt man es in der Bundesrepublik fur nötig, den Anspruch 
auf die Ostgebiete nicht aufiugeben. 

Über den politischen und staatsrechtlichen Bereich hinaus wurde die- 
se Auseinandersetzung aber sehr bald in das Gebiet der Geschichte 
transponiert. Man begnügte sich nämlich nicht mit dem völkerrechtlich 
umstrittenen ,Recht auf Heimat", sondern mobilisierte wieder einmal 
die bekannten ,Lehren der Geschichte': daß derDeutsche erst dieKultur 
in die Ostgebiete gebracht habe, während sich die Polen nur undankbar 
und feindselig gegenüber den Deutschen verhalten hätten etc. Nun 
muß man allerdings auch zugeben, daß diese unerfreuliche ,Renaissan- 
ce' gewisser nationaler Theoreme und Schlagworte durch die polnische 
Propaganda, die ebenfalls starke nationalistische Züge trug - und zum 
Teil heute noch trägt, provoziert wurde. Erklärte die polnische.Regie- 
rung doch ihren Siedlern in Ostpreußen, Pommern und Schlesien, die 
zum überwiegenden Teil aus den an die Sowjetunion abgetretenen Ge- 
bieten stammten, daß sie sichauf,urpolnischemK Gebiet befanden. Da- 
für waren natürlich wie auf deutscher Seite auch bestimmte innenpoli- 
tisch integrative Momente maßgebend.41 

Bei der zum Teil überaus scharfen und hektischen Reaktion auf 
(west)deutscher Seite darfman aber nicht übersehen, daß es keineswegs 
nur die Vertriebenenverbände waren, die ihre politischen Ansprüche 
mit historischen Argumenten begründen wollten, sondern die 
Mehrheit des deutschen Volkes sowie des Bundestages. Die Resolution 
des Deutschen Bundestages vom 3. Juni 1953, der die ,Empfehlungen 
zum Ostkunde-UnterrichtK der Kultusminister folgten, wurden von 
allen im Bundestagvertretenenparteien getragen und unterstützt. Diese 
Ostkunde - uqd die in ähnlicher Weise propagierten Totalitarismus- 
Empfehlungen -stellen nveifellos die deutlichstenversuche dar,gewis- 
sermaßen eine westdeutsche Staatsideologie zu fweren und in Schulen 
und Universitätenzuverbreiten.42 Wieweit dies in derPraxis tatsächlich 

'1 Vgl. dazu unten ACHTES KAPITEL, S.360 ff. 
42Die .EmpfehlungenzurOstkunde'dcrständigen KonferenzderKultusministerdef 

Länder der Bundesrepublik Deutschland vorn 13./14. Dezember 1956 abgedruckt bei: 
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gelungen ist und angesichts der pluralistischen Gesellschaftsstruktur der 
B~ndes re~ubl ik  überhaupt gelingen konnte, h n n  heute noch nicht 
eingeschätzt werden, weil es hierfür keine verläßlichen Daten7 und 
Untersu~hungser~ebnisse gibt. Es ist jedoch zu vermuten, daß sich das 
negative Beispiel der DDR stärker ausgewirkt hat als das negative Bei- 
spiel des Dritten Reiches, das heißt, da13 der Antikommunismus den 
Antifaschismus überlagert hat. Aber nicht vergessen werden darf auch, 
daß diese Versuche, bestimmte Lehren der Geschichte im tages- 
politischen Kampf einzusetzen, nicht das Ziel einer Revision der Gren- 
zen wie in der Weimarer Republik hatten und wegen des Annexionsver- 
botes im Grundgesetz auch nicht haben konnten. 

Aufgrund dieser Überlegungen könnte man vielleicht die im folgen- 
den angeführten Bemerkungen westdeutscher Historiker als ,residuale 
Varianten' einer nationalistisch und antipolnisch geprägten ,Ideologie 
des Ordensstaates' bezeichnen. Dies soll heißen, daß man diese Äuge- 
ningen zwar nicht als irrelevant ansehen kann, aber andererseits darf 
ihre Bedeutung auch nicht überschätzt werden. Schließlich erscheint es 
als nicht zulässig, bei der kritischen Einschätzung von dem heutigen 
Selbstverständnis der Bundesrepublik auszugehen, die sich gerade seit 
den Ostverträgen als ,Staat mittlerer Ordnung" darstellt.43 

Für die Beurteilung der Äußerungen über den Ordensstaat in den 
P~blikationsor~anen der Vertriebenenverbände heißt dies: Es ist eben- 
sowenig zutreffend, in den Vertriebenenverbänden ,Propagandainsti- 
tutionen des Monopolkapitals" zu sehen," wie die allzu verharmlosen- 
de Behauptung aufzustellen, diese Verbände würden nur versuchen, 
ihren Mitgliedern die ,,geistige Selbstbehauptung in einer fremden 

Günter BerndtIReinhard Strecker (Hrsg.), P o h  - rin S~ba~ltnnärChtn odrr Grhinrwäsche 
fi ~ r n r r a  f ionrn. Gucbicbtsscbrtibung und Scbuluicbrr. Brifrägrzunr Polenbild der Deulscb~t~, 
Reinbek 1971, S.96-102. Die ideologielcritischen Ausführungen in diesem Band sind 
völlig unzureichend. Ähnlich bei: F,-H. Gentzen u.a., Dir Osr/orschung ..., in: Zfc 6, bes. 
S - 1 2 ~ 0  f. Besser dagegen: Christoph IüeBmann, Polrn in deutschrtt Grschichfsbiichcnz, in: 
Cm23 (1972). S.731-753. 
" Vgl. dazu: Waldemar Besson, Die Autcnpolitik drr Bu~~drsrrpubiik. Erfahrrrngttl und 

Afa_ßrfäbe, hlünchen 1970, S.460: ,Die Bunde~re~ublik ist nach zwanzig Jahren im Be- 
griff, sich selbst anzuerkennen ...' 
" Vgl.: F.-H. Gentzen u.a., Die Os@rsrbung ..., in: ZjG 6, S.1197 f. Hier heil3t es über 

die ~ r ü n d u n g d e s  ,~öttingerArbcitskreises~: ,Es ist bezeichnend, daß ihm [- der Göt- 
tinger Arbeitslrreis] die ,Pommersche Spiritusverrvertungsgenossens~haft PSVG' sofort 
Interesse und finanzielle Hilfe entgegenbrachte.' Ähnliche Auffassung bei: G. Voigt 
'.a., Ct~cbirbfssdrribun~w~dimprnnlisliscbr OrfJÖrscbung ..., in: W.  Berthold u.a. (Hrsg.), 
'rili.4 d r r ~ i r ~ ~ r l i c b t ~ ~  Crscbicbrrscbrcibung.. ., S26-i. 
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Umwelt" zu erleichtern.45 Leider fehlt es bisher an gründlichen Unter- 
suchungen über den politischen Stellenwert und die ideologische Be- 
deutung dervertriebenenverbände und ihrer zahlreichen Publikations- 
Organe. Daher ist es schwierig, Thesen wie zum Beispiel: ,Westpreußen 
war niemals polnisch, immer deutsch!", ideologiekritisch richtig einzu- 
schätzen.46Dennoch fallt auf, wie platt und borniert-nationalistisch sol- 
che Stellungnahmen jetzt, gerade nach 1945, wirken. Wenn in denver- 
öffentlichungen der Vertriebenenverbände wiederholt Schlagworte 
und Ideologeme auftauchen, die bereits den ideologisch geführten 
Volkstumskampf der Weimarer Republik und sogar des Kaiserreiches 
gekennzeichnet haben, so muß dies den Nachkriegsautorer~ doch be- 
wußt sein. Sie müßten wissen, daß der Aufstieg der NSDAP, gerade erst 
in einer solchen ideologisch und propagandistisch aufgeheizten Atmo- 
sphäre möglich gewesen ist. Doch all dies wird weder erwähnt, noch in 
irgendeiner Weise reflektiert. Man tut gerade so, als habe es das Dritte 
Reich gar nicht gegeben. Das Bestreben, die nationalsozialistische Zeit 
einfach zu überschlagen und direkt an die Weimarer Republik oder an 

45 Reinhard Wittram, Dar In~eressran der Gescbicbte, Göttingen 1957, S.102. 
46 Eduard Carstenn, \Kr warm allcztit PrruJen nie Polen. in: Der Wesrpreuje 4 (1952), 

S.5-6. 
Auf eine nähere Analyse des Bildes des Deutschen Ordens in der Verbandspresse der 

Vertriebenen wurde verzichtet. Ohnehin ist der ideologische Einfluß der Vertrie- 
benenverbände wohl überschätzt worden. Vgl. dazu jetzt: Hans-Jürgen Gaida, Die 08- 
zielltn Organe der ostdeutscbcn Landsmannscbajlen. Ein Beiiragzur Publizistik der Hcimatver- 
triebenen in Drx!scbland(- Beiträge zur politischen Wissenschaft, Bd. 15). Berlin 1973. 
Gaidas Analyse der Ideologie dervertriebenenverbände überzeugt nicht immer,diesgilt 
vor allem für seine These, daß in den .antislawischen Stereotypen" eine Projektion 
antisemitischer Emotionen zu sehen sei (a.a.0.. S.288). Interessant ist dagegen sein 
Hinweis, daß die NPD keineswegs von denvertriebenen in dem Maße unterstützt wor- 
den sei, wie bisher angenommen wurde (a.a.0.. S.139). Falsche Angaben bei: Reinhard 
Kühnl/RainerRilling/ChristineSager. DicNPD.Struktur, IdtologieundFunktionrinrrnto- 
faschistischen Partei, FrankfurtIMain 1969, S.249 E 

Vgl. dagegen den Hinweis von E. Nolte, DeutscblandundderKaI~eKn'cg ..., S.317 f.,auf 
die ,klassenkämpfe~schenundneutalistischenTendenzen'des ,Blocks der Heirnatver- 
triebenen und Entrechteten'. Doch diese Tendenzen verschwanden in den sechziger 
Jahren, und Gaida kommt zu dem Ergebnis, daß die Vertriebenenverbande eine mehr 
integrative Funktion ausgeübt haben (H.-J. Gaida, DitofizicI~tn Organe ..., S.284). Den- 
noch haben gerade die revisionistischen Forderungen und die von uns analysierten 
.residualen Varianten der Ideologie des Ordensstaates' große Ähnlichkeit mit Vorstel- 
lungen, die vor 1945 vertreten wurden. Vgl. dazu auch: Hermann Bott, Die volhjind- 
Ideologir. Zur Kritik rccbtsradihlrrPropaganda (- Schriftenreihe der Vierteljahresheftc 
für Zeitgeschichte 18). Stuttgart 1969. 
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das Kaiserreich anzuknüpfen, kennzeichnet auch Historiker, die sich 
wie Hermann Aubin rühmen, in der Beurteilungdes Ordensstaates und 
der deutschen Ostsiedlung überhaupt seit fast vierzig Jahren keine 
wesentliche Änderung vorgenommen zu haben.47 Dies ist genauso 
fatal, wie es schon ironisch-grausam wirkt, wenn Aubin die deutsche 
Sendung im Osten preist, weil die Deutschen mit ,überschäumenden 
Kräftenu die ,Gesittungu der slavischen Völker bestimmt und die ,,gei- 
stigen und materiellen Errungenschaften des Abendlandes vermittelt 
hättenu.48 Dies war kein ,neuerAnfang der Ostforschung", dies war alter 
Wein in nur scheinbar neuen Schläuchen, alter deutscher Nationalis- 
mus im Zeichen des neuen Kalten Krieges. In diesem Sinne wurde 
gerade die Geschichtswissenschaft zur Auseinandersetzung mit dem 
Bolschewismus und ,dem Osten" aufgemfen. 

Diese ,UngebrochenenU49 reflektierten weder ihr eigenes Tun noch 
die Ursachen des NS-Regimes, an dem sie sogar noch Positives zu ent- 
decken vermochten, weil hier immerhin die ,offenbare Sammlung der 
deutschen Kräfteu gelungen sei, um die Mittel- und Kleinstaaten Ost- 
Mitteieuropas oder ,Zwischeneuropasu zu ,groi3räumigen Organisatio- 
nen", natürlich unter Führung Deutschlands, zu vereinen.50 

Wir wollen uns hier weitere Beispiele für das Fortwirken nationalisti- 
schen undvölkischen Gedankengutes ersparen und noch einmal darauf 
hinweisen, daß dessen Einfluß in allgemeiner und beim Bild des 
Ordensstaates in spezieller Hinsicht gering war. 

Es wäre auch eine unzulässige Dämonisierung, wenn man zum Bei- 
spiel Hubatschs Thesen zur Ostsiedlung und zum Ordensstaat als 
ideologischen ~usdruckund propagandistische~orbereitung einer roll- 

47 Hermann Aubin, Dir Ostgrtn~~drrallrndrutscbrn Rrichrs, Darmstadt 1959, Vorwort. 
Aubin hat sich nicht wie Heimpel nach 1945 von Äußerungen distanziert, wie er sie etwa 
ineinem~ufsatzaus dem Jahre 194ogcmacht hat. Vgl.: ders., DrrAufbaudrsmittrlalttrli- 
cbcn~rutscbtn~cicbcs, in: HZ 162 (1940). S.480: .Vor neue und große Aufgaben gestellt, 
Sucht der Deutsche nach geschichtli&en Vorbildern für ihre Bewältigung, auch gleich- 
sam eine geschiditlidie Bekräftigung für die Mission, die er sich heute auferlegt fühlt, 
n.ämli~h cinc verwandte Staatenordnung unserer eigenen Tage aufzurichten, in der um 

deutschen Kernstaat fremdstämmige Ncbenstaaten gelagert sind.' 
4a Hermann Aubin,AncitumnrurnAnfangdrr Osr/oncbung, in: Z/D 1 (1952), S.3-16, 

'-6.vgl. auch: ~ r i c h  ~ e ~ s e r ,  Ddobann ~otgitd~rrdrr-~orsrbun~sratunddas~ohann ~ o t t -  
f ~ ~ ~ ~ c r d r r ~ n s t i t u t ,  in: ZP 1 (1952). S.lO1-106. 

49 Vorwort zu: Z/O 1 (1952). 
H. Aubin,AnrinrmnrurnAnja ng..., i n : z p  l,~.l~f.ZudemvonGieselherWirsin~ 

( Z ~ ~ ~ r h t n r u r o p u n d d i r d r u ~ ~ t ~ u h n / r , ~ c n a  193~)stammendenBegriff,Zwischeneuro- 
Pa', H. Aubin, An cinrm nrurn Allfang ..., in: Z P  1. S.9. 
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back-policy ansehen wollte. In einem in der DDR und Polen viel beach- 
teten Aufsatz geht Hubatsch nämlich von der Annahme aus, daß der 
Versuch gescheitert sei, die ,Heimatvertriebenen in das deutsche Leben 
einzugliedernU.sl Während sich also in der Bundesrepublik ein ,Volk 
ohne Raum' auf wirtschaftliche Not und soziale Krisen vorzubereiten 
habe, sei in den verlassenen, fast menschenleeren deutschen Ostgebie- 
ten eine neue W~ldnis entstanden, die den Ostenvon Mitteleuropa tren- 
ne. Ähnlich wie sich Litauen durch einen Wüstungsgürtel vom Ordens- 
Staat abgeriegelt hat,versuche die Sowjetunion, mit dieser,neuen Wild- 
nis" einen ,Schutzwallu gegen den ,mitteleuropäischen Einfluß" aufzu- 
richten. Ohne diese mitteleuropäische, sprich deutsche Hilfe und Füh - 
rung müsse aber die jahrhundertelange Kulturarbeit im Osten zunichte 
werden. ,Für Menschen mit Kul tur  sei es ,unerträglich anzusehen ... 
wie ein beträchtliches Stück Mitteleuropa und des alten abendländi- 
schen Kulturbodens unaufhaltsam in einen Zustand der Wüstenei ver- 
sinkt."52 Ein Vergleich zwischen den Aufbauleistungen der Deutschen 
im Westen und der Slaven im Osten Deutschlands müßte nach seiner 
Meinung jedem klarmachen, wem dieses Land zustehe. Nach dieser 
insofern originellen Venvendungeineraktualisierten Kulturträgertheo- 
rie verwundert es nicht, daß man hier auch Thesen über eine Schicksals- 
gemeinschaft des Ostseeraums finden kann, die mit den bereits analy- 
sierten Ausführungen Weber-Krohses große Ähnlichkeit haben. Aber 
diese und andere nationalistisch-völkisch geprägte Ansichten von der 
Überlegenheit der deutschen Kultur und dem kulturbringenden Segen 
des ,deutschen Dranges nach Osten" sind eben nach 1945 einmalsingu- 
Iär und zum anderen von den meisten westdeutschen Historikern als 
unhistorisch und politisch-ideologisch belastet zurückgewiesen wor- 
den. 

Das ist zweifellos als Fortschritt zu werten, obwohl diese Kritik zu- 
nächst noch ganz im Zeichen einer Europa- und Abendiandideologie 
stand, die trotz ihres angeblich transnationalen Charakters zum Teil 
noch von alten nationalistischen und imperialistischen Vorstellungen 
beeinflußt war. Diese ideologische Strömung ist zwar mehr im Zusam- 
menhang mit der westeuropäischen Integration und mit dem Versuch 
bekannt geworden, ihr mit derkarolingischenTradition eine historische 
Legitimierung zu geben, aber bereits im Rahmen der Diskussion über 

5 1  Walthcr Hubatsch, Os~dc~fscbiand alr ruropäisrbrs Problcm nacb 1945, in: dcrs., 
Eckpfiilcr E u r o p  ..., S.123-139, S.130. 

A.a.0.. S.128 und 135. 



Kontinuität odrr Kontinuitätsbruch? 329 

den Wert und Unwert der Bismarckschen nationalstaatlichen Lösung 
gab es auch eine ostpolitische Komponente,53 wobei wieder einmal ge- 
genwartspolitisch geprägte Wunschvorstellungen in die Vergangenheit 
projiziert wurden. Noch deutlicher wird dies bei der Auseinanderset- 
zung um die mittelalterliche deutsche Ost- und Reichspolitik. 

Hier spielte die Vorstellung von einem ,westslavischen Grenzraum" 
um den ,romanisch-germanischen Kernu des Abendlandes eine groi3e 
Rolle.54 DieseTheorien waren aber ebenfalls, wasviele Verfechter nicht 
sehen wollten, politisch belastet. Wir haben sie nicht nur bei Ranke und 
Konstantin Frantz' Föderationsplänen, sondern auch bei Friedrich 
Naumanns Mitteleuropagedanken gefunden. Spätestens seit dem Be- 
ginn des 20. Jahrhunderts war damit nichts anderes gemeint als eine 
hegemoniale Stellung Deutschlands in Europa. Der aggressive Charak- 
ter schimmerte auch nach 1945 allzu deutlich durch, wenn man sich 
nicht scheute, alte, so belastete Begriffe wie denvom „Zwischeneuropa" 
ZU benutzen, um den antibolschewistischen, angeblich defensiven 
Charakter dieser Abendlandideologie zu betonen. 

Mit gewissemRecht kann man dieseTheorien daherals Ideologien im 
Kalten Krieg bezeichnen, obwohl immerhin zur Überwindung des 
deutsch-polnischen nationalen Gegensatzes aufgerufen wurde. 

Polen galt nun nicht mehr als der kulturlose, für die deutschen Wohl- 
taten undankbare Erbfeind, es hatte nurseine Missionversäumt, an der 
Seite des Ordensstaates das Abendland gegen den Osten zu verteidigen. 
Zum ~ r o n z e u ~ e n  dieser so simplen und so einfach zu durchschauenden 
Theorie wurde niemand anderes als Ranke aufgerufen, obwohl dieser 
den Ordensstaat ja nicht als Bollwerkgegen Rußland, sondern gegen die 
Mongolen gefeiert hatte.55 

Vgl. dazu: Lothar Gall (Hrsg.), Das Bismarck-ProbIrnzitrdrr Grschichtsschrribungnach 
1945, Köln-Berlin 1971. 

s4 Vgl. dazu: Herrnann Aubin, Dndtutscbr Ostrn unddas Abcndland, München 1953, 
wemer Marken, Ostruropa imdrutscbrn Grscbicbtsbild. in: ders., Ostruropa und dir abrnd- 
hndircbr WcIt. Aujiätzc und Vorträgt. Göttingen 1966, S.13-23. 
'' Diese ,Bollrverk-Theorie' hat sich ausgewirkt auf: Erich Weise, Das \"idcrstatzdsrrcht 

im OrdtnslandPrrufinunddarmittt~crlicb~Europa, Göttingen 1955, S.lO: ,Man könnte 
noch ein anderes Wort des spanischen Philosophen [gemeint ist Ortega y Gasset] 

hierher setzen, das eigentlich aufdas moderne Deutschland gemünzt ist: Der Orden war 
der ~ x p o n e n t  der ,konzentrierten Energie europaischer Kultur'.' .Nationale und über- 
V ö l k ~ c h e  hlomente' hätten bei der Entstehung des Ordensstaates zusammengewirkt, 
die ,staufisch-mittelmee~sche und die welfischsstdcutsdie' Tendenz in der deutschen 
Geschichteseien hierineiner~~ntheserereini~t worden (a.a.0., S.27und 30). Eine stark 
"ationalistischc Tendenz ist dagegen vorherrschend in: Erich Weise, Dir Brdrutung drr 
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In diesem vereinfachten und verkürzten Sinne ruft Fritz Gause in sei- 
nem Buch, das den bezeichnenden Titel trägt: ,Deutsch-slawische 
Schicksalsgemeinschaft", zur Überwindung der nationalen deutsch- 
polnischen Gegensätze auf und fordert die Errichtung einer übernatio- 
nalen Gemeinschaft.56 Dabei geht er davon aus, daß die ,nationalStaat- 
liche Idee westlicher Prägung" im Osten gescheitert sei und man im 
„gröi3eren Rahmen als dem nationalen" zu denken habe. Der ,Ostenu 
sei zugleich ein Teil des ,Abendlandesu und ein ,westliches Vorfeld 
Asiens". Nicht ganz deutlich wird aber, was denn nun unter diesem 
.Asienu zu verstehen sei. Einmal spricht Gause vom ,griechisch- 
orthodoxen Ostslawentum", das sich vor allem in der Form ,des zaristi- 
schen Absolutismus" und der ,orthodoxen Mission" manifestiere. 
Dann schreibt er aber auch dem ,bolschewistischen Imperialismus" 
ähnliche Ziele zu. Asien (beziehungsweise der ,bolschewistische 
Imperialismusu) habe immerwiederversucht, ,den ganzen Ostraum mit 
Gewalt ...[ dem] bolschewistisch-asiatischen Machtbereich anzuglie- 
dern.''57 

Während sich andere Verfechter solcher gegenwartspolitisch be- 
stimmter Thesen unter anderem gerade aufdie Aussagen von Mam und 
Engels über das zaristische Rui3land beriefenY58sieht Gause im Schicksal 

Na fionalifä~rnfrgt beim Abfalldrs Prcu/3ischrn Bundes vom Drufscbtn Ordrn im Jahre 1454, 
in: Dir Schicksalrlinic (1955). S.26-34. 

Zur Darstellung des Ordens als .abendländisches Bollwerku gegen die ,slavische' oder 
,rote Flut' vgl. auch: Wal ter Kuhn, Rifftrordrnalr CrrnlhrilrrdtsAbtndlandrsgtgtndasös~Ii- 
chc Hcidcn~um, in: Osfdcufschc Wssrnrcbafr 6 (1959), S.7-70, M. Tumler, Dcr Dr~fschr 
Ordrn ... Beispiele aus der Verbandspresse der Vertriebenen bei: H.-J. Gaida, Dicojizirl- 
lrn Organe ..., S.219.Vgl. zum Begriff,EindämmungspolitikudieBemerkungvonE.No~- 
te, Dcuf~chlandunddrrKalrrrKalrK~g .... S.373: ,,Aber dieverwandte Idee des ,Dammeslgeht 
von dem Empfinden einer Bedrohung aus, das nun in derTat ,bürgerlich' genannt wer- 
den darf und sehr anschaulich in der Wendung von der ,roten Flut' zum Vorschein 
kommt, die ebenso wie der (so gut wie verschwundene) Topos von der ,gelben Gefahr' 
noch aus dem Kaiserreichstammte ...' Wirhaben in unserer Untersuchunggesehen,daß 
die scheinbar defensiven Begriffe des .Dammesu, ,Bollwerksu, ,Deichesuetc im Grunde 
auf eine aggressiv-offensive Einstellung hindeuten, weil damit immanent die Vorstel- 
lung verbunden wird, daß ,der Angriff die beste Verteidigung' sei. 

56 Fritz Gause, Drufscb-slainischr Scbicksalrgcmrinschafi. AbnJ rinrr Crschichtr 0 5 1 -  
dcu~schlandsundsrinnNacbbar~ndn, 3.Aufl., W i n b u r g  1967.Vgl. auch: ders., Crschi~bfr 
des PrruJrnkandrs, Leer 1966. 

57 F. Gause. Dru~scb-~kawischr Schicksalsgcmrinschafi. .., S.7,8 und 9. 
5aVgl. dazu: J. A. Doerig (Hng.). hlarxconfra RuJIand. Drr russiscbr Expansionsdrang 

unddir Polifik drr \t%stmäcb!r. Bm-dfr von KarIhkrxaIr ~ u r o p ä i s ~ h ~ r K o ~ c s p ~ n d c n ~  dtrNrJ 
York Daily Tribune 1853-1856. Stuttgart 1960. 
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des Ordensstaates die historische Rechtfertigung für seine Ansicht. Die 
historische Aufgabe des Ordens habe darin gelegen, das ,zum Meere 
drängende RußlandK abzuwehren und zu verhindern, daß dieses ,,Kü- 
stenland aus dem Kreis um die Ostsee herausgebrochen und zum Vor- 
feld des Ostens gemacht wurde". Leider habe Polen nicht erkannt, dai3 
die Abwehr der Russen und die Unterwerfung der Pruzzen durch den 
Deutschen Orden doch zu seinem eigenen Vorteil geschehen sei. Statt 
dessen habe es den Verlust Pommerellens nicht verschmerzen wollen, 
obwohl es als ein ,Bauernvolk" ohnehin kein ,Verständnis für Schiff- 
fahrt und SeepolitikK gehabt habe.59 

Kurz - Polen müsse endlich seinen Fehler einsehen und wieder zur 
,Vormauer der Christenheitu werden und die Aufgabe des alten Ordens- 
Staates übernehmen, der ein ,Eckpfeiler des Abendlandes" und, zusam- 
men mit den anderen Ritterorden, ein ,Grenzhüter des Abendlandescc 
gewesen sei.60 

Obwohl man sicherlich nicht allen Anhängern des Europa- und 
Abendlandgedankens mit dieser kurzen Zusammenfassung gerecht 
wird,61 war dies der Kern all der Spekulationen, die heute bereits so sim- 
pel wirken, daß man ihnen politisch-propagandistischen Erfolg kaum 
zutrauen würde. 

Gleichwohl haben die Historiker aus der Sowjetunion, Polen und der 
DDR beinahe hysterisch auf diese Versuche reagiert, im Zeichen einer 
solchen globalen und zugleich historisierten Konvergenztheorie Keile 
in das sozialistische Bündnis zu treiben. Bedenkt man die ungleich 
gröf3ere Bedeutung und Funktion des Nationalbeivußtseins in den Län- 
dern des Ostblocks, wird dies wenigstens einigermaflen verständlich. 
Festgehalten werden muß auch, daß diese nur scheinbar neue Variante 
der ,Ideologie des Ordensstaates' vor allem den deutsch-polnischen 
Dialogüberdie Geschichtedes Ordens offenbarmehr belastet hat als die 
übrigen nationalistischen und völkischen Residuen. 

Doch dies sind, wie gesagt, residuale Varianten der ,Ideologie des 
OrdensstaatesC.Das Jahr 1945 stellt auch in dieserHinsicht einen deutli- 
chen Kontinuitätsbruch dar, obwohl dies den Beobachtern nicht sofort, 

59 F. Gause, Dru~scb-slaiicbr ScbihaLgcnrcinscta/r ..., S.46,97 und 53. 
60 Vgl.: W. Hubatsch, EckpfiiIrr Errropas ..., W. Kuhn, Rittrrordrn als Grrnzhri'tcr dcs 

Abrndlandrs ..., in: Ostdru~scbc IVusrnscbajI 6. 
6' Vgl. dazu etwa: Heinz Gollwitzer, EuropabildundEuropagrda?~kr. Brifrägrzur dcut- 

Jcbrn C~istr~~rscbicbtr dts 18. rrnd 19. jabrbundcr~, München 1964. Die ,ideologiekriti- 
schen6Arbeiten derHistorikerder~D~überden Europa-und Abendlandgedanken sind 
oft viel zu grobschlächtig. 
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aber dann um so nachhaltiger bewußt wurde. Heute beschäftigen sich 
fast nur noch ernsthafte Fachhistoriker mit der Geschichte des Ordens- 
Staates. Obwohl es keine verläßlichen Umfrageergebnisse gibt, kann 
doch behauptet werden, daß das Bild des Ordensstaates im gegenwärti- 
gen deutschen historisch-politischen Bewußtsein so gut wie keine Rolle 
mehr spielt. Als Beweis kann auch dieTatsache gelten, daß der Deutsche 
Orden als literarisches Motiv in der historischen Belletristik nach 1945 
kaum noch auftritt. 

Diese indifferente, ja gleichgültige Einstellungzu einem historischen 
Phänomen, dem zumindest im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert 
eine große politisch-ideologische Bedeutungzugeschrieben worden ist, 
kann aber nicht uneingeschränkt als positiv bewertet werden. 

In einigen Publikationen der jüngstenvergangenheit, in denen für ei-. 
ne deutsch-polnische Aussöhnung plädiertwird, kann man nämlich die 
merkwürdige Beobachtung machen, daß hier bestimmte negative, aber 
ebenfalls ideologisch geprägte Urteile der polnischen Geschichtswis- 
senschaft und Literaturüber den Ordensstaat unbesehen übernommen 
wurden. So wurden in einer Sendung des Hessischen Rundfunks nicht 
nur die alten, bis in die zeitgenössische Polemik hineinreichenden 
Vorwürfe wieder aufgenommen, der Orden habe die Heiden mehr 
unterjochen als bekehren wollen, Oppositionelle gefoltert und ermor- 
det, unschuldige Pruzzen erschlagen und gutgläubige Polen betrogen 
etc., sondern darüber hinaus wurde noch allen Ernstes behauptet, da13 
der Heidenkampf des Deutschen Ordens ein unmittelbarer Vorläufer 
und das Vorbild derJudenvernichtung der SS gewesen sei.62An die Bun- 
desrepublik wurde appelliert, sich von- dieser Kontinuität zu distan- 
zieren, und dem Papst wurde geraten, den heutigen Deutschen Orden 
aufzuheben, damit die deutsch-polnische Aussöhnung nicht behindert 
werde, was sich schließlich positiv auf die katholische Kirche in Polen 
auswirken würde. 

Der angesehene Ordenshistoriograph KIemens Wieser sah sich da- 
raufhin als Mitglied des heutigen Ordens gezwungen, zurdiesen nicht 
nur unhistorischen, sondern zum Teil auch einfach unsinnigenVomÜr- 
fen Stellungzu beziehen, weil sich, wie er meinte, die heutigen Mitglie- 
der vor ihre mittelalterlichen Vorläufer stellen müßten. So versuchte er 
im einzelnen, die verschiedenen Vorwürfe als unberechtigt hinzustel- 

62 Sendung des Hessischen Rundhinks vom Juli 1967. Vgl. dazu auch die AufstellunS 
von: Klemens Wiaer (Hrsg.), Contra-Punktc odrrdir Kunst sicbzu im, Wien 1968. Die 
hier aufgezählten Beispiele aus der Publizistik lassen sich unschwer vermehren. 
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len, wobei er nicht mit persönlichen~invektiven gegen den Verfasser die- 
ser Rundfunksendung. Kühner-Wolfskehl, sparte.63 

Bei dieser somerkwürdigen Debatte konnte man den Eindruckgewin- 
nen, man sei in die Zeit des Konstanzer Konzils zurückversetzt, und es 
stritten Männerwie Paulus Wladimiri und Johannes V. Falkenberg und 
nicht Historiker des 20. Jahrhunderts. Auf die Idee, die Kontinuitäts- 
thesen Kühner-Wolfskehls schlicht als unhistorisch zurückzuweisen 

' 

und ideologiekritisch seine politischen Motive und Beweggründe zu 
untersuchen, kam Wieser nicht. Statt dessen konterte er den skurrilen 
(Prä-)faschismusvonvurfmit dem Hinweis, daß der Deutsche Orden ja 
von Hitler verboten worden und gewissermaßen als ein Opfer des 
Faschismus anzusehen sei. 

Diese publizistische Auseinandersetzung ist aber eine Episode geblie- 
ben, die Geschichtswissenschaft hat hiervon keine Notiz genommen. 
Die Kontinuitätstheorie ist hier längst genau wie die Theorien vom 
,deutschen Drang nach Ostenu und der deutschen kulturtragenden und 
-bringenden Mission als Ideologie entlarvt worden. Die mittelalterli- 
che deutsche Ostsiedlung wird jetzt als Teil einer gesamteuropäischen 
Erscheinung angesehen, die im wesentlichen, eben nur mit Ausnahme 
des Wendenkreuzzuges und der Erobemng Preußens durch den Deut- 
schen Orden, friedlich verlief.64 

Die weit übertriebenen Vorstellungen von der angeblichen Kulturlo- 
sigkeit derwestslavischen Stämme und der Polensind ebenfalls revidiert 
worden. Allerdings haben sich hier die Standpunkte zwischen westdeut- 
schen und polnischen Historikern noch nicht völlig einander angenä- 
hert, was nurzu einem geringen Teil an ihrer unterschiedlichen Metho- 
de (marxistisch - ,bürgerlich6) liegt, sondern in weit größerem Maße an 
gewissen, auf beiden Seiten noch vorhandenen, national geprägten 
V~rein~enommenheiten. 

Eine nüchterneund,objektive'ErforschungderFakten -noch immer 
sind die Ansichten der deutschen und polnischen Forscher in Detailfra- 
gen, wie zum Beispiel beim Kruschtvitzer Vertrag und bei dem Problem 
der Rechtsgültigkeit des zweiten Thorner Friedens völlig konträr - ist 
ebenso erforderlich wie eine ideologiekritische Überprüfung der gegen- 
sätzlichen und der gemeinsamen -Ansichten. 

Dies gilt in besonderem Maße auch f i r  die global gesehen relative 
Idealisiemng des Deutschen Ordens auf deutscher Seite -die prägende 

K. Wieser (Hrsg.), Contra-Punkte ..., S.3 und S.56 ff. 
64 Vgl. dazu: W. Wippcrmann, Da.dcutscbr Drangnacb Osten' ... 
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Nachwirkung Johannes Voigts ist eben immer noch nicht zu übersehen 
- wie für die noch stärkere Dämonisiemng des Deutschen Ordens, die 
aufpolnischer Seite ohnewesentliche Kontinuitätsbrüche bis zu Johan- 
nes Dtugosz zurückreicht. 

Wie wir im ERSTEN KAPITEL bereits näher ausgeführt haben, ge- 
bührt besonders der polnischen Wissenschaft das Verdienst, mit Hilfe 
sozialwissenschaftlich-marxistischer Methoden die Gründe und Ursa- 
chen für den Untergang des Ordensstaates erhellt und damit vor der auf 
beiden Seiten bisher vorherrschenden, ideologisch bestimmten Über- 
schätzung des nationalen Moments gewarnt zu haben. In ähnlicher 
Weise hat zum Beispiel Erich Maschke auf deutscher Seite ganz im Ge- 
gensatz zu seinem früheren, völkisch-nationalsozialistisch geprägten 
Ansichten darauf hingewiesen, daß der Deutsche Orden keineswegs so 
ausschließlich deutsch und aristokratisch bestimmt gewesen war, wie 
man lange Zeit angenommen hatte.65 Dies sind Erkenntnisse, die vor 
allem Kurt Forstreuter bestätigen konnte, indem er den Blick über den 
preußischen Ordensstaat hinaus auch auf die übrigen Besitzungen des 
Ordens in Europa und im Heiligen Land richtete.66 

Dies fuhrte auch Walther Hubatsch dazu, den Orden mehr von 
seinen sakralen als von seinen nationalen Wurzeln her zu beurteilen.6' 
Rudolf ten Haaf und vor allen Dingen Hanns-Hubert Hofmann haben 
dann das Interesse der Forschung wieder auf die Geschichte des Deut- 
schen Ordens in seinen Balleien im Reich gelenkt.68 Obwohl einige 
Thesen Hofmanns zweifellos etwas überzogen sind, wurde dabei doch 
zumindest deutlich, daß man den ~eu t schen  Orden nicht einfach aus- 
schließlich als ,Souverän eines Staates' ansehen kann, wie es die deut- 
sche und die polnische Forschung getan haben. Gerade durch eine 
solche unzulässig verkürzte Sicht allein auf den ,Staat6 des Deutschen 
Ordens wurde der Blick auf Probleme verstellt, die in seiner inneren 
Struktur begründet lagen. Erst wenn man die Interessenlage des gesam- 

65 E. Maschke. Dirinnrrrn \Vandlungrn.. ., in: GrscbicbtrundGrgrnwar~sbmuJtscin. 
schriJ für Hans Rotb/rlr zum 70. Gcburfsfa~ S.249 K, ders., Drufschordrnsbrüdrr aus dtfl 
stüd~iscbrn Patriziat .... in: PrcuJenZund und Deutscbrr Orden. FcsfschriJf"rKurt Forstrcufcr 
zum 60. Grburfstag ..., S.255 K 

66 K. Forstreuter, Drr Drufscbr Ordrn am Alittrlmrrr ... 
67 W.  Hubaüch, AfontJort unddir Bildung des Drufscbordenufaatrs im Hriligrn Land ...V 

in: Nachrichten drrAkudrmirdn \~ssen,cha/rcnzu Gör fingrn, Phil. Hist. Kl., 5, S.159 ff- 
68 R. ten Haaf, Drutscbordnisstaa~ und Dtutscbordrnsballrirn ..., H.-H. Hofmann, Dfl 

Staat des Drutscbmrisfrrs.. . 
Vgl. zum folgenden die im ERSTEN KAPITEL genannten Arbeiten von C. A. Lüde- 

rath, W. Nöbel, L. Dralle u.a. 
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ten Ordens vor allem in seinen Balleien im Reich berücksichtigt, ist es 
möglich, den Ständekampf, den der Orden als korporativer Landesherr 
ausfechten mußte, wollte er nicht den Charakter als Ritterorden ver- 
lieren, richtig zu verstehen und einzuordnen. Unter diesem Aspekt 
gewinnt auch die Auseinandersetzung mit Polen neue Züge, was auch 
von polnischen Historikern zugestanden wurde. Ideologisch geprägten 
Thesen über dienationaldeutschePolitikdes Ordens und die angebliche 
,preußische Kontinuität' des Ordensstaates wird damit vollends der 
Boden entzogen. 

Andererseits haben die in letzter Zeit veröffentlichten Biographien 
einzelner Hochmeister ebenfalls zu einer solchen Objektivierung des 
Bildes des Ordensstaates beigetragen, denn hier wurden über die 
Quellenanalyse hinaus auch manche lange vorgeprägte Beurteilung 
ide~lo~iekritisch in Frage gestellt. Eine solche methodische Verklam- 
merung erscheint um so nötiger und angebrachter, wenn man daran 
denkt, dai3 viele für die Gesamtbeurteilung wichtige Einzelprobleme 
einmal durch eine schwierige Quellenlage, zum anderen aber auch 
durch eine lange und venvirrend-kontroverse Forschungsgeschichte 
gekennzeichnet sind. Dies trifft zum Beispiel auf die Frage nach der 
staatsrechtlichen Stellung des Ordensstaates zu, deren Behandlung 
schon in den zeitgenössischen Urkunden und Chroniken 
ide~lo~iekritisch analysiert werden muß, wenn man ihren Wahrheits- 
gehalt ergründen will, denn sonst gerät man allzu leicht in die Kon- 
tinuitätslinien ideologisch geprägter Vorurteile und historio- 
graphischer Traditionen hinein. 

Obwohl dies eigentlich bereits aus dem Rahmen unserer Untersu- 
chungen fällt, hoffen wir, mit unserer ideologiekritischen Analyse auf 
vorhandene und mögliche Bruchstellen hingewiesen zu haben, an de- 
nen ,wissenschaftsfremdes', eben ideologisches Gedankengut die Reali- 
tätverstellt hat odernochverstellt. Wie nohvendigeine solche methodi- 
sche Ergänzung einer positivistischen oder auch sozialwissenschaftli- 
chen ~rbeitsweise ist, soll abschließend an einem Zitat von Erich Weise 
"erdeutlicht werden. 

Weise beendet seine'akribisch-quellenkritische Untersuchung über 
die GoldeneBulle mit dergegenwartspolitisch bestimmten Bemerkung: 
-wir entfernen das Land Preußen also nicht vom Deutschen Reich, 

wir die rechtlichen Grundlagen seines Bestehens 

69 E. Weise, In~trprctationdrr Goldrmn Bu llr..., in: AcbtJabrbundutc Dutschrr Ordrn.. ., 
s.47. 
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Damit ignoriert Weise seine eigene wissenschaftliche Erkenntnis, daß 
der Ordensstaat im Mittelalter eben allein der Kurie (und damit nicht 
dem Reich) unterstellt gewesenist. Dabeiist esan sich unerheblich, ob es 
Weise selber bewußt ist, hier eine politische und keinewissenschaftliche 
Aussage getroffen zu haben oder nicht. 

Hier zeigt sich ganz deutlich, daß eine positivistische, allein an der 
Interpretation der Quellen orientierte Untersuchungsmethode nicht 
ausreicht. Ähnliches gilt auch fur die von Manfred Hellmann und sei- 
nen Schülern begonnene sozialgeschichtliche Erforschung des Deut- 
schen Ordens.70Es ist notwendig, darüber hinaus den eigenen Standort 
in Frage zu stellen und die in vielen Fragen verwickelte Forschungsge- 
schichte sowie die Standortbedingtheit der Quellen selbst immerwieder 
ideologiekritisch zu analysieren. 

70 M. Hellmann, Brmnkungrn urr sozia~rschich~iichrn Erforschung drs Drutsc.brn 
Ordens.. ., in: HistorisrbcsJabrbxcb80. S.126 ff., D. Wojtecki, Studirn~urPrrronrn~cscbicbtC 
drs D~cschrn Ordcns.. . 



Zur Bedeutung und Funktion 

der ,Ideologie des Ordensstaates' 
irn historisch-politischen ~ e w u f l t s e h  Polens 

Die Gestalt des ,Kreuzrittersu, die meist den Deutschen schlechthin 
symbolisieren soll, nimmt in der polnischen Geschichtsschreibung und 
Literatur eine Bedeutung ein, fur die es in Deutschland kein Analogon 
gibt, denn der OrdensstaatundPolen spielen in der deutschen Historio- 
graphie und Literatur eine vergleichsweise eher periphere Rolle. 

Was sich hier in der Literatur und Geschichtsschreibung widerspie- 
gelt, weist auf einen grundlegenden Tatbestand hin, der auf polnischer 
Seite oft übersehen worden ist. Obwohl die Bedeutung und die Folgen 
der O~tmarken~olitik des Kaiserreiches und die Vernichtungsmagnah- 
men des Dritten Reiches im sogenannten Generalgouvernement nicht 
Verharmlost werden dürfen, kann man behaupten, daß das Verhältnis 
zu Polen fur Deutschland eigentlich nicht so wichtig war wie umge- 
kehrt.~ Sieht man einmalvon derpolendebatte inder FrankfurterNatio- 

Vgl. dazuK.Zema& DasJabr~austnddnrtsrb-~o1niscbtrBtzithungsgtschi~htt ..., in: W. 
H. F r i t z d ~ .  Zemack (Hrsg.), Grund/ragtn dcrgrzrhicbtlicbtn Btzitbungtn zwischen Drrrt- 
Schtn, Polabtn und Poltn ..., S.27: .Eine weitere Besonderheit aber der beziehungsge- 
S~hichtli&en Situation zwischen Deutschland und Polen liegt darin, daß sie in dieser 
Subjektiven Einschätzung und Prioritätssetzung nur in dem Blickvon den Polen aufdie 

existiert und in der umgekehrten Richtung kaum gesehen wird." Vgl. ferner: 
Quben Ludat, Dir dtutscbpolniscbtn Brurbungtn im Licht; ihrtrgtschichtlicbcn Vorausstt- 
Zungrn, in: Nacbricbttn dtr Git~n~HorbrEbu~csclIrdafr26 (1957). S.171-196, Gotthold 
Rhode, Das Bikidu Dtutrcbrn inrpolniscbtn Roman d u  19. undbtgintrrndtn 20. Jahrhundtrts 
und darpobiscbt A,r,ationalg;fubl, in: Ostdtu~cht IVissrnscbaJ 8 (1961), S.326-366, S.326: 
*Das~crhältnis zu ~eu tsch land  und zumdeutsdicn~olkistfürdas polnische~olkweit 

als es umgekehrt das Verhältnis zu Polen und zum polnischen Volk für die 
'eutschen sein kann.' 

Chara~3eristisch f i r  die polonozenuistische Sicht: JbzefFeldman, Problcmpolsko-nie- 
micdiio&itjach, Katowice 1946 (- Daspolniscb-dtu&Jte Probkm in dtr Gcrchichtc, Uber- 
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nalversammlungab, so hat es eigentlich erst nach 1871 ein deutsch-pol- 
nisches Problem gegeben. Brandenburg und der Ordensstaat, Preußen 
und Österreich, mit denen sich Polen politisch auseinandersetzen muß- 
te, waren Mächte, die man nicht als Repräsentanten ,Deutschlandsc 
ansehen kann. Zum Teil standen sie sogar, territorial gesehen, außerhalb 
des Deutschen Reiches. 

Dies hat man in Polen, zumTeil bis heute, nicht erkennenwollen. Ge- 
rade der Ordensstaat und Preußen wurden hier als Vertreter des 
Deutschtums empfunden. Darüber hinaus wollte man in der Auseinan- 
dersetzung mit diesen Mächten sogar historische Kontinuitäten walten 
sehen. Preußen hätte bei den Teilungen Polens nur die Politik des Deut- 
schen Ordens fortgesetzt. 

Die Ostmarkenpolitiker des Kaiserreiches, dievolkstumskämpfer der 
Weimarer Zeit und schliei3lich die SS-Männer wurden als „neue Kreuz- 
ritter" bezeichnet. Dieser ,polnischen Ideologie des Ordensstaates' lag 
also, ähnlich wie in Deutschland, das Bestreben zugrunde, gegenwarts- 
po'litische Probleme des 19. und 20. Jahrhunderts in das Mittelalter zu 
projizieren. Nur - und das ist eben der große Unterschied - das Bild des 
Ordensstaates und des Deutschen überhaupt hatte in Polen eine 
ungleich größere Relevanz. 

Seltsamerweise hat man dies auf deutscher Seite meist nicht erkannt. 
Dies liegt daran, daß man in Deutschland, sieht man einmalvon derzeit 
der liberalen Polenschwärmerei ab, die polnische Literatur und Ge- 
schichtsschreibung kaum beachtet hat. Daran war nicht nur die man- 
gelnde Kenntnis der polnischen Sprache schuldY2sondern hier zeigt sich 
auch das Gefuhl, den Polen Lwlturell überlegen zu sein.3 

setzung des Herder-Institutes, Marburg 1961), Marian Friedberg, Kuhura Pobka a nic- 
mircka. EIrtnrng rodzimr a W&-sy ninnirckirj W ustroju i kulfujr Polski, Bd. 1-2, ~ o z n a h  
194 6 (- Polniscbr unddcutscbc filfur. Bodcns fand& Elcmrnfc unddcufscbr EinJüssr in Vrr  
fassungundKulturdcsmiftrlal~nIi~brn Polcns, Ubersetzung des Herder-Insti tutes, Marbur6 
1962). Gerard Labuda. Polskagranicalachodnia. (7jjsiqc la tdr i~Owpol i~czn~ch) ,  ~ o z n a h  
1971, SfosunRipols~nirmi~c~cwbistonogra~i. Cz. 1 : ~tudiazdzi~öwhis~o~o~ai;i~o~cki~~ 
nicmicckirj, Red.: Jerzy Krasuski, Gerard Labuda, Antoni W. Walcak, Pozari 1974. 

2 G. S. Biedermann, Pokn im Urkildrr nationalprcuj3iscbcn Hisforiographir ..., S.XIII9 
weist darauf hin, daß die kleindeutschen Historiker meist nicht die polnische Sprache 
beherrschten. A. Galos u.a., Dir Hakafisfcn ..., S.240 E, betonen, daß es das vornehm- 
lichste Anliegen des DOVa~ar,denGebrauchderpolnischenSprache inden Ostgebieten 
einzuschränken. 

Zur aufklärerischen, preußischen und nationalliberalen Polenfeindschaft vgl. oben 
VIERTES KAPITEL, bes.: R F. Amold, Carbichfcdrrdrulscbrn Polcnliftrafur ..., S.68 f f .9  

H. Va hle. Dicpolniscbc V ~ m u n g v o m 3 .  .Mai1 791 i m u i r g ~ ~ ~ ö ~ ~ c b r n d c u ~ ~ c b c t ~  LJrtril.. ., in: 



Drr drufscbr Ordrn im bistonscb-politiscbrn Bmujtsrin Polcns 339 

Selbst der fachwissenschaftliche Dialog über die Geschichte des 
Ordensstaates war, wie wir gesehen haben, nicht sehr intensiv. Einige 
Thesen der polnischen Historiographie, die vor allem die Entstehung 
und die staatsrechtliche Stellung des Ordensstaates betrafen, sind zwar 
von deutschen Historikern bereits sehr früh scharfzurückgewiesen wor- 
den, doch die im vergleich zu polen zumindest s e i t ~ o i ~ t  überaus positi- 
ve Einschätzung des Deutschen Ordens kann nicht einfach als Antwort 
aufdiestarknegative Beurteilungdes Ordensstaates aufpolnischer Seite 
angesehen werden. In dieser Hinsicht waren bestimmte ,innerdeutschec 
oder allgemeine geistesgeschichtliche Motive und Faktoren (etwa die 
Einstellung der Romantikzum Mittelalter ganzallgemein) weitaus wirk- 
samer. Selbst die deutschen Historiker, die dem Deutschen Orden 
ablehnend gegenüberstanden, taten dies meist aus anderen Motiven als 
ihre polnischen Kollegen. Kurz - eine positive oder negative Einstel- 
lung gegenüber dem Ordensstaat war keineswegs immer mit einer pro- 
oder antipolnischen Haltung identisch. 

Darüber hinaus gibt es einen weiteren bedeutenden Unterschied zwi- 
schen der deutschen und der ,polnischen Ideologie des Ordensstaatesc. 

Während die Beurteilungdes Deutschen Ordens in der deutschen Hi- 
storiographie sehr oft wechselte, wobei für Zustimmung und Ableh- 
nung sehr unterschiedliche Motive maßgebend waren, wurde und wird 
der Deutsche Orden in der polnischen Historiographie immer und fast 
einhellig sehr negativ bewertet. 

In ihrer ablehnenden Haltung gegenüber dem Ordensstaat stimmen 
die heutigen polnischen Historiker oft auch in Details mit den Chroni- 
sten überein, die bereits im ausgehenden Mittelalter versuchten, den 
Orden in den allerschwäizestenFarbenzumalen, um ihmdamit die Exi- 
stenzberechtigung abzusprechen. Diese Übereinstimmung ist jedoch 
nicht zufällig, sondern das Ergebnis einer gewissen Kontinuität, denn 
seit dem 15. Jahrhundert wird der Ordensstaat in der polnischen Chro- 

Jabrbücbcrfir ~rscbicbtc Ostruropas, NF 19, S.347 K, B. Stasiewski, Polnischr IV7rfschafi.. ., 
in: Dcutscbc \1'5llcnrcb./rIicbr Zritjcbri/r im \Varthrland(l94 l), S.207 ff., H.-J. Seepel, Das 
PobbiLidcr~rutscben. ... J .  hlüller. Dir Po&t~indcröfitxtIi~btnAf~it~un~D~ufs~hIands.. ., A. 
Gereckt, DardrutsrbeEcbo ..., H. Roos, Dir T~bin~rrRon~anfikutrddicPolrn.. ., in: Tiibingrr 
B ~ t f c r 4 5 .  S.33 ff., H.-E.Volkmann, DrrpolniscbrAujrtand1830/31 ..., in:Z/D 16, S.439 
n, G. Seide, Rrgimrngspolit7 und öfintiicbr Afrinung ..., E. Kolb, Polrnbild und Poltn- 
J'cun drcbajr..., in: SactuIum26,S.111 K,W. Hallgarten, Dar PolrtxbilddrrDrufschtt~ ..., R. 
Cromer, Dir Po&n/ragc ..., in: A'ationutxdSfaaf7 U. 9. W. Bleck. Dir PosrnrrFragr ..., in: 
~it~cbr$drr~i j tor iscbcn G~~ILcb~firdi~P1o~in~Pos~n29,S.l K, G.S. Biedermann, Po- 
k t ~   in^ ~ r t r i f  .. . 
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nistik und Geschichtsschreibungscharfverurteilt. Die Gründe und Mo- 
tive fur diese Verdammung des Ordens sind ebenfalls mit dem politi- 
schen Klima des 15. Jahrhunderts zu erklären, in dem es in den Bezie- 
hungen zwischen dem Ordensstaat und Polen einen ständigen Wechsel 
zwischen Perioden des ,heißen6 mit denen eines auf propagandisti- 
schem Gebiet erbittert gefiihrten ,kaltenc Krieges gab. 

Wie erwähnt, versuchte der Orden immer wieder, den polnischen 
Gegner vor der öffentlichen Meinung Deutschlands (auf den Reichs- 
tagen) und Europas (vor dem Konzil) als ,bösen Christen" darzustellen, 
der sich mit Heiden und Ketzern gegen die Sache der Christenheit 
gewandt habe, die durch den Orden verkörpert zu werden schien. 
Gleichzeitig appellierte er an Kaiser und Reich, indem er sich als Pflanz- 
Stätte des deutschen Adels ausgab. Diese nationalen Töne verdrängten 
aber erst am Ende des 15. Jahrhunderts die unbeirrt und unverrückt ver- 
tretene Meinung, weiterhin derVerpflichtungzum Heidenkampfnach- 
zukommen. 

Polen dagegen hat bereits im 14. Jahrhundert die beste Verteidigung 
im Angriff gegen die ideologischen Gmndfesten des Ordensstaates ge- 
sucht. Verschiedene Klagen bei der Kurie brachten zwar temporär juri- 
stischen, aber keinen politischen Eifolg. WirkungsvollerwardieMobili- 
sierung des polnischen Nationalgefühls gegen den Orden, der dabei be- 
reits als Sinnbild und Verkörperung des Deutschen schlechthin angese- 
hen wurde. Die Identifikation zwischen dem von außen angreifenden 
Ordensritter und dem im Innern wirtschaftlich erfolgreich konkurrie- 
renden deutschen Bürgern und Bauern führte zu antideutschen Äuße- 
rungen, denen damals aufdeutscher Seite nursehrwenige vergleichbare 
Manifestationen gegenüberzustellen sind.4 

4 Zahlreiche Beispiele in der starkvom Volkstumskampfgeprägten Darstellung von: 
K. Lück, DrrMythos vom Drutschrn.. ., und bei: E. Maschke, Das Emachrn drs Nationalb~ 
wurj~srins ..., S.43 ff. Grundlegend jetzt: Benedykt Zientara, Nationality Conficts in I ~ C  

Grnnan-Skavic Bordcrkandin thr 13 th- I4  th Crnturirsand~btir~o~ialScopt, in: Acta Poloniat 
Historica22 (1970),S207-225. den.. Forrignrrsin Polandin thc 10th-15th Crnturies: l71tir 
Rolt in thr Opinion ofPolisb hlcdicval Community, in: a.a.0.. 29 (1974), S.5-27. Zientara 
fuhrt die xenophoben Äußerungen im mittelalterlichen Polen, die sich gegen Deutsche. 
Ungarn.Tschechenundauch gegen dieals barbarisch angesehenen Russen richteten,auf 
politische, soziale und ökonomische Motive zuriick. Polnische Adlige und 
Geistliche wandtensich gegen dieangeblicheoderauch tatsächliche Bevorzugungeingc- 
wanderter deutscher Ritter arn Hof, obwohl gerade hier der deutsche kulturelle ~ i n f l u ß  
sehr groß war. Polnische Bauern beneideten die ins Land gekornmenen deutschen Kolo- 
nisten um ihre bessere sozialeStellung (das sogenannte deutsche Recht). Die Manifesta- 
tionen eines antideutschen Hasses beruhen aber wesentlich auf politischen Motiven- 
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Mit dieser nationalen war eine christlich-religiöse Komponente ver: 
bunden. Ebenfalls schon im 14. Jahrhundert beschuldigte man den 
Orden, den Heidenkampfgedanken nur als Vorwand zu benutzen, um 
seine eigenen politisch-säkularisierten Ambitionen zu verwirklichen. 
Taufwillige stofle er zurück, um sie leichter unterjochen zu können, und 
neugetaufte Litauer bekämpfe er ebenso wie die schon lange christiani- 
sierten Polen. Ihren ersten Höhepunkt fand diese .ideologisch-propa- 
gandistische Offensive gegen den Orden auf dem Konstanzer Konzil. 

Paulus Wladimiri, dem geschickten und wortgewaltigen Anwalt der 

Dies gilt für dieVerfolgung der deutschen Bürger kakaus, die die Partei für einen unter- 
legenen Kron~rätendenten ergriffen haben. Im Unterschied zu den Unruhen des Jahres 
t.311, die von J a h b  Swinka geleitet umrden,von dem auch die schärfsten antideutschen 
Außerungen stammen, waren die des Jahres 1461 in Krakau aber mehr sozial motiviert. 

Die Einschätzung dieser Vorgänge scheint nur auf komparativistischen Wege erfolg- 
reich zu sein. Vgl. zu den Auseinandersetzungen zwischen Deutschen und Schweden in 
Stockholm, die mit denen in ~ r a k a u  vieleÄhnlichkeiten haben, und 1389 im sogenann- 
ten .kapplingemorden" gipfelten: Adolf Schück, Dir drutschr Einwanderung in das mit- 
t~lalfcrlicbt Schwrdrn~ndihrrkonrnrrrzieUcn undsozialen FoIgrn, in: Hansische Gachichfsbläf- 
irr55 (1930), S.67-89, bes. S.85 ff., Kjell Kumlien, SvrrigcochHatrsratrma. Strrdicrisvrnsk 
Politik ord urribshatrdrl(- Kungl. Vitterhets Historie och Antibitetes Akademiens 
Handlingar, Dei 86), Stockholm 1953, bes. S.23 K Zu den Hinrichtungen schwedischer 
Bürger ~ toddio lms  nach der dänischen Besatzung im Jahre 1520: Sven Svensson, Stock- 
hol>lis blodbadihonomiskocbhandtlrPoli~iskbclysning(- Lunds ~niversitets Arsskrift N. F. 
Avd. 1, Bd. 56.Nr.2). Lund 1964, Curt Weibull, CustavTrolIr, ChristianII. ochStockbolrns 
blodbad, in: Scandia 31 (1965). S.l-54, Ashaver von Brandt, König Christian II. und dir 
S~orRbol„lrr~rutscbrn, in: Hanriscbc Gu~ichtsblättcr84 (1966), S.78-87. Zur Entstehung 
des tschechischen Nationalbewußtseins vgl.: FrantiiekGraus, DirBildrrngeincs National- 
b ~ @ ~ s r i n s  im mi~~rldcrlicbrn Böhmrn (dir niorhussitijcbr Zrit), in: Historica 13 (1 966), 
S-549 ,  ~ r a n  tiiek Smahel, Tbr Idra o/lbr,ATation'in Hussift Bohrmia. An AnalyticalStudy 
Ofhr ~drolo~im~and~oli~ical~s~rc;~ ofbr ~ a ~ i o n a l ~ u c s i i o ~ r  in Hussitr Bohcmiafronr thc End 
Ofihc 14 rh Crnfury 10 ~ h r  Eigblirz oftbr 15 th Crniury, in: Historica 16 (1968), S.143-247. 
Beide Autoren weisen neben sozialen und ökonomischen auch auf religiöse Moti- 
vationen des Nationalgefühls hin. 

P. Görlich, ZurFragrdrsArafionaIbmuJ~ri>ir .... S.109, 116 und S.156 ff., meint, da13 
negative Äußerungen der deutschen Chronisten über slavische Völker meist primär auf 

Motiven beruhen. Vgl. zum Problem des Nationalismus und der Anwendung 
d~~~ationalismusforsdiungaufdiemittelalterlichen~erhiltnisse:~.~ernack, Das~ahr- 
t a u ~ ~ n d  drutscb-polnischer Brzirhung~gucbirdir ..., in: \V. H. Fritze/K. Zernack (Hrsg.), 
Grund/ragrn dcrgcsrbicbtIirbrn ~aichungenrziscbin Dnrtscbrn, ~olabrn und~olrn.. ., S. 1 1 ff. 
U.~- ist der Begriff des Nationalismus zu präsentistisch geprägt, um aufdie anders gear- 
teten Verhältnisse des Mittelalters angewandt werden zu können. Beachtung finden 

auch die Unterscheidung von: Iiarl Gottfried Hugelmann. Stämmr, Nariott und 
h'ation~raar im drulrrbrn ~fittrIal~rr,  Stuttgart 1955, S.249, zwischen Nationalgefühl 

nationalem Beuxßtsein. 
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polnischen Sache gelang es hier jedoch nicht, den Heidenkampfgedan- 
ken, der ja die ideologische Gmndlage und Ausgangsbasis des Ordens- 
Staates darstellte, als unchristlich hinzustellen. Offenbar fühlten sich 
die Teilnehmerdes Konzils dabei zu sehr an bestimmte hussitische Ge- 
danken erinnert.5Tatsächlich scheint Paulus Wladimiri bei dieser Argu- 
mentation etwas zu weit gegangen zu sein. Ziel der polnischen Propa- 
ganda war es nämlich, zu zeigen, daß nicht der katholische Orden, son- 
dern Polen die gerechte und gottwohlgefällige Seite vertrete. Darüber 
hinaus galt es zu beweisen, daß Polen über die besseren historisch-recht- 
lichen Ansprüche zumindest auf bestimmte Teile Preußens verfügte. 
Mit dieser Propaganda verfolgte Polen die Absicht, den auch nach Tan- 
nenberg immer noch mächtigen Orden zu isolieren und ihn als Aggres- 
sor hinzustellen, der aus rein weltlichen Motiven heraus ,urpolnischesc 
Land geraubt habe. 

Diese Zielsetzung wurdevor allem von Polens erstem großen Chroni- 
sten Jan Diugosz (1415-1480)vertreten und in meisterhafter und bis in 
die Gegenwart bestimmender Form auch begründet.6 Die Schlacht bei 
Tannenberg scheint fur Diugosz' Leben und sein politisches Denken 
von entscheidender Bedeutung gewesen zu sein. Sowohl sein Vater als 
auch der führende polnische Bischof Zbigniew OleSnicki, als dessen 
Sekretär Diugosz längere Zeit lebte, hatten sich in dieser Schlacht ausge- 
zeichnet. Die Erinnerungan diesen großen Sieg schien auch noch in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts sehr lebendig zu sein. Im Krakauer Dom 
waren die bei Tannenberg eroberten Fahnen ausgestellt, die er dann in 
den Banderia Prr,lertoruttr beschrieb. Im Wawel konnte er, wie er selber 
berichtet, die beiden Schwerter sehen, die König Jagielio vor der Tan- 
nenberger Schlacht vom Hochmeister überreicht bekam. Auch diese 
Episode sollte dann in seiner Historia Polonica eine große, symbolhafte 
Bedeutung erhalten. Die Geschiche Polens und seiner Nachbarländer war 
nicht die einzige Schrift Diugosz'. Bereits vorher hatte er eine Vira des 
heilken Slatrislazrr geschrieben. Schon in dieser Arbeit findet sich die für 
ihn eigentümliche Mischung politischer und religiöser Momente. Man 
kann dies einmal damit erklären, daß es Diugosz' Bestreben vor allem in 
seiner Hisloria Polonica war, das Wirken seines Mentors Zbigniew OleS- 

SVgl. dazu oben ER!ilE KAPITEL. S.59 f. 
6Jan Diugosz. HisforiaPoloniculibriXII, Warszawa 1964 K, Johannes Diugosz, ~ a n d r  

ria Prufcnorum, hrsg. von Ernst Strehlkc, in: SSrn; Pruss.. Bd. 4, Lcipzig 1870, S.9-34. 
Vgl. dazu und zum folgenden: Heinrich Zeissbcrg. Dicpolniscbc ~csrbicb~~scbrtibungd~~ 

MittcIai~crs, Lei pzig 1873, S. 19 8 ff. 
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nicki, der als Bischof und als Politiker aufgetreten war, zu rechtfertigen. 
Der gerade von OleSnicki geforderte und vorbereitete Kampfgegen den 
Ordensstaat sei aus mehr als einem Grunde gerecht. Dabei werden die 
territorialen Kriegsziele Polens einmal mit historisch-juristischen Argu- 
menten legitimiert. Diugoszdachtedabeiabernicht nuran das schon im 
14. Jahrhundert umstrittene Kulmer Land, sondern auch an eine 
,Vereinigung Preußensu mit dem polnischen Reich. Dies seien Länder, 
die wie Schlesien, Stolpe, Lebus und Kamin dem alten piastischen pol- 
nischen Reich entrissen seien. Diugosz forderte die „Wiederherstellung 
des Reiches Boleslaw Chrobrysu.71hmginges also gar nicht mehr um die 
Frage, ob nun Konrad von Masowien auf ganz Preußen und das Kulmer 
Landverzichtet hat odernicht, sondern er transponierte die gegenwarts- 
politisch geprägte Auseinandersetzung in das ausgehende 10. Jahrhun- 
dert. Vom Standpunkt des 15. Jahrhunderts aus gesehen mußte diese 
Epoche aber bereits als ,graue Vorzeit' erscheinen. Beweise für seine 
These, daß auch Preußen zum alten piastischen Reich gehört habe, 
konnte Diugosz natürlich genausowenig erbringen wie Erasmus Stella, 
der ja behauptet hatte, da13 es in Preußen eine ungebrochene, bis aufdie 
Zeit der Goten zurückreichende Kontinuität der deutschen Herrschaft 
gegeben habe. Diugosz' Hinweis auf das Reich Bolesiaw Chrobrys und 
Erasmus Stellas Schilderung der alten Goten in Preußen haben offen- 
sichtlich in ideologischer Hinsicht die gleiche Funktion - sie dienen zur 
historischen Rechtfertigung politischer Ansprüche. 

Doch Diugosz hat die polnischen Ansprüche auf diese Gebiete nicht 
nur mit historischen, sondern auch mit religiösen Argumenten zu be- 
gründen versucht. Eine besondere, ebenfalls ideologische Bedeutung 
erhält in dieser Hinsicht die Legende vom heiligen Stanislaus, dessen 
abgehackte Glieder sich nach seinem Märtyrertod wieder zusammenge- 
Gii~t haben sollen. An mehr als einer Stelle versuchte nun Dkugosz, 
Parallelen zum Schicksal Polens herzustellen. Die Revindikation aller 
,UrpolnischenC Gebiete wird damit in mystisch-religiöser Weise 
legitimiert. Nationale und religiöse Motive gehen dabei eine enge Ver- 
bindung ein. Eine ähnliche Tendenz bestimmt auch seine Schildemng 
derschlacht von~annenber~ .  Dabei erhalten scheinbar nebensächliche 
Episoden eine große ideologische Bedeutung. 

Wenn Diugosz berichtet, daß Jagidio nicht aufdie Herausforderung 
des~ochmeisters reagiert, der ihrnzwei ~chwerterüberreichen läßt, um 
'hn zum Kampfzu provozieren, so kann man hier nicht nur den Beweis 

' Vgl. dazu: H .  Zcissberg. Dirpolnisrbr Gcscbicb~s~rlrcibrrng..., S.236. 
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für die taktische Geschicklichkeit des polniskhen Königs sehen, der die 
Schlacht erst dann beginnt, wenn derAufmarsch des polnischen Heeres 
beendet ist. Jagieiio soll nach Diugosz' Bericht zunächst gebetet und an 
einer Messe teilgenommen haben. Dies hat eine propagandistisch- 
ideologische Bedeutung. Es soll gezeigt werden, dai3 der polnische Kö- 
nig, der so sichtbar die christlichen Tugenden der Frömmigkeit und 
modestia verkörpert, die gerechte, Gott wohlgefällige Sache im Kampf 
gegen einen christlichen Orden vertritt. Der Deutsche Orden dagegen 
erscheint hier mehr als Landesherr eines deutschenTerritorialstaates, 
während Polen seine nationale Integrität und das wahre Christentum 
verteidigt. 

Mit dieser Darstellung hat Diugosz das Bild des Ordensstaates in 
Polen geprägt. Allerdings muß auch hier darauf hingewiesen werden, 
daß es in dieser Sicht des Deutschen Ordens keine ungebrochenen Kon- 
tinuitätslinien gibt, die bis ins 20. Jahrhundert reichen. In der pol- 
nischen Volksüberlieferung und Literatur des 15. und 16. Jahrhunderts 
spielte nämlich die Erinnerung an die Auseinandersetzungen mit dem 
Orden nur eine recht geringe Rolle.8 In den wenigen Werken, die über 
den ,preußischen Krieg' geschrieben wurden, werden die Ordensritter 
als tapfer, aber zugleich auch als grausam dargestellt. Wenn sie dabei in 
gewisserweise mit den Deutschen schlechthin identifiziert werden, ver- 
mischen sich wie bei Diugosz nationale und religiöse Motive miteinan- 
der. 

Während im 17. und 18. Jahrhundert die Geschichte des Deutschen 
Ordens innerhalb der polnischen Historiographie kaum behandelt wur- 
de, gewann die Erinnerung an die Überwindung.dieses gefährlichen 
Gegners gerade in der Zeit nach den Teilungen Polens eine große 
ideologische Bedeutung. Dies zeigt vor allem der Konrad IVallertrodvon 
Adam Mickiewia.9 In diesem Werk manifestiert sich ein messiani- 

8 Vgl. dazu K. Lück, Drrhfytbosvom Drutscbrn ..., S.279 f., sowie: Rolf-Dieter Kluge, 
Darstrllung und Brztrtung des Dru tscbcn Ordcns in der drutscbrn undpolnischrn Litrratur, in: 
ZfO 18 (1969), S.15-53, S.36 f., der in diesem ZusammenhangaufJan z WiSlicy, BrUum 
Prutbrnum. hinweist. in dem die SchlachtvonTannenberg beschriebenwird. DieNieder- 
lage der Ordensrittergilt alsgerechte Strafe für ihren Hochmut und den Bmch des Her- 
zog Konrad gemachten Versprechens, das eroberte Preußen zu teilen. 

9 Adam MidOcwia, Konrad \VaUrnrod. Grscbicbtlicbr Erzählung. ubersettt von ~ a r l  
Ludwig Kannegießer, Leipzig 1834.Vgl. dazu: R-D. Kluge, DarstrllungrrndBr~crtung. - - P  

in: ZfO 18, S.42 E, J. Kleiner, Dirpolniscbr Littratur, Potsdam 1929, S.33 f., Alexander 
Brückner, Grscbicbted~poIniscbrn Literatur, Leipzig 1909, K. Krecji, Grscbicbtr drrpolni- 
schrn Litrratur, Halle 1958. Monica M. Gardner, Adamil.fickicwicz thcNationalPortcfp~ 
land, New York 1971. 



stisches Nationalgefuhl, das nach der Ansicht Talmons nur mit den ,jü- 
dischen Begriffen der Ausenvähltheit, Sünde, Sühne und Erlösung" 
charakterisiert werden kann.10 Mickiewia und mit ihm viele polnische 
Intellektuelle der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts waren nämlich der 
Auffassung, daß es im Kampf gegen die reaktionären Teilungsmächte 
keine Kompromisse geben dürfe, denn Polens Befreiung würde das 
Signal fur die Befreiung auch der anderen Nationen und den Beginn 
eines brüderlichen Zusammenlebens aller europäischen Völker sein. 
Um dieses hohe Ziel zu erreichen, sei der Gebrauch fast aller Mittel 
recht. Nach dieser Maxime handelt auch der Litauer Alf im Kolzrad 
Wallerzrod, der unerkannt in den Deutschen Orden eintritt, nachdem er 
gesehen hat, daß sich sein Volkgegen diesen überlegenen Gegner nicht 
verteidigen kann. Alf, der sich als Ordensritter Konrad Wallenrod 
nennt, wird schließlich Hochmeister und fuhrt das Heer des Ordens in 
den Hinterhalt der Litauer. Er opfert sein Leben und seine Ehre, um der 
gerechten Sache seines Volkes zu dienen. Diese ,Heiligsprechung des 
Verratsu, wie es Kurt Lück genannt hat,ll erscheint aber nur dann als 
legitim, wenn man bereitist, in dereigenennationalen Sache das absolut 
Gute, in der des Gegners aber das absolut Böse zu sehen. 

In dieser manichäischen Sicht wird die Sache des Bösen vom Deut- 
schen Orden repräsentiert. Doch Mickiewicz hat ein solches dämoni- 
siertes Bild des Deutschen Ordens nurals Chiffre, als Tarnung benutzt, 
um die zaristische Zensur zu täuschen.12 In Wirklichkeit ist mit dem 
Orden der Zarismus gemeint, gegen den mit allen Mitteln ein ,Kampf 
um Leben und Todu gefuhrt werden soll.13Erst in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts sollte diese ,Ideologie des Kreuzrittertums' eine aus- 
schließlich antipreußische und antideutsche Tendenz erhalten.l4 

'O Jacob L. Talmon, Politischer Afessianisrnus. Dir romaniischc Phase, Köln-Opladen 
1963, S.235 ff., S.238. Vgl. dazu auch: Wilhelm Feldmann, GcschichfcdrrpolifischrnIdrrn 
in Polen srif drssrn Trilungrn (1 795-1914), München-Berlin 19 17, S.88 ff. 
" K. Lück, DrrA~lbosvornDrufschrn ..., S.387.Abwegigauch das Urteil von: W. Feld- 

m n n ,  GcschichfrdcrpolifischenIdrrn ..., S.88: ,Nicht Verrat ~redigt Mickiewicz in dieser 
Dichtung ist \VaIIcnrod]; er weiit vielmehr auf die Tragik des Verrats hin, der 

in der verpesteten Sklavenatmosphire einnistet.' 
lZ Vgl. dazu: Wadaw Lednidri, 6lickirdia 'sStay in~ussiaandhis Fricndship wifh Pu~h- 

Kin, in: den. (Hng.), Adam Afickimia in Wortd Litrra~urr. A Symposium, Berkeley-LOS 
h g e l c s  1956, S.13-10.1, S.48 ,..., Konrad Wallenrod' was a masquerade. Behind the 
Teutonic h i g h t s  and Lithuania were Russia and Poland ... !' 
" Vgl. dazu: R-D. Kluge, Dantrf lxngundBr~cr~un~ ..., in: ZfO 18, S.40. . 

" Kluges (a.a.0.. S.44) Vermutung. daß auf die antirussische Tendenz zugunsten ei- 
ner germanophobischen ,aus Bequemlichkeit' verzichtet wurde. ist abwegig. 
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Preußen galt zwar auch in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts als 
Nachfolger des Ordensstaates, und die Erinnerung an den polnischen 
Siegvon Tannenberg wurde, wieTheodorv. Schön berichtet hat, gerade 
von der katholischen Kirchein Polenwachgehalten, dennoch galt dieses 
Preußen als nicht so gefahrlich wie das zaristische Rußland. Teilweise 
wurde von polnischer Seite, wenn auch widerwillig zugestanden, daß die 
ehemals polnischen Gebiete, die unter preußischer Herrschaft standen, 
in ökonomischer, sozialer und kultureller Hinsicht weiter fortgeschrit- 
ten waren als die österreichischen und russischen Teile Polens. 

Von den deutschen Liberalen erwarteten die polnischen Freiheits- 
kämpfer Unterstützung und Hilfe, obwohl sie Polen in den Grenzen 
von 1772 wiederherstellen wollten. Da dieser Staat aber auch Gebiete 
eingeschlossen hatte, die vom Deutschen Orden gewonnen (bezie- 
hungsweise wiedergewonnen) worden waren, hatte die Erinnerung an 
diese historischen Auseinandersetzungen aber auch eine aktuelle politi- 
sche Bedeutung, die sich keineswegs nur gegen den preußischen Staat, 
sondern auch gegen die Deutschen überhaupt richtete. Wie wir gesehen 
haben, ist dies auf deutscher Seite in dieser Zeit nur vereinzelt auch 
erkannt worden, dennoch wird diese potentiell nicht nur antipreußi- 
sche, sondern auch antideutsche Tendenz in der Darstellung der Ge- 
schichte des Deutschen Ordens aber bereits in der Polnischen Geschichte 
Lelewels deutlich.15 Hier wird der Deutsche Orden als herrschsüchtig 
und grausam geschildert. 

So wird berichtet, daß er 1309 in einem ,furchtbaren Gemetzel" 
,,mehr als 1000 Danziger Bürger ermordetu haben ~011.16 Dabei sprach 
Lelewel oft von ,den DeutschenK, wenn er den Orden meinte. Dennoch 
werden auch die polnischen Fürsten nicht von seiner scharfen Kritikver- 
schont. Gerade dem ,heftigen und wilden" Herzog Konrad von Maso- 
wien werden ,berüchtigte Gewaltthatenu vorgeworfen. Kritisiert wird 
aber auch, daß er nicht die Warnungen Herzog Swantopolks von Pom- 
merellen vor ,den DeutschenK berücksichtigt habe, als er die Ordensrit- 
ter ins Land rief. Konrad habe damit seine persönlichen Interessen de- 
nen Polens übergeordnet, denn die Berufung des Deutschen Ordens ha- 
be sich sehr zum Schaden Polens ausgewirkt. 

Dennoch wird die Auseinandersetzung mit dem Ordensstaat, die in 
der Schlacht von Tannenberg ihren Höhepunkt und mit der Säkularisa- 

15 Joachim Lelewel, Crscbicbtc Pokns. Leipzig 1846. 
16 A.a.0.. S.65. 
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tion des Ordensstaates ihren Abschlug fand, insgesamt gesehen, nur 
sehr knapp geschildert. 

Fällt doch die Zeit der jagiellonischen Könige nach Lelewels Auffas- 
sung bereits in die Niedergangsepoche der polnischen Geschichte. Da- 
her wird selbst die polnisch-litauische Union von 1398 kritisiert, 
obwohl diese Vereinigung der beiden Feinde des Ordensstaates schließ- 
lich zu seinem Untergang fiihren sollte. Im Unterschied zur glorreichen 
piastischen sei es nach Lelewels Auffassung den polnischen Bauern und 
Bürgern in der jagiellonischen Zeit immer weniger gelungen, den König 
dazu zu bewegen, ,dem Unfug der lithauischen Aristokratie Einhalt zu 
thunu.17 

Obwohl Lelewels Geschichtsauffassung insgesamt von der optimisti- 
schen Gewißheit geprägt ist, daß Polen mit historischer Notwendigkeit 
seine Einheit wiedererlangen wird, suchte auch er die Ursachen für den 
Zusammenbmch und die Teilung des polnischen Staates in dem anar- 
chischen und gerade fiir die Bauernschaft äußerst repressiven Regiment 
des polnischen Adels. Diese selbstkritischen Tendenzen wurden dann 
innerhalb der polnischen Historiographie gerade von der Krakauer 
Schule aufgenommen undverstärkt.18UnterdemEinfluß deutscher Hi- 
storiker wie Roepell und Sybel suchte man hier in der eigenen Geschich- 
te nach den Gründen und Ursachen für den Zerfall des polnischen Staa- 
tes. 

Obwohl bereits in dem 1861 veröffentlichtenBuchvon Karo1 Szajno- 
cha ÜberJadwiga i Jagieiio der Orden als Beispiel und Verkörperung des 
-deutschen Dranges nach Osten" dargestellt wurde,l9 sind derartige Bei- 
spiele einer ideologisierten Darstellung der Geschichte des Deutschen 
Ordens in der polnischen Historiographie auch der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts selten. Wenn dennoch das Bild des Deutschen Ordens 
in diesem Zeitraum eine äußerst negative Färbung annahm, wobei gera- 
de der Ordensstaat als Vorläufer und Verkörperung des aggressiven ger- 
manisierenden preußischen Staates angesehen wurde, so ist dies aufden 
Einflug der großen polnischen Romanschriftsteller zurückzuführen. 

l7 A.a.O.,S.56.108 und 101. 
la Vgl. dazu M. H. Serejski, L'kolrbistoriqurd; Cracovirrt I'bistoriographirruropitnnr, 

i n : ~ ~ ~ a ~ o l o n i a r ~ i s t o ~ c ~ 2 6  (1972). S.127-151,k F. Grabski, Tbc Warsaw SchoolojHisto- 
3: in: a.a.0.. S.153-169. 

I 9  h o l  Szajnocha, Jadwka i Jagido 1374-1412. Opr-siadanir hisforycznr, Bd.1-2, 
1861, S.10 f. 

Hinweis darauf bei: G. Labuda, Z5rAn&sis 48; ,Drang nach Ostrn4.., in: Pofish 
R~frni Affairs 6 (1964). S.240. 
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Gerade in den historischen Romanen.,von Jbzef Ignacy Kraszewski 
(1812-1887), Elisa Orzeszkowa (1842-1910), Henryk Sienkiewicz 
(1846-1916), Boleslaw Pms (1847-1912), Stefan. ~eromski  
(1864-1925) und Wadishw S. Reymont (1868-1925) erscheint der 
Deutsche Orden als Verkörpemng des Bösen schlechthin.20 , 

So heißt es in Kraszewskis Roman Krzyiacy (Die Kreuzritter): ,Es wa- 
ren zwei Gewalten, die hier zusammentrafen, die menschliche und die 
göttliche. Das sindweder Ordensbrüdernoch Soldaten Christi, sondern 
Baalskinderund Betrüger ..."zl Die Verteufelung der Kreuzritter erfahrt 
in Sienkiewia' gleichnamigem Roman noch eine weitere Steigemng.22 
Die Ordensritter werden hier als wahre Horrorgestalten beschrieben, 
die mit sadistischer Freude Wehrlose foltern, Frauen und Geistliche 
ermorden, Säuglinge ins Feuer werfen etc. Die Ordensritter werden da- 
bei zugleich als die Repräsentanten der Deutschen überhaupt aufgefaßt. 
So heißt es bei Kraszewski: ,Die Deutschen, die Deutschen! Wann wer- 
den wir uns von ihnen reinigen! Hier und überall verfolgen sie mich, die 
Sachsen, die Brandenburger, die Kreuzritter und die in den eigenen 
Städten, wo es sie wie Ameisen gibt. Alle kennen sie einander, halten 
zueinander und hassen uns, so wie wir sie ..."23 Die Deutschen in Ver- 
gangenheit und Gegenwart sind nicht nur genauso grausam und tük- 
kisch wie die Ordensritter, sie halten auch genauso fest zusammen wie 
die Mitglieder eines Ordens. Dies geht aus einem Gespräch zwischen 
zwei Polen in Zeromskis Roman Asche hervor: ,Du kennst die Deut- 
schen nicht. Das ist keine Nation mehr, das ist geradezu ein furchtbarer 
Orden, der hervorragend organisiert ist, und der uns am hellichten Ta- 
ge träumende Landsleute ausrotten wird."24 

20 Vgl. dazu: G. Rhode, Dar Bikidrs Drufscbcn impolniscbcn Roman.. ., in: Ostdtutsche 
Wisscnschaji 8, S.326 ff., Wladysiav Kozlowski, Das Bild vom Drutschrn im polnischrn 
Schrijtum, in: Schuld und Vnhr$ung drutscb-polniscbrr Nacbbarschafi. RRrfcratc drr Ostkir- 
chrntagungin Hamrln 7.-9. Ok~obrr 1957, Ulm 0.J. (1958), S.27-47. 

2' J6zef Ignacy Kraszewski, Kqiacy-ohrazypmszhsci 1410roku. Bd. 1-2, t 6 d z  1947 
(zuerst 1874), zitiert nach: K. Lück, DwMytbos vom Drutschrn ..., S.389. 

22 Heinrich Sienkiewia, Dir Krtuzritttr. Roman. Neu ins Deutsche übertragen, bear- 
beitet und mit einleitenden Wortcnversehcn von Adam Kotulski, Berlin 0.J. (1910).Vg1. 
dazu: Stefan M. Kuayxiski, Kontktury bistoryanrdo .KnytakbwRHrnryka Sirnkimicza, 
in: Pmgkd Zachodni 11 (1955). S.305-526. K. Lück, Der Mythos vom Drutschrn ... 
S.389-399, A. BNckner, Grscbicbtedrrpolnischrn Littratur ..., S.622. 

23 Zi tiert nach: G. Rhode. Dar Bikides Drutschrnimpolnischrn Roman. .., in: Ostdrutschr 
Wsscnscbafi 8, S.35 1. 

24 Stefan Zeromski, Popidy(l9Orl)ritiert nach: G-Rhodc, ~ a s ~ i l d d i s ~ r u t s c h r n i m p ~ l -  
niscben Roman ..., in: O~fdcut~chc ~ssrnschafr 8, S.346 f. 



Die Deutschen gelten in diesen Romanen sowohl mit ihren negativen 
Eigenschaften wie Pedanterie, Phantasielosigkeit, Obrigkeitsdenken, 
Spießbürgertum, Feigheit e t c  als auch mit ihren positiven wie Fleiß, 
Ordnungsliebe, Zähigkeit und Organisationstalent, Eigenschaften, die 
nach der Auffassung dieser Schriftsteller den Polen selber fehlen sollen, 
als das ,negative GegenbildK derPolen.25 Obwohl es innerhalb der deut- 
schen Literatur zahlreiche Beispiele einer antipolnischen Haltung gibt, 
müssen doch die quantitativen und qualitativen Unterschiede berück- 
sichtigt werden. Kann man doch die Verteufelung der Deutschen, wie 
sie vor allem in der Darstellung der Kreuzritter gipfelt, in funktionaler 
Hinsicht durchaus mit dem ,Vermutungsantisemitismus" ,ver- 
gleichen.26 

Dennoch darfman bei dieser Kritik nicht vergessen, dai3 die Polen in 
dem Zeitraum, in dem diese Romane geschrieben wurden, gerade im 
Deutschen Reich harten Unterdrückungsmaßnahmen ausgesetzt wa- 
ren. Wurden doch nicht nur ihre nationalen und kulturellen Entfal- 
tungsmöglichkeiten stark eingeschränkt, sondern auch die Gleichstel- 
lung in ökonomischer und rechtlicher Hinsicht mit den Bürgern des 
Deutschen Reiches deutscher Nationalität beseitigt.27 Um diese Mani- 
festationen eines polnischen Antigermanismus verstehen zu können, 
darfman nicht übersehen, daß von deutscher Seite in dieser Zeit bereits 
gefordert wurde, ,das Slawentum in unseren Grenzen auszurotten".28 

2s Vgl. dazu: G. Rhode, Das Bilddrr Drutsrbrn impolnischrn Roman ..., in: Ostdrutscht 
~ssrnsrba/r 8, S.345 K 

26 Vgl. dazu:E.Nolte. D~rFascbismusinsrinrrEpocbc ..., S.405 &U. S.457ff. Selbstver- 
S~ndlichwollen wir hier nicht den polnischen Antigermanismus mit dem (oft damitver- 
bundenen) Antisemitismus gleichsetzen, dennoch zeigen die zitierten Äußerungen der 
Polnischen Romanschriftsteller über die geheimnisvolle, nahezu unbegrenzte Macht 
der ~ e u t s c h e n  eine gewisse Ähnlichkeit mit den .Protokollen der Weisen von Zion". 

"Vgl. dazu oben FUNFTES W i T E L ,  S.186, bes. die Arbeiten von H. Neubach, Dir 
A u ~ ~ ~ k u n ~ r n v o n ~ o l r n u n d ~ u d c n  ..., J .  ~ a i ,  ~ i r ~ r r i s c h - d r u t s c h t ~ o r n p o i t i k . .  , R Korth, 
DicprruJiscbr ~rbulpolitik.. ., H.-U. Wehler, Dir Polrnpolitik im drutschcn Kaisrrrrich.. ., in: 
Politiscbr ldrologirn und nationalrtaatlicbr Ordnung. Studirn zur Grschichtr drs 19. und 20. 
Jahrhundm. FfitsrbnPfir Btodor Srbiedrr ..., S.297 ff.. M. Broszat, Zwrihundtrt Jahre 
drut~& ~olrn~ol i t ik . .  ., S. 134 ff. 

Eduard V. Hartmann am 2.10.1885 in der Berliner Wochenschrift Dit Crgrnwart: 
=~~müssendasunsvond~r~cschichtezugew~esene~ebietunbedingtfürdas~eutsch- 
tUmin~nspmch nehmen,aennwjrdenindenNadibarbereichen besetzten Boden doch 
"Och einmal nicht behaupten können. Wenn die Slawen das Deutschtum in ihren Gren- 
Zenausrottcn.so müsscnair~c~ressal ien üben,d.h. das Slawentum in unseren Grenzen 
'urrotten, wenn nicht der Einfluß des Deutschtums in der Geschichte der Naturvölker 
beträchtlich sinken soll', zitiert nach: Helmut Neubach, Eduardvon Harfmanns Bcdcu- 
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Einen ersten Höhepunkt fand dieser mit publizistischen Mitteln aus- 
gefochtene Kampf, wobei von polnischerund deutscher Seite mahnend 
auf das Schicksal des Ordensstaates hingewiesen wurde, in der Ausein- 
andersetzung um die Ausweisungen von Polen und Juden in den Jah- 
ren 1885 und 1886. 

In den Debatten, die im Reichstag und im Preußischen Landtagüber 
dieses Gesetz geführt wurden, vertraten die Abgeordneten des Zen- 
trums, angeführt von Windthorst, die These, daß diese antipolnische 
Politik der Reichsleitung als eine Fortsetzung des Kulturkampfes aufzu- 
fassen sei.29 Der sozialdemokratische Abgeordnete Paul Singer sah hier- 
in einen Sieg des ,Rassenhassesu und des ,Antisemitismusu und hob 
den Zusammenhang mit der Sozialistenverfolgung hervor.30 Wilhelm 
Liebknecht sprach zwarvon einem ,Akt der Barbarei, derim Namen der 
Kultur begangen worden sei", betonte aber zugleich, daß ,Deutschland 
als Ganzes in der allgemeinen Kulturentwicklung Polen um ein Be- 
trächtliches überlegen" sei und lehnte die Wiederherstellung Polens in 
den Grenzen von 1772 ab.31 Der Abgeordnete Langwerth V. Simmern 
als Sprecher der welfischen Fraktion kritisierte die Ausweisungen, weil 
damit gerade die ,Germanisierungu Westpreuflens gefährdet werde. 
Dieses Gebiet, dassalte deutsche Ordensland", das schon einmalmdurch 
die Schlacht von Tannenberg uns abhanden gekommen ist", müsse aber 
unbedingt verteidigt werden, weil es ,unsere Vorväter, die deutschen 
Ritter und die Ritter des Schwertordens" erobert und der ,deutschen 
Kultur" erschlossen hätten.32 Nur das Mitglied der polnischen Reichs- 
tagsfraktion V. Graeve wandte sich entschieden gegen diese Kulturträ- 
gertheorie, die hier selbst von Liebknecht vertreten wurde, und meinte 
ironisch, daß sich die Polen dafür ,bedankenu würden, von einer sol- 

tung/urdirEntwirkl~ngdcsd~ufscb-polniscbrn Vnbältnissrs. Mitrinrr Vorbrmrrkunguon Colt- 
holdRbodr, in: ZfO 13 (1964), S.106-159, S.134. In diesem Zusammenhang ist aber dar- 
an zu erinnern, daß selbst Hitler den Begriff .ausrotten' nicht immer im Sinne einer 
physischen Vernichtung benutzt hat. Vgl. dazu oben FUNFES KAPITEL, S.255 mit 
Anm. 254. Zur These E. Jäckels, Hiths Wrltanscbauung ..., S.74. 

29Vgl. dazu: S~mograpbiscbr Bericbtr über dir Vnbandlungrn dts Rrichstagrs 1885/86~ 
Bd. 1 ,  S.570 ff. 

30 A.a.0.. S.595. Tatsächlich enthielt die Rede des konservativen Abgeordneten Frhr. 
V. Hammerstein zahlreiche antisemitische AusFalle. 

31 A.a.O., S.537.Vgl. zur HaltungderSozialdemokratie, die man keineswegs mehrals 
,polenfreundlich' bezeichnen kann: H.-U. Wehler, Sotialdrmokratir und ~ a t i o n a b  
sraat.. ., S.103 ff. 

32 A.a.0.. S.578 f. 
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chen ,Kulturu, wie sie sich in den Ausweisungen manifestiere, ,be- 
glückt" zuwerden.33 

In weitaus schärferen Wendungen wurden die Ausweisungen inner- 
halb derpolnischen Publizistikkritisiert, Hier zog man dann auch Paral- 
lelen mit den Untaten der mittelalterlichen Ordensritter und wollte in 
den deutschen Ostmarkenpolitikern undHakatisten ,neue Kreuzritter" 
sehen. Die polnische Dichterin Maria Konopnicka bezeichnete das 
Ausweisungs-Gesetz als ein ,KreuzritterediktU.34 Auf einer polnischen 
Gedenkmünze, die zu diesem Anlaß geprägt wurde, war ein preußischer 
LandPolizist abgebildet, der, mit Pickelhaube und Ordensmantel be- 
kleidet, eine polnische Mutter mit zwei kleinen Kindernvom Hofweist, 
wobei er noch einen polnischen Adler in den Staub tritt. Auf der Um- 
schrift dieser Münze warzu lesen: ,Zum Gedenken an dievon ihrer Hei- 
matscholle durch die Preußen vertriebenen Polen. Zivilisation des 19. 
Jahrhunderts!"35 

Da der Ostmarkenverein seine antipolnische Agitation noch ver- 
stärkte, bis er erreichte, daß der Reichstag im Jahre 1908 das so lange ge- 
forderte Enteignungsgesetz verabschiedete, ist es nicht verwunderlich, 
wenn auch die antideutschen Ressentiments der polnischen Bürger des 
Deutschen Reiches gesteigert wurden. Daher fielen die Gedanken Ro- 
man Dmowskis, die er in seinem viel beachteten Buch Niemg Rosya i 
kwestia ~ o l s k a ~ ä h e r  ausfiihrte, aufeinen fmchtbaren Boden.36 Dmows- 
ki vertrat hier die These, daß nicht mehr das ohnehin bereits von inne- 
ren Unruhen erschütterte Rußland, sondern gerade das kaiserliche 
Deutschland der erbittertste Feind des Polentums sei. Daher sollten die 
Polen ihre Hauptaufgabe nicht mehr in der Verteidigung der katholi- 
schen abendländischen Kultur gegen den russischen Osten sehen, son- 
dern in dem Widerstand gegen den seit dem Mittelalter unaufhaltsam 

I3 A.a.0.. Bd. 2, S.789, Vgl. dazu auch: K Wippermann, Drutschrr Guchichtskalrndcr 
l886, S.62. 

34 Zitiert nach: H. Neubach, D i r A u r ~ ~ u n ~ r n v o n  Polrn undJuden ..., S.216.Vgl. dazu 
auch die anderen publizistischen Äußerungen. So wurde in der in Krakau erschienenen 
Zeitung ~ i c z  behauptet, daßsich die polen schon immergegen die .Kreuzrittern aus dem 

und dem Osten zur Wehr gesetzt hätten. Diese Äußerung zeigt, daß auch die 
Russen noch immer als ,Kreuzritter' attackiert werden konnten. Siehe dazu a.a.O., 
s.206. 

Zitiert nach: aa.O., S247  (mit Abbildung). " Benutzt wurde die französische tfbcneaung: Roman Dmowski, Laqurstionpolonai- 
SC* Paris 1909. Vgl. zu Dmoavskis Programm: W. Feldmann, Grschichtr drrpolitischrn 
Ibcn.-., S.345-349 und 5378-381. 
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expandierenden ,deutschen Drang nach Osten', der schon einmal bei 
Grunwald erfolgreich praktiziert worden sei. 

Die 1910 mit großem Aufwand und Enthusiasmus veranstalteten 
Grunwaldfeiern können daher gewissermaßen als eine Art Plebiszit für 
die piastische Idee Dmowskis angesehen werden.37 Anläßlich dieser 
Feiern des Sieges über den Deutschen Orden und das Deutschtum nach 
einem ,Kampf zweier Staaten, zweier Völker, zweier Welten" er- 
schienen zahlreiche wissenschaftliche und publizistische Schriften, in 
denen ähnlich wie aufdeutscher Seite die Thesevertreten wurde, daß es 
eine Kontinuitätslinie gebe, die von Hermann V. Salza, Heinrich V. 
Plauen und Albredit V. Brandenburg zu Friedrich dem Großen und Bis- 
marck reiche.38 

In einigen dieser Arbeiten wurde gleichzeitig daraufhingewiesen, daß 
neben Polen und Litauern auch Tschechen und Weißrussen bei Grun- 
wald den ,germanischen Drang nach Osten" aufgehalten hätten.39 Die- 
se panslavistische Tendenz findet man auch in einigen zeitgenössischen 
russischen Veröffentlichungen über Tannenberg und die Kämpfe Ale- 
xander Newskis mit dem livländischen Ordenszweig.4oDarin kann man 
einen bemerkenswerten Wandel in der Auffassung der russischen Pan- 
slavisten sehen. Noch 1871 hatte Danilevskij in seinem Buch RoscaiEv- 

37 Vgl. etwa: Jasfaw z Bratkowa, Album jubilruszowr Grunwald, ~ z k i c  historyuny, POZ- 
nah 1910. Hier findet man auch eine Sammlung des Historienmalers Jan Matejko. Sehr 
bekannt ist das Gemälde Bitnapod Grunwaldrm, auf dem die Jungfrau Maria das pol- 
nische Heer anfuhrt. Vgl. ferner: CzedawJankowski, Szritrtlatrtosunk6wpolsko-prdich. 
Zprzydanyrncgkosami W sprawacbpoisko-pruskicb: Hrnryka Sicnkimicza, Bolrdawa Prusa i 
Tadcusza Smamskicgo, W ~ l n o  1903. 

38 Vgl. dazu C. Jankowski. Szcfict lat.. ., S.7. 
39 J. z Bratkowa, Album jubiln<szovr ..., Einleitung. 
'0 Vgl. dazu: P. I. Belavenec, Vrlikajapobrdarlavjan nadnrmramipri Grjunwaldr 15ijul- 

ja 14lOgoda. Petrograd 1914 (DagroJc Sirgdrr Slauctt überdir Gcrmanrn bci Tannrnbrrgafl 
15. Juli 1410). D. I. Dovgjallo. Bitvapri Grjunwf'dr 15ijulja 1410goda, Vil'na 1909 (Die 
Schlacht bri Tannrnbng vom 15. Juli 1410). P. Gejsman, Pol'skolitovsk~pocbddv vostocnt$ 
Prusiju isranunipn'GmnwadIic-Tannrnb* St. Petersburg 1910. Diese Arbeiten waren 
mir nicht zugänglich. 

Vgl. dazu auch: Manfred Hagen, DitDcuiscbbalrrnindrrII~. ~umazwischrn Natiotralrt* 
Abwchrkampf; Autonomirbrstrrbungrn undiihsscnkampf; in: ZfO 23 (1974), s.577-597, 
der daraufhinweist, daß 1910 in der Duma eine Vorlage des Innenministeriums berate* 
wurde, die sichgegen die ,deutsche Expansion in den Westgebieten' des russischen Rei- 
ches und gegen die .deutschen Kolonisten' richtete, die als ,Stoßtrupp der offensiven 
deutschen Ostbewegung angesehen wordenseicn (a.a.O.,S.S92).Hagen weist in d i e s e .  
Zusammcnhangaufeine Arbeitvon: D. N. Vergun, NirmrcRijdrangnacb Ostrnv. cfialb1 
faktacb, St. Pctersburg 1906 (Dadruiscbr Drangnacb Ostrn in Zablrn undFaktrn)hin. 
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ropa zwar die ,GewaltsamkeitK und den ,übermäBig entwickelten Indi- 
vidualismus" der germanischen-romanischen ~ ö l k e r  kritisiert, wie es 
vor allem der von der katholischen Kirche gebilligte Heidenkampf des 
Deutschen Ordens zeige, doch gleichzeitig noch die Polen als „traurige 
AusnahmeK unter den friedfertigen und rechtgläubigen slavischen Völ- 
kern dargestellt.41 Nach der Skobeleev-Episode des Jahres 188242galten 
die Polen aber nicht mehr als ,Renegaten des Slawentums", sondern als 
Opfer des ,deutschen Dranges nach OstenK. 1914 erinnerte dann der 
Großfürst Nikolaj in seinem Grunwald-Manifest die Polen an die slavi- 
sche Waffenbrüderschaft von 1410.43 

Wenn es der deutschen Heeresleitung nicht gelang, breitere Unter- 
stützung im Kampfgegen Ruglandunterden Polen zu finden, so lag dies 
nicht nur an der gleichzeitig betriebenen Politik, die auf die Annexion 
eines ,polnischen GrenzstreifensK abzielte, sondern war auch das Ergeb- 
nis des Volkstumskampfes im Kaiserreich. Diese Auseinandersetzung 
wurde auf propagandistischem Gebiet mit dem Hinweis auf den Deut- 
schen Orden geführt. Um so bemerkenswerter und vom politischen 
Standpunkt aus sehr kurzsichtigwar es daher, die erste für Deutschland 
erfolgeich verlaufene Schlacht des Weltkrieges auf Vorschlag Luden- 
dorffs als (zweite) Schlacht von Tannenberg in die Geschichte eingehen 
zu lassen. 

Die Polen erhielten zwar nach dem Krieg den so lang ersehnten und 
erkämpften Nationalstaat, aber die Grenzen dieses neuen Staates befrie- 
digten weder die Anhänger der ,jagiellonischen6 noch die der ,piasti- 
schen' Lösung der polnischen Frage. Die Auseinandersetzung mit die- 
sem Problem und der tiefe Gegensatz zu Deutschland prägten die polni- 
sche Historiographie der Zwischenkriegszeit. Bis 1934, als es zu einer 
Vorübergehenden Annäherung im Zeichen des Hitler-Pifsudski-Paktes 

41 Vgl. dazu: N. J. Danilcwski, RuJlandundE~ro~a. Eint Unf~rsuchun~übrrdickz~Iturcllrn 
~ndpoli~isdctz Buirbungrn drrsiaiciscbrn urgrnnanhch-rott~atzischcn IfiIf. ubersetzt und 
eingeleitet von Karl Nötzcl,Stuttgan 1920(zuent 1865-1867),S.108 ff.Vg1. dazu: Kon- 
rad Pfalzgraf, Di~Polifisimn~undRadikaIi~imn~drsProblrmsRuandndr~p bciN. S. 
Danilmki. in: Fonchungrn utrostrurop~iscbrn Crschichtr 1 (1954). S.55-204, Frank Fad- 
"er, Snunty fiars of Pan-Slavism in Russia. From Karamzin fo Danilmki 1800-1870, 
Georgetown 1962, S.314 K, Alexander von Schelting, RujIandundEuropa im russischen 
Ccscbichtsdcnkn. Bcrlin 1948, S.238 K 

Rostisiav Andrecvich Fadeev, Opinion on thc EasfcrnQursfiot~, London 1871. 
'' Vgl. dazu: Hans Herzfcld, Bismurck und dir Skobclrv Episodc, in: HZ 142 (193% 

s-279-302. 
43 Vgl. dazu: W. Recke, Dirpoiniscbc Fragt .... S.205. 
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kam, standen sich deutsche und polnische Historiker in unversöhnli- 
cher politisch-ideologischer Feindschaft gegenüber.44 Beide Seiten 
transponierten die tagespolitischen, durch den Versailler Vertrag 
geschaffenen Streitpunkte in die Vergangenheit. 

Gerade hinsichtlich der Geschichte des Deutschen Ordens gab es kei- 
nerlei Gemeinsamkeit. Während die Deutschen den Ordensstaat als Ex- 
ponenten und als Symbol derVerbreitung der Kulturim Osten feierten, 
verdammten die polnischen Historiker die ,Kreuzritteru als Verkörpe- 
rung des aggressiven und verbrecherischen ,deutschen Dranges nach 
OstenK. In der Verurteilung des Ordensstaates waren sich daher die 
Anhänger der piastischen und jagiellonischen Idee einig. 

Unter Pil-sudski, dessen Staatsideal ein jagiellonisches, auch Litauen 
und die Ukraine umfassendes, föderativ aufgebautes Reich war, wurde 
ein Gedicht Maria Konopnickas (1842-1910) zu einer Art ,National- 
hymneK.45 In der Rota (Der Schwur) versucht Maria Konopnicka, den 
Schlachtgesang des polnischen Heeres vor der Schlacht von Tannen- 
berg dichterisch nachzuvollziehen. Hier geloben die Polen, für den 
,heiligen Geist" und das ,VaterlandK zu kämpfen, wobei sie gleichzeitig 
an die ruhmreiche Vergangenheit der Piasten erinnern. Den Gegnern, 
den Kreuzrittern, wird unterstellt, daf? ihr einziges Trachten die Unter- 
drückung der Polen sei. 

An der bekanntenverteufelungdes Ordensstaates hat sich hier nichts 
geändert. Dies gilt allerdings nicht so uneingeschränkt für die polnische 
Literatur dieser Zeit. 

In Stefan ~eromskis  Der IV7ndvom Meerwird die Dämonisierung des 
Ordensstaates in einen metaphysischen Bereich hineingesteigert und 
damit, wenigstens ansatzweise, überwunden. Die Ordensritter unter- 
drücken nämlich nicht von sich aus die Polen, sondern fuhren nur die 
Befehle eines ,mephistophelischen GeistesK namens Smqtekaus. Dieser 
Smqtek nun, der so viel zur Vergiftung des deutsch-polnischen Verhält- 
nisses überhaupt beigetragen hat, verläi3t am Ende des Romans in der 
Gegenwart das Weichselland, um nach England zu fahren. ~ e n n o c h  
konnten nicht nurübelmeinende beider Seiten, sondern auch flüchtige 

44 Vgl. dazu: A. Brackmann (Hng.), DtufscblandundPolrn.. . Zum deutsch-polnischen 
Historikertreffcn in den Jahren 1937 und 1938: E. Meyer, ilbrrdir~arsftlhngdrrdc~~~rb- 
polniscbtn Btzitbungcn .... S.1. 

45 ~ei~weiseübenetzt bei: R-D. ~ l u ~ e .  ~ a r s t c ~ ! u n ~ u n d ~ m c r t u n ~  ...,  in:^^ 18, ~ - 4 7 ~ .  
Weiterhin heißt es hier: ,~er&euzritterwird uns ins~ntlitznicht spei'n/~nserc~inder 
nicht germanisieren ...' 
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Leser hier den ,Gipfelpunkt der Greuelliteratur" über die Ordensritter 
sehen, wenn sie nur auf die Untaten der Kreuzritter und nicht auf den 
Anstifter blickten.46 

Aber auch von einigen polnischen Historikern wurde die allzu einsei- 
tige Verurteilung des Ordensstaates kritisiert. Die allgemeine und 
grundsätzliche ideolo'gische Frontstellung gegen die deutschen Histori- 
ker blieb davon aber nicht berührt. Die Kritik richtete sich vor allem ge- 
gen den Historiker Wadaw Sobieski, der die von den polnischen Ro- 
manschriftstellern des 19. Jahrhunderts geschaffene und im polnischen 
politischen Bewußtsein offenbar bereits fest verwurzelte These von der 
Kontinuität zwischen der germanisierenden Politik des Deutschen 
Ordens am Ende des 15. Jahrhunderts und derAlldeutschen des 19. und 
20. Jahrhunderts mit historischen Argumenten unterstützte und 
festigte.47 

Stanislaw Zajaczkowski wies dagegen darauf hin, daß der Orden 
Preußen mit deutschen und polnischen Kolonisten besiedelt habe und 

46 Stefan ieromski, \7iatrodmorza, Warszawa 1922. 
Vgl. dazu die Auszüge und die Interpretation bei: K. Lück, Der Mythos vom Deut- 

schrn ..., S.379 f. und S.399.Scharfe KritikanderDeutung Lücks bei: W. Koztowski, Das 
Bildvotn Drutschrn ..., in: Schuldund Vrrbr$ungdrutsch-polnischcrNachbarsch~.. ., S.39 f. 
Doch auch G. G o d e ,  Das Bilddrs Drutschrn itnpolnischrn Rotnan. .., in: Ostdrutscht W s -  
srnschaJ8, S.356,und R.-D. Kluge Dan~rllungutldBrrarrtung ..., in: ZfD 18, S.48-50, räu- 
men ein, daß sich die traditionelle Identifizierungdes Ordensritters mit dem Deutschen 
schlechthin aufdrängen mudte. 

Ähnlich urteilt: Frank Golaewski, Das Drutscblandbild drr Polrn 1918-1939. Eine 
untrrsuchung drr Hi~torio~raphir unddrr Publizistik, Düsseldorf 1974, S.50. Golczewskis 
Darstellung der .letzten tausend Jahrea in einigen publizistischen und historio- 
graphischen Werken aus dem Polen derzwischenkriegszeit überzeugt in vieler Hinsicht 
nicht, weil zu den einzelnen historischen Perioden und Problemen die Ergebnisse der 
internatioalen Forschung nicht hinreichend berücksichtigt worden sind. 

47 W a c h -  Sobieski, Drr Kampf um dir Ostsrr von drn ältrstrn Zrifrn bis zur Gegenwart, 
Lcipzig 1933. 

Der Ordensstaat wird hier als eine hlanifestation des ,deutschen Dranges nach dem 
OstenUangesehen.UnterHinweis aufdie erwähnte Rektoratsrede Erich Caspars wird be- 
hauptet, daß der Orden in Preußen die Zielsetzung einer ,Ausrottung oder Verdeut- 
schung' (a.a.0.. S.42)verfoIgt habe. Dies trifftwederfurdie historische Realität ZU, noch 
hatte Caspar es behauptet. 

Sobicskis politisches Denken ist von derVorstellung geprägt, daß ,die Gewinnung der 
Meeres~üste ... in der Geschichte fast immer als der erste Schritt zur Einigung eines Vol- 
kes' erscheint (a.a.0.. S.49). F. Golaewski. Das Drutscblandbild drr Polrn ..., S.22, be- 
zeichnet Sobieskis,DzirjrPolrRi, Warszawa 1923-1925,als das Jtandardwerkder natio- 
~ldcmokratischcn Gcschichtsauffassung'. 
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man daher von einer bewußt germanisierenden Politikdes Oqdens nicht 
sprechen könne.48 

Auch Karol Gbrski warnte vor einerTransponierung zeitgenössischer 
Anschauungen und Beurteilungskriterien in das 13. und 14. Jahrhun- 
dert.49 Man dürfe den Ordensstaat nicht isoliert, sondern im Zusam- 
menhang mit dergesamteuropäischen Kolonisation im Mittelalter und 
den übrigen monastischen Staaten sehen, wobei Gbrski nicht nur auf 
den Staat derJohanniter aufRhodos, sondern auch aufTibet, den Berg 
Athos und auf die Jesuiten in Paraguay aufmerksam machte.50 

Noch wichtiger und wertvoller war aber Leon Koczys Hinweis auf die 
ökonomischen Hintergründe derAuseinandersetzungen zwischen dem 
Ordensstaat und den Ständen, die wiederumvon Polen unterstützt wur- 
den.51 NachdemJagidio 1394 den Handel über Preußenverboten hatte 
und die Flandernroute ÜberStettin gehenmußte, waren die preußischen 
Hansestädte aus ökonomischen Gründen an einem Einvernehmen mit 
Polen interessiert. Hinzu kam die harte Zoll- und Steuerpolitik des Or- 
dens nach Tannenberg und seine wirtschaftliche Konkurrenz, die bis 
zur schamlosen Spekulation und wirtschaftlichen Erpressung reichte. 

48 Stanidaw Zajqakowski, PodbojPrus iich kolonizarjapmzkrzyiak6w, in: Dzirjr, Prus 
Wschodnich, Toruri 1935, den. ZarysDzi~Owzakonu knyinckicgo wPrusach (- Bibliotek- 
ka baltycka), Toniri 1934. 

Zajqczkowski wandte sich gegen diejenigen Historiker, die dem Deutschen Orden be- 
wußte Germanisierungstendenzen unterstellten und in ihm einen Pionier des Deutsch- 
tums sehen wollten. Da der Orden auch polnische Siedler ins Land gerufen habe, könn- 
ten seine Methoden nicht mit denen des preußischen Staates im 18. und 19. Jahrhundert 
verglichen werden. Wenn hier aufpolnische Siedler im Ordensstaat hingewiesen wurde, 
so diente dies gleichzeitig als eine historische Legitimierung der polnischen Pläne, 
Ostpreußen in einen deutschen und polnischen Bestandteilzu trennen. Dies wirdvon F. 
Golaewski, Das DcrrtschlandbilddrrPolcn ..., S.178 L, nicht erkannt. 

49 Karol Gorski, Po~qfkih~oniurajirurop~s~~wiwiclIchistorii,in: Sprawy nzorskiriko- 
lonialnc3 (1 9 38) (DicAn/angrddncrtropäischrn Kolonisation ingcschichtlichrrBrdcututr~, be- 
nutzt in der Über~e tzun~der  Publikationsstelledes Geheimen Staatsarchivs, Berlin Dah- 
lem (1939). 

50 Kar01 Gbnki, ~zAfonaticStatrsonthr CoastsofrbrBaftic, in: BalticandScandinavian 
Co~ntrirs3 (1937),S.43-50.G8rskiforderte hierdazuauf,sichden ,standPoint ofmedie- 
val thought and medieval ideals' bei der Beurteilung des Ordensstaates zu eigen zu ma- 
chen (a.a.0.. S.47). Daher könne man nicht von einer bewußten Ausr~ttungs~olitik des 
Ordens in Preußen sprechen. Seine Vergleiche mit anderen Orden und mönchischen 
Gemeinschaften fuhren ihn dazu, den Deutschen Orden nicht als spezifisch deutsche 
Erscheinung anzusehen. 

51 Vgl. dazu die sehr nüchterne und gut dokumentierte Arbeit von Leon Koay,  n~ 
Baltic Policy ofibc Trrrionic Ordrr, Toruri 1936, Vgl. dazu auch oben ERSTES KAPITEL* 
S.57. 
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Nationale Motive, ob man sie nun verherrlichen oder alsverrat verdam- 
men wollte, wurden damit relativiert. 

Dennoch war die polnische Geschichtsschreibung über den Orden, 
insgesamt gesehen, durch eine im übrigen nicht überraschende Nähe 
zum deutschen Gegner gekennzeichnet. Unkritisch wurden die natio- 
nalistisch geprägten Thesen der Gegenseite übernommen, wobei nur 
das Vorzeichen gewechselt wurde. Selbst in wissenschaftlich äußerst 
sorgfältigen ~ n t e r s u c h u n ~ e n  zu Detailproblemen wurde der Ordens- 
staat als Exponent des ,deutschen Dranges nach Ostenc' angesehen, wo- 
bei dieser Begriff meistens als deutsches Zitat auftauchte.52 In anachro- 
nistischer, von politischen Motiven des 19. und 20. Jahrhunderts ge- 
prägter Weise wurden die Gutgläubigkeit und Hilflosigkeit der polni- 
schen Fürstengegenüberdemaggressiven Orden kritisiert undverurteilt 
und warnend auf die ebenso unhistorische ,preußische Kontinuität' 
hi11~ewiesen.53 

Eine frappierende Ähnlichkeit mit deutschen Ideologien kann man 
auch in den geschichtstheoretischen Positionen erkennen, die starkvon 
geopolitischen Gedanken (die historische Bedeutung des Zugangs zum 
Meer wurde maglos übertrieben) oder gar von völkisch-rassistischen 
Theorien bestimmt waren. Dies trifft in besonderem Maße für die wei- 
terhin erbittert Diskussion über den Sinn und Nutzen der ja- 
giellonischen oder piastischen Lösung der polnischen Frage Der 
wohl bekannteste Vertreter der Theorie einer piastischen Westexpan- 
sion, Zygmunt Wojciechowski, kritisierte dabei, daß der Erfolg von 
1410 durch die nachfolgende polnische Ostpolitik zunichte gemacht 
worden sei.55 

SZ Vgl. etwa: St. Zajqako~.ski ,Za~sDziqÖw ..., S.5, L. Kony, BalticPolicy . . .. S.6. Vgl. 
auch: Stanidaw Zajlakowski, Rist und Fall ofrbc Ttutonic Ordrrtn Prussia (- The Baltic 
Packet Liberary), Toruri 1935. 

s3 Jadwiga ICamasitiska, Sqsicdtzt~~~jawsko-knjtahir 1235-1343, in: Rozprawy bi- 
slopiwc Toicaqst;ca A'aub;ccgo 7 (1 937). S. 151-158. st. Zaj~czkowskj, Zarys Dtir- 

.... s.74. 
54 OskarHale&,Idraja~cI~0~sb,in:~~arfal~~ikHis1ory~n~51(19~7),S.~86-~10, be- 

tonte die Rolle Polens als Schutzwall für das Christentum im Osten. 
ss Zygmunt Wojciechowski, D;oa ofroaXipais~wo~wOrur W P o h  naprzrstrzrriidziej~w i 

ich ~ i e p g r o g r a f i m ~ ,  in: fizarldnik Hijloycznr 5 1 (1937). 5.47 1-485 (Dir tttidrn staats- 
bjldrndrn ~ f i t ~ c ~ p u n h r i n ~ o l r n i m  V&.fdcr CrscbidtrundibrgrograpbiscbrrBrricht, ubers. 
der Publikationsstelle des Preußischen Geheimen Staatsarchivs Berlin-Dahlem 1938). 
Der KampfPolens gegen den Ordensstaat und Preußen. das .nachkreuzritterliche Staa- 
tengcbilde'. sei ein Kampf um Sein oder Nichtsein gewesen. Vgl. auch: ders. 73r firrifo- 
~ ~ D r w l o p ~ n r t r t  o f h u i a  in ~rkztion 10 rbr Polirl, Homrlands (- The Baltic Pocket Libera- 
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Ausgangs- und Endpunkt vieler historischer Untersuchungen war 
auch auf polnischer Seite häufig Ostpreußen und die Frage des Korri- 
dors. Das Sammelwerk Prusy Wschodnie. Przeszioit i terainiejszciic' (Ost- 
preußen. Vergangenheit und Gegenwart) wirkt geradezu als Spiegelbild 
zu den von uns analysierten Werken Deutsche Staatenbildung und deutsche 
Kultur im PreuJjnland und Kampf um Preu@?enland.56 Gegenwartspoli- 

ry), Tomh 1936. Als polnische ,homelandsS gelten auch Schlesien, Lebus, Stettin und 
ganz Preußen. Polen müßte die Mündung seiner großen Flüsse Weichsel und Oder be- 
herrschen. Diese politischen Ansprüche werden mit historischen Argumenten gestützt. 
Dabeiwird dem mittelalterlichen Polenvorgeworfen, den Sieg beiTannenbergnicht aus- 
genutzt (a.a.O., S.50), sondern sich statt dessen gegen Osten gewandt zu haben. Dem 
Deutschen Orden wird dagegen unterstellt, konsequent die Absicht verfolgt zu haben, 
einen deutschen Territorialstaat zu errichten, der allein dem Deutschen Reich unter- 
stand (a.a.O., 538). 

Auch bei dieser (falschen) These von der staatsrechtlichen Abhängigkeit des Ordens- 
landes vom Deutschen Reich gibt es eine Übereinstimmung mit den deutschen Histo- 
rikern. 

56Prusy Wjchodnir. Prtrsloic'i fcrazni~szoit, pod. Red. Marjan Zawidski, Poznari 1932 
(Ostprc~Jcn. Vcrgangcnhrit und Gtgrnwarf. Sammelwerk unter der Redaktion von Marjan 
Zawidski (Übersetzung der Publikationsstelle des Geheimen Preußischen Staatsarchivs 
Berlin-Dahlem). Ähnlich, wenn auch spiegelverkehrt zu den deutschen Sammelwerken 
(vgl. dazu oben FUNFTES KAPITEL, S.216), wird über die ,prähistorischen polni- 
schen Denkmäler in Ostpreußen" und über den Gebrauch der polnischen Sprache 
berichtet. Kasimierz Tymieniecki, Znarunic politycznc sprowadzrnia Krzyiakdw, in: 
a.a.O., 5.23-50 (Dicpoli~ischc Bcdcu fung der Brrufung drs Dcufschcn Ordens), weist hier auf 
den starken polnischen Einfluß in Preußen vor der Eroberungdurch den Orden hin und 
tadelt die polnische Politik, die hier Erfolge nicht ausgenutzt habe. Ostpreußen bezeich- 
net er als einen ,Fremdkörper" (a.a.0.. S.32). In der Einleitung zu diesem ~ammelband 
wird Ostpreußen gar als ,Splitteru im Fleische Polens angesehen (a.a.0.. S.4). Ähnliche 
Ansichten über die Funktion Ostpreußens als Bastion des Deutschtums und Unruhe- 
herd Europas auch bei: St. Zajqukowski, Zarys DzicjOw ..., S.74 f., ders., Podboj Prus 
Wschodnich ..., S.2. WadawSobieskisp~chtvom,Imperialismus"desDeutschenOrden~ 
und vergleicht den Verfall des Ordensstaates mit dem Untergang des Wilhelminischen 
Reiches. 

Das bereits erwähnte Sammelwerk Dzicjc Pms Wscbodnich, Toruh 1935, hat eine ähn- 
liche Tendenz. Kazimien Tymieniecki, Misja PolrRa W Prrrsach isprowadzrnic krzyiakdw 
(Dicpolnischc Mission,in Prcu~cnunddicBm&ngdcs Dcufscbcn Ordcns), greift hier noch ein- 
mal die skizzierten, bereitsvonKe,trzyiiskivertretenenThesenauf, daß derKruschwitZer 
Vertrag von 1230 getälscht und die Lage Herzog Konrads gar nicht so bedroht gewesen 
sei. 

Vgl. auch: Dosf~pdo morza.ZagadnicnicPomorskir,e,Toruh1936 (DrrZugangzurSrc. 
pommcrcllirchc Fragt). Die hier von Angehörigen des Baltischen Instituts entwickelte 
,MeeresweltanschauungU hat ebenfalls eine frappierende Ähnlichkeit mit ideologischen 
Vorstellungen, die aufdeutscher Seitevertretenwurden.Tatsächlichg~ndete man nach 
dem Muster des deutschen Flottenvereins auch eine ~ i ~ a  ~ o r s k a  i ~olonialna ( ~ e e -  und 
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tisch bestimmtes Ziel dieserArbeit war es, den Einfluß Polens in der Ge- 
schichte, Kultur und Sprache Ostpreußens hervorzuheben. Dabei fallt 

. eine merkwürdige Koinzidenz ins Auge, wenn auchvon polnischer Seite 
aus betont wurde, daß Ostpreußens Lage unnatürlich sei, weil es ein 
,SplitterK oder ein ,FremdkörperK im Organismus Polens sei. Mit dieser 
Argumentation haben die polnischen Historiker den deutschen Propa- 
gandisten des Volkstumskampfes, sicherlich ungewollt, in die Hände 
gearbeitet, sie haben so dazu beigetragen, dai3 gerade im Ausland der 
Eindruck einer unnatürlichen Situation und einer ,blutenden Grenzecc 
entstand.57 

Bei grundsätzlich unterschiedlicher politischer Zielsetzung diente 
der Deutsche Orden also beiden Seiten als historisches Beispiel: der 
einen, um den Segen der deutschen kulturbringenden Herrschaft zu 
feiern, der anderen, um die grausame Unterdrückungspolitik des Or- 
dens zuverdammen, der damit zum Symbol und Exponenten des ,,deut- 
schen Drangs nach OstenK schlechthin wurde. 

Durch den nationalsozialistischen Überfall auf Polen und die dort 
praktizierte Unterdrückungs- und Vernichtungspolitik fühlten sich 
dann gerade die Polen bestätigt, die unter dem Einfluß solcher Theorien 
hier einen Höhepunkt der tausend Jahre alten deutsch-polnischen 
Feindschaft sahen. Obwohl die nationalsozialistischen Verbrechen im 
sogenannten Generalgouvernement noch die von Sienkiewicz den 
Kreuzrittern zugeschriebenen Untaten in den Schatten stellten, sah 
man sich in der überaus oberflächlichen, reinpropagandistisch-funktio- 
nalen ideologischen Adaptierung des Deutschen Ordens durch den Na- 
tionalsozialismus in dieser Kontinuitätstheorie bestätigt.58 

Doch was bedeutete es schon, wenn in denVolksschulen des General- 
gouvernements auch der Ordensstaat behandeltwerden sollte, wenn die 

Kolonialliga), die den Besitz eines Teils der ehemaligen deutschen Kolonien forderte. 
Vgl. dazu auch: F. Golaewski, DasDruiscblandbild ..., S.238 K, der mit Recht daraufauf- 
merksam macht, daß die antibolschewistischen und antisemitischen Forderungen des 
Nationalsozialismus innerhalb der polnischen Rechten keineswegs auf einheitliche 
Ablehnung stießen. 

57 Darauf wies befriedigt Paul Blunk, Ostprcufin. Erbt und Aufgabt, in: F. Hess/A. 
Hillen Ziegfeld (Hng.), Kampfum Prr#j3rnZand ..., S.102, hin. Die polnischen Historiker 
und Publizisten haben damit zumindest indirekt zu der in Europa weit verbreiteten 
Ansicht beigetragen, daß die Lage Ostpreußens wirkiich unnatürlich war. 

58 Vgl. dazu und zum folgenden: Christoph Kleßmann, DicSrlbstb~hauptun~cinrrNa- 
tion. NS-Kulturpolitik und polnisrbr üTdcrstandsbmcgung im Grnrralgouvrrnrmcnt 
1939-1945. Düsseldorf 1971, M. Broszat, Zwribundrrt jabrc druischr Polrnpolitik ..., 
S.272-306. 
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nie fehlenden Gelegenheitsdichter die angebliche Kontinuität zwi- 
schen der NS-(Schreckens)herrschaft und der der ,Ritter edler Orden" 
verherrlichten,s9 wenn die 1525 (gemeint ist doch wohl 1466) vom 
Orden an Polen ausgelieferten Archivalien an das Staatsarchiv in Kö- 
nigsberg ausgehändigt wurden60 und wenn schließlich Generalgouver- 
neur Frank die 1410 eroberten Fahnen des Deutschen Ordens feierlich 
zurückgab61 - all dies war doch nur eine ganz äußerliche und oberfläch- 
lich bleibende Adaption der ,Ideologie des Ordensstaates'. Man kann 
nur die grausame Ironie fassungslos ,bestaunen6, wenn man 1940 eine 
Wanderausstellung im Generalgouvernement veranstaltete, die das 
Thema trug: ,Deutsche Leistung im Weichselraum", wobei dem 
Ordensstaat natürlich ein hervorragender Platz zugewiesen wurde.62 

Während der Okkupation und kurz nach der Befreiung konnten sich 
viele polnische Historiker die beispiellose Katastrophe, die ihr Volk 
(einschließlich ihrer jüdischen Mitbürger, was oft, hierin einer gewissen 
Tradition folgend, nicht so betont wurde) getroffen hatte, nur damit 
erklären und ,begreiflichc machen, daß dieserverbrecherische Geist des 
,,deutschen Dranges nach Osten" nicht plötzlich entstanden sein konn- 
te, sondern eben die notwendige Folge und das Ergebnis einer Kontinui- 
tätslinie sei, die von den Kreuzrittern bis zu Hitler reiche.63 . - 

Beispielhaft für diese Veröffentlichungen, die entweder während des 
Krieges geschrieben und kurz nach 1945 veröffentlicht wurden oder in 
zweiter Auflage herauskamen, ist J6zef Feldmans Buch über das ,,pol- 
nisch-deutsche Problem in der Geschichfecc (Problem polsko-niemiecki W dzie- 

59 Vgl. dazu: JosefModer, WancbaucrSonr1t(1942), in dem es heißt: ,Der Ritter edler 
Orden wargezogenlgen Ostenalsdiegroße,deutscheWacht ...', zitiertnach:Chr.Kleß- 
mann. Dir SelbstbrhauptungcincrNation .... S.246. 

60 SO erklärte der Generaldirektor der preußischen Staatsarchive Ernst Zipfel, daß es 
das Ziel der deutschen Archiv-und Forschungsarbeit sein solle,nachzuweisen, daß ,alles 
höhere Leben im Ostraum deutschen bzw. nordischen Ursprungs ist und daß die slawi- 
schenvölker selbst derordnenden Hand des deutschen Menschen bedürfen, um zur RU- 
he und Wohlstand zu gelangen...', zitiert nach: Chr. Kleßmann, Dir Srlbstbrbauptung 
einer Nation ..., S.77. 

6' A.a.O., S.51. 
62 Hans Frank erklärt zur Eröffnung dieser Ausstellung: ,Die polnische Leistung war 

seit je die Zerstömng dessen, was die Deutschen aufgebaut haben ...' (zitiert a.a.O., 
S.52). Folgerichtig sprach man auf nationalsozialistischer Seite von der ,Wiedergewin- 
nung germanischen Kulturbodens' (a.a.0.. S.50). 

63 Vgl. zuden polnischenDarstellungen ÜberdieseKontinuitätslinie ,vonden Kreuz- 
rittern bis zu Hitler' ausführlich: Ch. Kleßmann, Dir Srlüstbrbauptung riner Nation.... 
S.19 ff. 
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jach), das aber eigentlich mehr von dem angeblich immerwährenden 
polnisch-deutschen Antagonismus in der Geschichte handelt.64 Die 
moralische Schuld fur den jahrtausendealten „deutschen Drang nach 
Osten" trage das gesamte deutsche Volk und nicht etwa nur Preußen, 
Brandenburgoderder Ordensstaat. Der Ordensstiat, diese „kreuzritter- 
liche Hydrau, wurde von Feldman als Symbol der polnisch-deutschen 
Auseinandersetzung schlechthin bezeichnet. Die ideologische und zu- 
gleich auch historisch reale Kontinuität dieses Kreuzrittertums habe 
sich in der Geschichte invielfältiger Gestalt gezeigt: so beim Wiederauf- 
bau der Marienburg durch den ,GermanisatorU Theodor V. Schön, in 
den antipolnischen Äußerungen und Taten Bismarcks, das wilhel- 
minische Reich habe sich mitseinerEnteignungspolitikganz am Kreuz- 
ritterorden orientiert, und Ludendorffwurde schließlich als Produkt der 
Tradition des Kreuzrittertums bezeichnet.65 

Dies zeigten seine Aspirationen auf den polnischen Grenzstreifen 
und seine Versuche, den litauischen Nationalismus gegen die polnische 
Sache auszuspielen. Schließlich habe bereits der Orden versucht, Wi- 
told gegen Polen aufzuhetzen. In Hitler sah Feldman dann die Vollen- 
dung und Synthese aller kreuzritterlichen Handlungen der deutschen 
Geschichte. Dies gelte fur den AngriffaufDanzig und den Korridor wie 
fiir seine Vernichtungsmaßnahmen, zu denen bereits Johann V. Fal- 
kenberg aufdem Konstanzer Konzil aufgerufen habe. Andererseits wur- 
de der nationale Enthusiasmus in den Septembertagen des Jahres 1939 
mit der Stimmung des polnischen Heeres am Vorabend der Schlacht 
von Tannenberg verglichen. Die Katastrophe des WarschauerAufstan- 
des bilde das Gegenstück zum Triumph von Grunwald.66 

64 J6ze fFeldman, Problrmpolrko-nirmirckiwdrirjach, Katowice 1946 (Daspolnirch-dcut- 
schrProblcmindrr Crschicbtc, ubersetzungdesHerder-Instituts,Marburg 1961).Ähnliche 
Tendenz bei: Matian Friedberg, KulturapoLskaanirmirrka Elrmcntyrodzimr a w p b q  nir- 
mirckir W wtroju ikulturjr Pobki, Poznari 194 6 (Polniscltr unddcutschc Kultur. Bodens fändigr 
Elrmrn~r unddrutschc Einfr~jsr in ~ t r f ä s s u n ~  und ~ u l t u r  dcs mittrlal~erlichrn ~o l rns  (Überset- 
zungdes Herder-Institutes Marburg 1962). Hier heißt es(inderdeutschen ubersetzung) 
S.4: ,Deutschland in Gestalt des römisch-deutschen Kaisertums irn 10.-13. Jahrhundert 
oder später als Kreuzritterorden, als preußisches Königreich, als erneuertes Kaisertum 
der Hohenzollern und schließlich als national-sozialistisches Reich. ..", und S.18: ,Aber 
zweifellos ist auch der verbrecherische Geist der Jahre 1939-1945 nicht plötzlich 
entstanden, sonderner ist nureine kondensierte Erscheinungderselben Instinkte. die wir 
aus dem 10. (Markgraf Gero) 14. (die Kreuzritter) und 19. (damals in zivilisierter Form) 
Jahrhunderte kennen ...' 

6s J. Feldman, Darpolnisch-drurscbr ProbIrm (deutsche ubersetzung) ..., S.13,8,11,4, 
23.22 und 149. 

66 A.a.0.. S.166.220.1 K, 233.230und237. 
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Dies ist eine zwarverständliche, aber durch und durch emotionalisier- 
te, moralisch wertende Darstellung der deutsch-polnischen Beziehun- 
gen, die durch die polnische ,Ideologie des Ordensstaates' geprägt ist. 
Zwar hatte Feldmannichtversäumt, dievon denSowjets dekretiertepia- 
stische Orientierung des neuen polnischen Staates zu feiern und die 
Anhänger und die Manifestationen der jagiellonischen Idee in der pol- 
nischen Geschichte zu verdammen, dennoch blieb die leidenschaftli- 
che Kritik Feldmans an den Interpreten, die die Verantwortung für die 
Verbrechen des Dritten Reiches nicht in der deutschen Geschichte, son- 
dern allein bei der NSDAP und der Schwerindustrie suchen wollten, ei- 
ne in gewisser Weise erstaunliche Herausforderung der sowjetmarxisti- 
schen Faschismusdefinition. 

Bis 1950 waren solche Beispiele einer durchaus nationalistischen, ge- 
nauer gesagt: nationaldemokratischen, bürgerlichen Geschichtsauffas- 
sung nicht die Ausnahme, sondern die Regel innerhalb der polnischen 
Geschichtswissenschaft, in der allenfalls diejenigen, die sich für eine 
jagiellonische Idee engagierten, zum Schweigen verurteilt waren.67 
Doch bereits vor derim Oktober 1950inMoskauveranstalteten Konfe- 
renz, in der die polnischen Historiker offensichtlich im ideologischen 
Sinne zur Ordnunggerufen wurden, attackierten marxistisch orientierte 
polnische Historiker auf der Breslauer Konferenz im Juli 1950 die natio- 
nalistische Voreingenommenheit und die ausschließlich an morali- 
schen Kriterien ausgerichteten Methoden ihrer Kollegen. 

In ihrem Referat über das polnisch-deutsche Problem in der bisheri- 
gen polnischen Geschichtsschreibung kritisierte Ewa Maleczyiiska vor 
allem die geschilderte Theorie von der ungebrochenen Kontinuität der 
Kreuzrittertradition in der deutschen Geschichte, wobei sie sich beson- 
ders gegen Feldman, G6rski und Wojciechowski wandte.68 Die Ideolo- 

67 Herbert Ludat, ZurEinführung: Dcrpolniscbc Britragzucinrm ruropäischrn Grsrhichts- 
bild, in: ders. (Hrsg.), Polrn undDcutschland. ~sscnscbafrchc Kon/rrrnzpolnirchcr Histori- 
krr übrr dir polniscbdrutscbcn Brzirbungrn in drr Vn;gangrnhrit (- Quellenhefte zur Ge- 
schichtswissenschaft in Osteuropa nach dem zweiten Weltkrieg, Reihe l, Polen, H.  l), 
Köln-Graz 1963, S.l-23, bes. S.12. 

68 Wissrnschafilichr Konfrrrnz zu drm Tbrma ,Forscbungrn aibrr dir polnisch-drutscbrn BP 
zirhungrn in drr Vrrgangrnbrit: organisiert im Rahmen der Kongreßvorarbeiten von der 
Marxistischen Historikervereinigung, der Breslauer Gesellschaft der Geschichtsfreunde 
und der Sektion 11. derBreslauer Gelehrten Gesellschaft inBreslau am 6. Juli 1950, in: H. 
Ludat (Hrsg.), PolrnundDrutscbland ..., S.27-128. Vgl. bes.: Ewa Maleayxiska, Daspol- 
nisrh-drutschr Problrm in drr bisbrn'grn polniscbn Grscbicbtsschrrib~ng. in: a.a.O., 529-53 
(zu Gorski, S.41 f. und zu Wojaechowski S.42, zu Feldman S.43). 
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gie des Kreuzrittertums, die von.Gbrski noch mit Begriffen wie ,,Ge- 
schichtsgeist" und ,RassengeniusU zum~usdruck~ebr&ht worden war, 
fand vor dieser marxistisch ausgerichteten Ideologiekritik ebenso wenig 
Gnade wie die damit verbundene bekannte Kontinuitätstheorie, die 
schlicht als unwissenschaftlich bezeichnet wurde, weil sie aufderfalsch- 
lichen Annahme beruhe, dai3 sich die Klassenstruktur nicht gewan- 
delt habe.69 

In einem weiteren programmatischen Referat versuchte Ewa Male- 
nfnska selber, den Klasiencharakter des Ordensstaates zu skizzieren 
und ihn damit in den allgemeineren Rahmen der Epoche des Feudalis- 
mus einzuordnen, wobei sie noch einmal vor der Überbetonung des na- 
tionalen Moments warnte.70 

Die polnische Geschichtswissenschaft ist diesen Anregungen in we- 
sentlichen, aber längst nicht allen Punkten gefolgt. Die hier und 1958 in 
Krakau wiederholte dringende Ermahnung an die polnischen Histori- 
k e r , ~ ~  sich der Methodedes historischenMaterialismus zu bedienen, hat 
gerade, was die Darstellung des Ordensstaates anbetrifft, zu einer Ver- 
sachlichung, Entmythologisierung und Überwindung von nationali- 
stisch und moralisch geprägten Beurteilungskriterien geführt. Die im 
ersten Kapitel unserer Arbeit zitierten polnischen Historiker haben auf 
dieser Basis sehr wesentlich zur Erforschung der Geschichte des Ordens- 
Staates beigetragen. Indem sie auf den sozialwissenschaftlich ausgerich- 
tetenhbeiten derVorkriegszeit aufbauen konnten, genannt sei hiervor 
allem die Schule von Balzer und Kutrzebea sowie besonders die envähn- 
te Untersuchung von Koczy, haben Historiker wie Biskup, Gorski, La- 
buda, Maiowist und Samsonowicz, um nur einige zu nennen, sehr we- 

69 E. Maleayriska, Darpolniscb-dcufscbc Probkm ..., in: H .  Ludat (Hrsg.), Polcn und 
Dtutscbland ..., S.41-43. DieideologiekritischenEinwändelassen anDeutlichkeit nichts 
zu wünschen übrig: ,Wenn man dies liest [über Kontinuitätsthesen bei Gbrski, Wojcie- 
chowski, Feldman], ist es erlaubt zu fragen, was das mit einerwirklich wissenschaftlichen 
Auffassung dieses Problems zu tun hat. Kann man vom Anfang bis zum Ende, vom 9. 
und 10. bis zum 20. Jahrhundert eine Einheitlichkeit der geschichtlichen Entwicklung ' 

sehen und dabei ein W~ssenschaftler. Historiker und Forscher sein! Ist es möglich, nicht 
allein eine solche Homogenität der unwandelbaren Klassenst~ktur zu konstatieren, 
nein sie auch als eine unabänderliche Notwendigkeit zu werten!' 

70 Ewa Maleczyriska, Dic Forscbungsproblemafik dcrpolniscb-dcutschcn Bczichungcn in dcr 
=von 1320-1454, in: H. Ludat (Hng.). Polen undDcufscbland .... S.64-68. 

7l Klaus Zernack (Hng.), Aii~ttiai~erlicbcs Polen. Problenrc dcrpolniscbcn Mtdiävistik auf 
d m  HistorikrrRongrcJin Krakau 1958. Pro ~okollausz~igc undKommentarc(- Quellenhefte 
zur Geschichtswissenschaft in Osteuropa nach dem zweiten Weltkrieg, Reihe 1, Polen, 
H. 3). Marburg 1965. 



364 L W .  Dirpolniscbc ,Idiologir drs Ordrnsstaatrs ' 

sentlich zur Klärung der sozialökonomischen Struktur des Ordensstaa- 
tes beitragen können.72 Damit forderten sie die weitere Entideologisie- 
rung des Bildes des Ordensstaates, indem so die anachronistische und 
nur transponierte Bedeutungund Funktion des nationalen Gegensatzes 
sehr wesentlich relativiert wurde. Auf dieser mehr und mehr entideolo- 
gisierten und verwjssenschaftlichten Ebene diskutieren und überneh- 
men die polnischen Historiker die Forschungsergebnisse ihrer Kollegen 
in der Bundesrepublik, ohne dies mit den in der DDR-noch allgemein 
üblichen polemischen und hämischen Nebenbemerkungen zu ver- 
schleiern. 

Zu kritisieren wäre allenfalls, daß die Geschichte des Deutschen 
Ordens hier immer noch in einer sehr ausschließlichen und in dieser 
Form nicht zutreffenden Weise als Geschichte des Ordensstaates ver- 
standen wird. Es wird aber anerkannt, daß der Deutsche Orden ja nicht 
nur eine preußische, sondern eine gesamteuropäische Erscheinungwar, 
deren Geschichte nicht mit dem Jahre 1525 zu Ende ging, wie es die 
neueren Forschungen von H.-H. Hofmann, W. Hubatsch, E. Maschke 
und vor allem K. Forstreuter bewiesen haben.73 Auch die Anregungen 
und Anstöße, die besondersManfred Hellmann der Ordenshistoriogra- 
phie gegeben hat und die zu einer intensiveren Erforschung dersoziolo- 
gischen Struktur des Ordens geführt haben, wurden und werden von 
den polnischen Historikern begrüßt und ausdrücklich gelobt.74 In die- 
sem Zusammenhang darf auch nicht verschwiegen werden, daß gerade 
auf dem Gebiet der sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Erforschung 
der Struktur des Ordensstaates die Ergebnisse der polnischen Wissen- 
schaft sehrwichtige und in der Bundesrepublik oft nicht immerganzge- 
würdigte Erkenntnisse gebracht hat. 

Allerdings ist auch hierwie bei derHistoriographie derDDRüber den 

72Vgl. dazu die oben ERSTES KAPITEL, Anm. 85, erwähnten Arbeiten, 
Von einem dogmatisch-stalinistischen Ansatz geprägt sind dagegen die früheren Ar- 

beitenvon: Marian Ma~owist,Zagadnirnirkrysu~udalizmuwXIViXVwicku, in: Kwartal- 
nik Historyczny 60 (1935). S.86-106, ders., Podttawy gospodarur przywrOccnia jrdnolc; 
paistwowcj Pomorza Gdarjskirgo z Polrkq W XV W., in: Pmglqd Historyuny 45 (1954), 
S.141-187. 

73 Vgl. dazu besonders: M. Biskup, Polisb Rcsrarcb Work ..., in: Acta Poloniar Historica 
3, S.89 ff.,ders., DnZusammcnbrurbdrsOrdrnsstaatrs ..., in: ActaPoloniarHistorica9, S.59 
ff., Karol GOrski, i 3 r  Tcutonic Ordcrin Prursia, in: Mrdicualia rt Humanistica 17 (1966), 
S.20-37, bes. S.21 f. 

74 Vgl. dazu bes.: Karol GOnki, L'Ordrc Tbrutoniquc: Unnouvraupointdrvur, in: Revue 
Historiqur 468 (1963). S.385-394. 
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Deutschen Orden kritisch anzumerken, daß der Frage nicht nachgegan- 
gen wird, ob der Ordensstaat nicht in sozioökonomischer Hinsicht 
,fortschrittlicherc als der polnische Sieger gewesen ist, durch den eine 
Refeudalisierung eingeleitet und bereits ansatzweise vorhandene Ele- 
mente einer kapitalistischen Produktionsweise wieder zerstört wurden. 
Moralische undnationaleBeurteilungskriterien beeinträchtigen hier ei- 
ne konsequente marxistische Analyse.75 

Obwohl es etwas merkwürdig klingen mag, so kann in diesem Zusam- 
menhang generell festgestellt werden, daß die relativ geringe Verbrei- 
tung marxistischer Methoden innerhalb der polnischen Historiogra- 
phie nach dem Zweiten Weltkrieg dazu beigetragen hat, daß alte natio- 
nalistische Ideologien gerade das Bild des Ordensstaates beeinflußt ha- 
ben. Die Mahnungen, die in diesem Zusammenhang auf der Breslauer 
Historikerkonferenz erhoben wurden, sind zwar nicht als bloi3e ,,Episo- 
de" anzusehen,76 dennoch haben die Ideologienvom ,deutschen Drang 
nach Osten' und vom ,Kreuzritterturn' auch nach 1945 nichts von 
ihrem Einfluß verloren. Dies lag auch daran, daß die polnischen Histori- 
ker ja nicht zur marxistischen, sondern zur sowjetmarxistischen 
Methode und Geschichtsauffassung ,bekehrtc wurden. Die sowjetische 
Geschichtsschreibung über den Deutschen Orden und den ,deutschen 
Drang nach Osten" steht aber seit dem Ende der Pokrovskij-Periode 
ganz im Zeichen nationalmssischer und panslavistischer Tendenzen, 
die während des ,Großen Vaterländischen Krieges" noch verstärkt wuri 
den.77DerDeutsche Orden erscheint hier nachwievor als Exponent des 
,,deutschen Dranges nach Osten", den vor allen Dingen Alexander 

75 Vgl. dazuobenSIEBENTES KAPITEL,S.312,zudemAufsatzvon W. Küttler, sowie 
ERSTES KAPITEL, S.30 f. 

Angedeutet wird dieseThesevor allemvon: M. Mafowist, LrcommrrcrdrlaBalfiqur ..., 
in: La Pologtlt au Xr Congris inftrnafionaldesscitncts bisforiquts li Romr, S.146, der davon 
Spricht, daß sich nachderNiederlagedes Ordensstaates inPolenunddemspäteren West- 
Preußen die Naturalwirtschaft wieder duchsetzte und .les iliments de l'iconomie 
s'accroissent, les gcrmes de production capitaliste qui commengaient diji  i se 
diveIopper, dipirissent ...'. 

'6 Herbert Ludat, Dirdeutsch-polnisrhr Vrrgangr~;hritinmarxisfischrrSi~hf, jetzt in: ders., 
~rufscl-sla~ois&F~~b~~itundmodem~spolnchrs Crsrhicb fsb~uJfscin. AusgrwählfeAufsäf- 
Zr, Köln-Wien 1969, S.249-264. S.264. 

'7Vgl. dazu: Horst Jablonowski, Dir Lagt drr s~~jcf iscbrn Grschichtswissrnscha/t nach 
dtm zwcitcn 1fiItkrics in: Sarculum 2 (195 I), S.443-464, W. Philipp, Wandlungrn drr So- 
~ f h i s f ~ r i o ~ r a p h i r  ..., in: Vnivrrsitali tagt 1961. Afarxikmus Lrninisnrrcs. Grschichlr und Gr- 
stak S.69 ff., G.  V. Rauch. Cmndliirirn a2rso"zjtfiscben Gr~rhicbfsjorsch uns..., in: Europa 
Archiv5, S.3383 E, 3423 ff. und 3489 ff. 
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Newski aufgehalten haben soll.78 Der Schlacht von Tannenberg-Grun- 
wald wird zwar in dieser Hinsicht eine große Bedeutung zuerkannt, zu- 
mal sich daran auch russische Truppen beteiligt hätten, doch die Ver- 
herrlichung des gesamtslavischen Abwehrkampfes ist hier auch mit 
einer Kritik an dem feudalistischen anarchischen Polen verbunden, die 
große Ähnlichkeit mit dem Urteil deutscher Historiker des 19. Jahrhun- 
derts hat. Das Bestreben Polens, seine Grenzen nach Osten auszudeh- 
nen wird dagegen scharf verurteilt.79 

Die polnischen Historiker übergehen daher meist diese ostexpansive 
,jagiellonische' Richtung in der polnischen Politik des Mittelalters und 
der fnihen Neuzeit und betonen statt dessen, dai3 die eigentlichen, hi- 
storisch gerechtfertigten Grenzen im Piastenreich zu suchen seien.801n 
dieser,piastischencSicht derpolnischen Geschichte kommt der,Ideolo- 
gie des Kreuzrittertumsc einegroße integrativeBedeutungim innenpoli- 
tischen Bereich zu. Die Westverschiebung Polens, das heii3t die zwangs- 
weise im ,piastischenc Sinne gelöste polnische Frage wird mit dem Hin- 
weis auf die Auseinandersetzungen mit dem Ordensstaat historisch legi- 
timiert. Die immer noch wach gehaltenen Mahnungen an die Untaten 
der ,Kreuzritterc werden zur moralischen Legitimierung der, wie es 
heißt, ,Repatriierungu der deutschen Siedler benutzt.81 

Die hohen Auflagen, die gerade die Kreuzritter-Romane von Sienkie- 
wicz und Kraszewski im Nachkriegspolen hatten, die Feiern zum 550. 
Jahrestag der Schlacht von Tannenberg, zahlreiche Beispiele aus der 
Publizistik sowie die Kreuzritter-Filme zeigen, dai3 diese ,Ideologie des 

78 E. A. Kosminskij (Hrsg.), Gcschichfc dcs Miffclalfrrs ..., S.154 ff., J. M. Shukow 
(Hrsg.), WcIfgcschichtc in 10 Bändcn.. ., Bd. 3. S.435 K. 682 K und 823 K, Gcschichtt der 
UdSSR, 1, Feudalismus ..., S.803 ff. 

79 Scharfe Kritikan den Polen, die dieostseeslaven unterworfen und versucht hätten, 
Ukrainer und Weißrussen zu polonisieren und zum Katholizismus zu bekehren, bei: E. 
A. Kosminskij, (Hrsg.), Gcschichttdts~1i~felaltcrs ..., S.154, S.256 K, J. M. Shukow(Hrsg.), 
Wcltgeschichtc.. ., Bd. 3, S.823 f. 

80 Vgl. dazu besonders: H. Ludat, DtrpolniscbcBcitragzu cintm curopäischcn Gcschichf~- 
bild, in: ders., PolrnundDtutsrbland ..., 5.1-23.AlsBeispiel aus jüngsterZeit: G. Labuda, 
Polskagranicazachodnia ..., bes. S.69 ff, . 

81 Zum ofiiziösen Begriff ,RepatriieningE für die Vertreibung siehe als Beispiel h.I. 
Biskup in der auf S.368 mit Anm. 87 zitierten Äußerung. Vgl. dazu die treffenden 
Bemerkungen des exil-polnischen Schriftstellers W. Wirpsza, Polt, wcrbist du?. .., S.39: 
.Die polnische Administration in ihrem trotzigen Nominalismus fand für diesen 
merkwürdigen Entwurzelungsprozeß, der mit einer Miniatuwölkerwandening ZU 

Beginn des Mittelalters zu vergleichen wäre, einen ziemlich merkwürdigen Namen: Re- 
patriierung.' 
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Kreuzrittertums' nationalen Ressentiments der polnischen Bevölke- 
rung entgegenkomrnt.82 Noch immer wird der Kreuzritter mit dem 
Deutschen schlechthin identifiziert, werden Parallelen zwischen der 
Niederlage des Ordens bei Tannenberg und dem Untergang des Dritten 
Reiches gezogen.83 

. Sicherwird man konzedieren müssen, daß die polnische Nation gera- 
de im Jahrhundert des Nationalstaates ohne einen solchen Staat leben 
mußte und daß die Schrecken des Zweiten Weltkrieges, in dem die pol- 
nische Nation versklavt und etwa ein Fünftel der Bevölkerung umge- 
bracht worden ist, dazu beigetragen haben, daß das Nationalgefühl im 
heutigen Polen einen ganz anderen Stellenwert besitzt als etwa in der 
Bundesrepublik.84 Dennoch dürfen die nationalistischen Prägungen, 
die gerade das Bild des Ordensstaates in der polnischen Historiographie 
nach 1945 erfahren hat, nicht übergangen oder gerechtfertigt werden. 

So bezeichnete etwa der ausgezeichnete Kenner der Geschichte des 
Deutschen Ordens, Marian Biskup, die preußischen und deutschen Hi- 
storiker pauschal als ,avant garde of the Drang nach Osten" und be- 
kannte sich ausdrücklich gerade zu solchen Kontinuitätsthesen, die 
schon 1950 von Ewa Maleczyiiska zu Recht als Ausdruck einer bürger- 
lich-nationalistischen Ideologie gebrandmarkt worden waren: ,The tra- 
dition of the Teutonic Order based on the cult of strength and ruthless 
external expansion on the expense of other peoples became a compo- 

82 Vgl. zur .Sienkiewiu-Renaissance" in Polen. G. Rhode, Das Bild dcs Drutschrn.. ., 
in: Ostdru'tschr Wssrnschaft8, S.364. Zu den 550-JahrfeiernderSchlachtvonTannenberg, 
die mit den Milleniumsfeiern zusammenfielen: Herbert Ludat, Daspolni~che Milknium. 
Brtrachtungrn zu rinrm Jahrtausrnd drutscb-polnischrr Nachbarschaft, in: ders., Drutsch- 
slawischr Frühzit und modcrncs polnischrs Grschichtsb~u/3tsrin ..., S.293-304, Richard 
Breyer, Dirpolnischr AfiU~niumsdisRussion zwischcn Grschichtswissrns~haft und Idrologit, in: 
ders. (Hrsg.), Problrmr drr IVissrnschafiim hrutigrn PoLn, Marburg 1968, S.85 ff. 

83 Symptomatisch dafür der Titel der mir nicht zugänglichen Schrift von: Adam Kor- 
h, Dwa Grunwaldy. Grunwaldl410r.-Brrlin I945r., in: Brrlona, 1946,S.425-435. Noch 
1971 konnte man auf der Westerplatte Propagandatafeln sehen, die diese Inschrift tru- 
gen. Abgebildet war ein deutscher (Wehrmachts)stahlhelrn, der von zwei Schwertern 
durchbohrt wurde. 

84 Vgl. dazu außer den bereits zitierten Arbeiten von Breyer, Ludat, Rhode und Zer- 
nack noch: Herben Ludat. Gcschichtswissrnscha/Idr Spirgeldrs Crschichtsbm~~tscinsin Po- 
len nach 1945, in: Ernst BirkdEugen Lemberg (Hng.), Grschichtsbnoujtsrsrin in Osfmittrlru- 
ropa. Ergrbnissrrinerwisstnscha/rIi~hrn TagungdrsJ. G.  Hrrdrr-Forschungsrafrs übrrdirgristi- 
g~ Lagt dtrosimittrI~uropäischrn V ö k r ,  Marburg 1961, S.62-74. Weiterführende Litera- 
turhinweise bei: K. Zernack, D~~~Jahrtaurrnddrutsch-poI~~isch~rB~zi~hung~g~schicht~. .., in: 
W. H. FritzeIK. Zemack (Hng.), Crundfiagrn d~r~rschichtlicbrn Brzirhungrn.. ., S.3 ff. 
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nent part of the ideology of German irnperialism."85 An anderer Stelle 
bezeichnete er die ,tradition of the Teutonic Orderu gar als einen ,inte- 
gral part of the ideology of the West Germans revisionistsu.86 

Diese Behauptung ist genauso unwissenschaftlich und unhistorisch 
wie sein Versuch, die Vertreibung der Deutschen aus den Ostgebieten 
gewissermaßen als moralische Rechtfertigung der angeblichen und tat- 
sächlichen Untaten des mittelalterlichen Deutschen Ordens darzustel- 
len: ,Inview ofall this, itis no emptyphrase to saythat onlyin 1945, as a 
result ofthe shatteringoftheThird Reich, the liquidation ofthe Pmssian 
state in 1946 and the repatriation ofGerman settlers from East Pmssia, it 
was possible to remove both the political and the social heritage of the 
Teutonic Orderin Pmssia. These were moments that were to enable the 
complete liquidation ofthe wasps nests on the Baltic, the East Prussian 
enclave - the springboard of German imperialism, accepted and devel- 
oped as a social and political heritage of the Teutonic Order."87 

Angesichts dieses ungebrochenen Fortwirkens der polnischen ,Ideo- 
logie des Kreuzrittertumsc, durch die die These von einem ,,mystischen 
Kreuzfahrergeistu, der die deutsche Geschichte geprägt haben soll,g8 
fortgesetzt wird- eineThese übrigens, die bereits in derzwischenkriegs- 
Zeit geäußert worden war -, ist die Behauptung Karo1 GorSkis, daß die 
westdeutschen Historiker immer noch im Ordensstaat „le criateur du 
berceau de la monarchie des Hohenzollernu sehen würden, nicht nur 

85 Marian Biskup, ~ c R o k o f r h c  OrrirrandSta~cofiht TcufonicKnightsinPru~siainrhrHi- 
s f o y  floland, in: Polisb Wrstmj Aflairs 5 (1966), S.337-365, S.365 und 363. Ähnliche 
Tendenzen in: ders., DrrKrruzriltcrordrnindcr Crscbichtr Polcns, in: ~östrrreicbischr Os~brfrc, 
1963, S.283-297. 

86 A.u.0.. S.363 f. Vgl. auch: ders., Polisb Rcscarch ~VorkonthcHis~oy ..., in: Acta Polo- 
niacHistorica3, S.90, mit sehrrelativierenden Bemerkungen über den ,inevitable natio- 
nal ballast" der bürgerlichen polnischen Geschichtswissenschaft vor dem zweiten Welt- 
krieg. Tatsächlich bestehen in dieser Bewertung nicht nur Ubereinstimmungen mit der 
polnischen Historiographievor 1945,sondern auch mit den exilpolnischen Historikern. 
Vgl. etwa: Oskar Halecki. GrscbicbtcPoltns, Frankfurt 1963, S.37, über Konradvon Maso- 
wien, dem derVowrfgemachtwird, ,bei derBemühung um die Wiedervereinigung ei- 
nes großen Teiles von Polen durch seine Beziehungen zu Deutschland [gemeint ist in 
disem Zusammenhang der Deutsche Orden!] den unheilvollsten Fehler beging, der in 
der polnischen Geschichte zu finden ist - einen Fehler, dessen Folgen sich in der allge- 
meinen Geschichte noch bis auf den heutigen Tag fühlbar machen". Vgl. auch: M. 2. 
Jedlicki, Ccrman Scttlrmcnt in Polandandtbr Rist ofibc Trutonic Order. in: Oskar ~ a l e c k i  
(Hrsg.), CambridgrHistoryofPoland, Bd. 1, Cambridge 1950, S.125-148, S.141. 

87 M. Biskup, lüc  Rolrofibr Order ..., in: Polisb Wcstrrn Aflairs 5 ,  S.363 f. 
88 Vgl. zum .mystischen Kreuzfahrergeist' in der polnischen Historiographie und ' 

Publizistikder Zwischenkriegszeit: F. Golaewski, Das DrutscblandbilddrrPolrn ..., S.79. 
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falsch, sondern auch höchst einseitig.89 Wenn G6rski weiterhin fest- 
stellt, dai3 ,les criteres des judgements historiques sont totalement diffk- 
rentsu, so müßte er gerechterweise zugestehen, daß nationale und damit 
weitgehend anachronistische Beurteilungskriterien der Geschichte des 
Deutschen Ordens heute innerhalb der polnischen Historiographie 
stärker vertreten sind als auf westdeutscher Seite. So wollen polnische 
Historikerwie Gerard Labuda innerhalb der deutschen Geschichte nach 
wie vor einen realen ,deutschen Drang nach Ostenu wahrnehmen, wo- 
bei wiederum auf den Deutschen Orden hingewiesen wird.90 

Daher scheinen die innerhalb der Ordensgeschichte zwischen deut- 
schen und polnischen Historikern nach wie vor umstrittenen Tatbe- 
stände, wie etwa die Frage, ob der Kruschwitzer Vertrag nun gefälscht 
worden ist odernicht, nur dann objektivund der historischen Wirklich- 
keit entsprechend dargestellt werden zu können, wenn sich die Histori- 
ker beider Seiten um die Überwindung von ideologisch geprägten Vor- 
urteilen bemühen. Nur dann, wenn sich auch die polnische Seite dazu 
bereitfindet, wird der bereits begonnene Dialogüber die ,neuralgischen 
Punkte" in der Geschichte der deutsch-polnischen Beziehungen,91 zu 
denen gerade die Darstellung und die Bewertung der Geschichte des 
Ordensstaates gehören, erfolgreich sein. 

89 K. GOrski, ~tino~~vcaz~pointdcvur ..., in: RmurHistoriqur468,S.285. NächstesZitat 
a.a.O., S.287. 

9D Vgl. dazu: G. Labuda, A Histo~ographicAnalysis ofthr Grrnian Drang nach Osten.. .; 
in: Polisb 1fistcniAffairs5, S.254: ,The historicDrangnach Osten is areality andit would 
be difficult to  deny its existence.'' 

Relativierend dagegen: B. Zientara, Nafiotiality Conflcts ..., in: ActaPoloniac Historica 
22, S.208 f. Nähere Auseinandersetzung mit der polnischen Forschung über den ,deut- 
schen Drang nach Osten' bei W. Wipperrnann, ,Drr drrrtscbr Drang nach Osten ". . . 

9' DerBegriffstammt von: G. Rhode, Dcutscb-polnischrNacbbarschafr ..., in: Schuldund 
Vrrhr$'ung ..., S.26: ,,Es gibt im deutsch-~olnischen Verhältnis zwischen 963 und 1918 
eine ganze Anzahl von neuralgischen Punkten, deren Beurteilung auf beiden Seiten 
äußerst verschieden ist. Wirsollten uns nicht scheuen,diesePunkte wie etwa den Aktvon 
Gnesen im Jahre 1000, die Schlacht von Tannenberg oder die Teilung Polens genau zu 
betrachten und an die Stelle ~atriotischen Stolzes und nationalen Schmerzes eine mhi- 
gere sachliche Beurteilung treten zu lassen.' 

Vgl. dazu auch: Hartmut Boockmann/Gotthold Rhode, 73rscnz~r Gcschichtcdrs Drut- 
scbrn Ordrns, in: Dr«lscbland - Polrn und der Drufscbr Ordrn (- Intcrnationakts Jahrbz~ch 
fUr Grscbicbfs- lrnd Grographicu~itrrricbt 16 [1975]), S.l-3 1. 



ZUSAMMENFASSUNG 

Die Bedeutung und Funktion 
der ,Ideologie des Ordensstaates" 

Am Schluß dieser Untersuchung erscheint es notwendig, die mit Hil- 
fe einer historiographisch-ideologiekritischen Untersuchungsmetho- 
de gewonnenen Ergebnisse zusammenzufassen und zu systematisieren. 

, Nach der Skizzierung der Bestandteile und nach der Schilderung des 
Wandels der ,Ideologie des Ordensstaates' wollen wir uns hier der Frage 
zuwenden, welche allgemeine Bedeutung dieser Ideologie zukommt 
und welche Funktion sie gehabt hat. Doch scheint dies nur dann mög- 
lich zu sein, wenn wir uns fragen, welche Bedeutungund Funktion histo- 
rische Beispiele und Vorbilder überhaupt im Geschichtsdenken haben. 
Erst vor diesem Hintergrund wird deutlich, dai3 der Ideologisierungs- 
vorgang, in den das Bild des Deutschen Ordens in Deutschland geriet, 
weder als eine singuläre noch als eine spezifisch deutsche Erscheinung 
angesehen werden kann. Erst auf diesem Boden scheint auch ein Ver- 
gleich zwischen der deutschen ,Ideologie des Ordensstaates' und der 
polnischen ,Ideologie des Kreuzrittertums' sinnvoll zu sein. 

Unsere, allerdings skizzenhaft bleibenden Ausführungen über die 
allgemeine Bedeutung und Funktionvon Geschichtsbildern überhaupt 
sollen dabei gewissermaßen das ,tertium comparationis' sein, mit dem 
die oft nationalgeschichtlich bedingte und zugleich eingeengte Perspek- 
tive einer solchen Gegenüberstellung überwunden werden kann. 

Doch sollen zunächst, wie gesagt, der Wandel des Bildes des Ordens- 
Staates zusammenfassend skizziert und die einzelnen Bestandteile der 
Ideologie des Ordensstaates sowie ihre Berührungspunkte mit anderen 
Ideologien analysiert werden. 

Mit Ausnahme derwestpreußischen und der Historikerin derzeit der 
Aufklärung wurde der Ordensstaat in der deutschen ~eschichtsschrei- 
bung meist positiv beurteilt. In unserer Untersuchung, in der ja nicht 
nur danach gefragt wurde, wie, sondern auch warum das Bild des 
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Ordensstaates in der einen oder'anderen Weise dargestellt wurde, konn- 
te aber gezeigt werden, daß für diese grundsätzlich positive Bewertung 
verschiedene Motive maßgebend waren. 

Für das positive Bild des Ordensstaates war keineswegs allein eine 
antipolnische Einstellung verantwortlich. Dennoch galt der Ordens- 
Staat in erster Linie als ein Symbol des ,deutschen Dranges nach Osten' 
und als historisches Beispiel für die These, daß die Deutschen im Mittel- 
alter die Kulturin den ,Ostenc gebracht hätten. Hiermuß aber zwischen 
den historischen Ereignissen selber und dem Bild unterschieden wer- 
den, das von deutschen Historikern entworfen wurde. Es gibt keine di- 
rekte und ungebrochene Kontinuitätslinie zwischen dem deutsch-pol- 
nischen Antagonismus des 19. Jahrhunderts und den Auseinanderset- 
zungen des Ordensstaates mit dem Polen des 14. und 15. Jahrhunderts. 

Allerdings haben die Politiker sowohl des Ordens als auch Polens in 
ihrer propagandistischen Auseinandersetzungauch bestimmte nationa- 
le Argumente benutzt. Innerhalb und außerhalb der Chronistik des 
Ordens gibt es zahlreicheZeugnisse, die beweisen, daß es bereits im Mit- 
telalter einen national geprägten Gegensatz zwischen Deutschen und 
Polen gegeben hat, der aber vorwiegend auf politische, ökonomische 
und religiöse Motive zurückzuführen ist. Allerdings ist der Orden nicht 
nach Preuf3en gezogen, um dort einen ,deutschen Staat' zu gründen, 
sondern um die heidnischen Pmzzen gewaltsam zu bekehren. Doch be- 
reits im 14. und 15. Jahrhundert zeigte sich, daß der Hinweis und bald 
nur noch die Erinnerungan den HeidenkampfzurideologischenRecht- 
fertigung des Kampfes mit Polen und der innenpolitischen Auseinan- 
dersetzung mit den Ständen diente. 

Historische Verbindungslinien zwischen dieser teilweise national ge- 
prägten Handlungsweise der Hochmeister und den Taten der späteren 
preußischen Könige, deutschen Kaiser und nationalsozialistischen 
Machthaber zu ziehen, wie es deutsche und polnische Historiker getan 
haben, wobei nur das wertende Vorzeichen vertauscht wurde, ist ana- 
chronistisch, falsch und durch bestimmte politisch-ideologische Mo- 
tive geprägt. 

Der Überblick über die deutsche Geschichtsschreibung hat auch ge- 
zeigt, daß es in dieser Hinsicht keine festgefugten historiographischen 
Traditionen gibt, denn der Ordensstaat ist keineswegs immer als positi- 
ves Beispiel f i r  die deutsche Lwlturbringende Mission im Osten darge- 
stelltworden. Im 16., 17. undvoralleminderZeitderAuflrlärungim 18. 
Jahrhundert übenvog ein eher negativ gepmgtes Urteil über den Deut- 
schen Orden. Dennoch haben selbst Historiker, die den Deutschen 



Orden wegen seines Heidenkampfes scharfverurteilt haben, gleichzei- 
tig anerkannt, daß er die deutsche Kultur nach Osten getragen habe. 
Diese Ansicht ist selbst bei Männern wie Schlosser, Luden und Zimmer- 
mann zu finden, die sich ausdrücklich für die Wiederherstellung Polens 
in seinen Grenzen von 1772 einsetzten. Daraus nun aber zu schließen, 
daß die sogenannte Kulturträgertheorie erst in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts ihre betont nationalistische antipolnische Schärfe 
erhielt, ist ebenfalls nicht berechtigt. Bereits in den Jahren zwischen 
1795 und 1806, als Preußen große Teile des alten polnischen Staates 
okkupiert hatte, gab es preußische Historiker, die die These von der 
deutschen kulturbringenden Mission in einem aktualisierenden und 
zugleich aggressiven Sinne verwandten. 

Im gleichen Zusammenhangsprachen sie dabei (zumindest dem Sin- 
ne nach) von einem ,deutschen Drang nach Osten', wobei sie gleichzei- 
tig ausdrücklich betonten, daß dieser Vorgang positiv zu bewerten sei 
und daß daraus Lehren zu ziehen seien, die gerade in der Gegenwart 
ihren Sinn erhielten. In dieser Hinsicht wiesen sie aufdas Schicksal des 
Ordensstaates als mahnendes Beispiel hin. Obwohl der Orden mit 
Schwert und Pflug das Land erobert und ihm die Kultur gebracht habe, 
sei er von den undankbaren Polen schließlich besiegt worden. Auch in 
der Gegenwart würden die Polen wie im Mittelalter nur auf die Erobe- 
rung deutscher Gebiete sinnen, obwohl sie doch von der neuen preußi- 
schen Regierung den Segen einer geordneten Verwaltung, die Kultur 
und andere Wohltaten empfingen. Aus diesem Grunde müssen Preußen 
wie der Ordensstaat zum Bollwerkgegen die slavische Flut werden und 
das neu erworbene Land konsequent germanisieren. 

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts waren, wie gesagt, dievertre- 
ter eines solchen deutschen und nicht spezifisch preußischen National- 
gefühls, das mit historisierenden Argumenten legitimiert wurde, aber 
noch äußerst selten. Obwohl eine solche Denkweise in einem deutli- 
chen Gegensatz zum preußischen Staatsgedanken stand, der ja einen 
transnationalen Charakter hatte und haben mußte, lassen sich solche 
Vorstellungen sowohl in der Geschichtsschreibung als auch bei Män- 
nern wie Schön und Flottwell nachweisen, die wenigstens temporär die 
preußische Polenpolitikmaßgebend beeinflußten. Gerade bei Theodor 
V. Schön undJohannesVoigt wurde der Ordensstaat nichtnurzum MO- 
dell eines im ständisch-liberalen Sinne reformierten Preußen, sondern 
auch zum historischen Beispiel einer Politik, die von einer gewissen 
Identität zwischen einer zivilisatorischen und einer germanisierenden 
Zielsetzung ausging. Die mit historisierenden Hinweisen auf den 
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Ordensstaat und die mittelalterliche Ostsiedlung begründete und von 
der romantischen Schwärmerei für das deutsche, genossenschaftlich ge- 
prägte Mittelalter beeinflußteVorstellungvon der deutschen Kulturna- 
tion war aberwedermit dem preußischen Staatsgedanken noch mit dem 
eigentlichen politischen deutschen Nationalgefühl identisch. 

Während der Polendebatte der Paulskirche wurde aber deutlich, daß 
der Versuch, einen deutschen Nationalstaat zu gründen, die polnischen 
Bestrebungen tangierte, Polen inseinenalten historischen Grenzen wie- 
derherzustellen. Zugunsten des Prinzips des eigenen deutschen natio- 
nalen Egoismus sprach sich die Mehrheit des Frankfurter Parlaments 
faktisch gegen die Wiederherstellung Polens in seinen Grenzen von 
1772 aus. Auch wenn zugegeben werden muß, daß eine beide Seiten be- 
friedigende Verwirklichung des Nationalitätsprinzips im Osten gar 
nicht möglich war, so wurde damit deutlich, daß es einen deutsch-polni- 
schen Antagonismus gab. Dieser nationale Konflikt wurde nun von bei- 
den Seiten auf dem propagandistisch-ideologischen Gebiet mit dem 
Hinweis auf bestimmte Lehren der Geschichte ausgefochten. 

Eine historisierende Argumentationsweise zur Erreichung bestimm- 
terpolitischerziele selberwar aber keineswegs neu. Bereits Friedrich der 
Große hatte ja auf die Ansprüche Brandenburgs auf Danzig und Pom- 
merellen hingewiesen, die 1309 nur widerrechtlich auf den Deutschen 
Orden übergegangen seien, als er versuchte, die erste polnische Teilung 
zu legitimieren. Als Wilhelm Jordan in der Paulskirche aber den Antrag 
verteidigte, das Großherzogtum Posen zu teilen, da erinnerte er daran, 
daß der ,deutsche OstenK von den deutschen Rittern und Bauern „mit 
Schwert und Pflugu erobert undvom Deutschen Orden bei Tannenberg 
gegen die Polen verteidigt worden sei. Hier wurden nicht dynastische 
oder nur etatistische Ansprüche, sondern die Forderungen einer Nation 
mit dem Hinweis auf das historische Beispiel des Ordensstaates und der 
deutschen Ostsiedlung legitimiert. 

Wenn nun in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts das Bild des 
Ordensstaates mehr und mehr dazu venvandt wurde, als historisches 
Beispiel fur die These von der deutschen kulturtragenden Mission und 
des ,deutschen Dranges nach Osten' zu dienen, so muß berücksichtigt 
werden, daß eine derartige historisierende Argumentationsweise, um 
nationale, gegenwartspolitisch bestimmte Forderungen zu legitimieren, 
keine deutsche Eigentümlichkeit war, sondern auch bei anderen Natio- 
nen anzutreffen ist. 

Es muß ferner beachtet werden, daß auch das Schlagwort vom ,,deut- 
schen Drang nach OstenK in Deutschland zunächst noch in einer wenn 



auch nur scheinbar defensiven Art und Weiseverwandt wurde. Auch die 
Ideologen des Ostmarkenvereins wollten im Ordensstaat nur ein Boll- 
werk sehen, das sich drei Jahrhunderte lang gegen die slavische Flut ge- 
stemmt habe. Die ,Ostmarku des 19. Jahrhunderts befände sich in einer 
ähnlichen Situation. Die damit erhobene Aufforderung, ein ,zweites 
Tannenberg' zu verhindern, bekam aber sowohl im innen- als auch im 
außenpolitischen Bereich eine deutliche aggressiv-offensive Färbung. 
Obwohl der Ostmarkenverein immerwieder seine rein innenpolitische 
Funktion und Zielsetzung betonte und sich daher ,nurc gegen die im 
Deutschen Reich lebenden Polen wenden wollte, hat es nicht an Stim- 
men gefehlt, die die These vertraten, daß die ,Ostmarku nur dann ge- 
schützt werden könne, wenn weitere Gebiete im Osten erobert und mit 
deutschen Kolonisten besiedelt würden. Der Hinweis auf den histori- 
schen Ordensstaat und den ,deutschen Drang nach Osten" überhaupt 
diente vor und während des Ersten Weltkrieges als Rechtfertigung 
und als Vorbild des deutschen Ostimperialismus. . 

Wenn in der Weimarer Republik schließlich immer wieder an den 
Ordensstaat erinnert wurde, der ähnlich wie das gegenwärtige Ostpreu- 
Ben als Bollwerk inmitten der slavischen Flut ausgehalten habe, so lag 
diesem scheinbar defensiven Argument wiederum die Aufforderungzur 
Revision der angeblich unhaltbaren politischen Situation zugrunde. 

Von einem neuen ,Drang nach Osten" erwartete man aber auch eine 
innere Gesundung des deutschen Volkes. Auch dabei wurde wiederum 
auf den Ordensstaat als historisches Beispiel hingewiesen. Schon 
Treitschke h.atte den Ordensstaat als den Staat der ,bürgerlichen Unter- 
ordnung" gefeiert und in ihm eine gelungene Synthese zwischen dem 
Führer- und Elitegedanken gesehen. Das heißt, da13 der Ordensstaat 
nicht nur als historisches Beispiel fur die Thesenvon der deutschen kul- 
turtragenden Mission und des ,deutschen Dranges nach Osten" diente, 
sondern daß zu dieser vornehmlich außenpolitischen und keineswegs 
nur antipolnischen Zielsetzung auch bestimmte innenpolitische ideo- 
logische Momente hinzukamen. Die ,Ideologie des Ordensstaates' 
kann daher geradezu als ein ideologisches Konglomerat bezeichnetwer- 
den. 

Der Ordensstaat selber galt als historisches Vorbild eines neuen Rei- 
ches. In seiner Organisation sah maneineManifestation des Elitegedan- 
kens. Verschiedene Hochmeisterwurden als Führerpersönlichkeiten ge- 
feiert. All diese ideologischen Momente, die zum Teil bereits schon im 
19. Jahrhundert vorgeprägt worden waren, wurden dann von den Bün- 
den und Orden der Weimarer Republik aufgegriffen. 
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Die ,Ideologie des Ordensstaates' war hier eine enge Verbindung mit 
den verschiedensten Formen der Reichsidee eingegangen.1 Historisch 
gesehen war diese Verknüpfung der ,Ideologie des Ordensstaates' mit 
der Reichsidee sogar bereits in einer Zeit vorhanden, als von einem 
deutsch-polnischen Gegensatzüberhaupt noch keineRede sein konnte. 
Im Gegensatz zur These vom ,deutschen Drang nach Osten", die ja eine 
bloi3e nachträgliche ideologisierte Konstruktion ist, gibt es zwischen 

1 Eine umfassende ideologielrritische Analyse der Reichsidee fehlt bisher. Im folgen- 
den stützen wir uns bei demVersuch,VerbindungslinienundUnterschiede zwis~hen der 
Genese und Funktion der Ideologie des Ordensstaates undder Reichsidee zu ziehen, auf 
folgendetlrbeiten: F. Meinecke, 1EItbürgrrtumundNationalrfaaf.. ., A. Berney,Reichstra- 
ditionundNafionalrtaat~gcdan kr..., in: HZ 140, S.57 ff., W. Mommsen,ZurBrdratungdrs 
Rrichsgrdankcns. .., in: H Z  174, S.385 ff., H. Gollwi tzer,ZurAuffasssungdtrmi~trlaltcrlichrn 
Kaisrrpolitik.. ., in: Daucr und Wandrl drr Grschichtr. Asprktr turopäischrr Vrrgangrnbrit. 
Fcsfschr;fi fürKurtv. Raunzer. .., S.483 ff., Elisabeth Fehrenbach, 1Vandhngt-n drsdrutschen 
Kaisrrgrdankrns 1871-1918, München-Wien 1969, G. Koch, DicmittrlaltrrlichrKaisrrpo- 
lifik im Spirgrl drr bürgrrlichrn drufschrn Hisforiographir drs 19. und20. Jabrhundcrts.. ., in: 
Z/G 1 l,S.l837fT.,ders., DtrSfrtifzwischrnSybclundFickrunddirEinschätzungdrrmittrlal- 
~rrlirhcn Kaisrrpolitik in drr modrrnrn Hisforiograpbic, in: J. Streisand (Hrsg.), Studirn übrr 
dir drufscbr Grschicb~swissrnschafr ..., Bd. 1, S.3 11-336. 

Vgl. zum Sybel-Fickerschen Streit auch: Friedrich Schneider (Hrsg.), Univrrsalstaat 
oder Nationalstaaf. Macht und Endr drs rrsfrn dcutscbrn Rrichrs. Dir Strritschrifirn von 
Hrinrich von S'brl und Julius Firkr  zur dcufsrbrn Kaisrrpolifik drs Mittclalfrrs, Innsbmck 
194 1, d ers., Dir nrurrrn Anschauz(ngrn drr dcutschcn His forikrr übrr dir deutschr Kaiscrpolitik 
des Mitttlaltcrs, 4. Aufl., Weimar 1940, Heinrich Hostenkamp, Dir mittrlaftrrliche Kaiser- 
Politik in dcr drufscbrn Hisforiographir srit V. Sybrl und Ficktr (- Historische Studien, H. 
255), Berlin 1934. 

Zur mittelalterlichen Reichsideevgl. jetzt: HansJoachimKirfel, Wrfthrrrschafissidrcund 
Bündnispolitik. Untmuchungrn zur auswär~igrn Politik drr Staufrr (0 Bonner historische 
Forschungen, Bd. 12). Bonn 1959, Hans Eberhard Mayer, Staarfirchc Wrlthrrrschafi?Zum 
BricfHrinrirhsiI. von Englandan Frirdrirh Barbarossavon 1157, in: Frsfsct3r;fifürK. Pivtc(- 
Innsbrucker Beiträge zur Kulturwissenschaft, Bd. 12), Innsbmck 1966, S.265-278, Kar1 
Ferdinand \%'emers Das bochmit~rlaltrrlichr Imprrium impolitischcn Bmaij3t1rin Frankreichs 
(10. bis 12. Jabrbundrrf), in: HZ200 (1965), S.l-60, Gottfried Koch, Au/drm Wrgrzum 
Sacrum Imprrium. Studirn zur idrologitchrn Hrnsrbafrsbrgründung drr drufschcn Zrnfra&- 
walf im 11. und 12. Jahrhundrrf. Wien 1972. 

In den älteren, vor 1945 erschienenen Arbeiten (etwa von Aubin, Brackmann, Heim- 
pel, Holtzmann, Th. Mayer, Schüssler, 2atscheku.a.) zur mittelalterlichen Reichs- und 
b isendee  findet man zahlreiche gegen~ans~oli t isch geprägte ideologische Auffas- 
sungen. Insbesonderewirdnicht erkannt, da13 diemittelalterlichen Quellenzeugnisse für 
eine Reichsidee oft bereits einen ideologischen Charakter haben. weil imperialer An- 
Spruch und politische Wirklichkeit gerade in der staufischen Zeit nicht mehr überein- 
stimmten. DerIdeologisiemngsvorgangdes Begriffs ,Reidi'im 18., 19. und vor allem20. 
Jahrhundert wird von diesen Forschern nicht hinreichend erkannt. 



den ,ideellen Grundlagen des Ordensstaates' und dem Reichsgedanken 
sogar reale historische Beziehungen. 

Schon die Gründungsurkunde des Ordensstaates, die Goldene Bulle, 
kann als eine der bekanntesten und markantesten Manifestationen ei- 
ner Reichsidee betrachtet werden, die nicht mehr in Übereinstimmung 
mit den realen politischenverhältnissen stand und daherbereitsweitge- 
hend den Charakter einer ,RechtfertigungsideologieK erhielt. Obwohl 
der Ordensstaat staatsrechtlich nie zum Reich gehört hat, gab es inner- 
halb und außerhalb des Ordens wiederholt Bestrebungen, diese Bin- 
dungen zu festigen und zu formalisieren. 

Bereits im 15. Jahrhundert begann zwar die letztlich ergebnislos ge- 
führte Diskussion um die Frage, ob nun das Reich Preußen oder der 
Ordensstaat Kaiser und Reich verlassen habe, dennoch sahen die Hu- 
manisten im Ordensstaat das ,Nova GermaniaK und im Orden selber 
den Exponenten des Reichsgedankens und die Stiftung des deutschen 
Adels schlechthin. Auch hier kommt dem ideologischen und propagan- 
distischen Faktor eine große Bedeutung zu. Der Orden hat es vortreff- 
lich verstanden, sich selber in der öffentlichen Meinung, zumindest 
Deutschlands, als Bollwerk der Christenheit gegen die Heiden, als 
treuen Gefolgsmann von Kaiser und Reich und als Pflanzstätte und na- 
tionale Schöpfung des deutschen Adels auszugeben und darzustellen. 

Dies änderte sich nach der Säkularisation Preußens nicht wesentlich. 
Das ,,DeutschmeisterthumK mit dem Schwerpunkt im fränkischen Mer- 
gentheim wurde weiterhin in der öffentlichen Meinung als Verkörpe- 
rung eines bereits sehr national gefärbten, traditionalen Reichsgedan- 
kens aufgefaßt. Die kleinen und mittleren Reichsstände unterstützen 
den Deutschen Ritterorden bei seinen Protesten gegen die Säkularisa- 
tion und die Königsberger Krönungvon 1701. Daher wurde der mittel- 
alterliche Orden im Reich noch im 18. Jahrhundert in einigen Arbeiten 
gerade wegen seiner kaiser- und reichstreuen Haltung gelobt, während 
man gleichzeitig den Heidenkampfvemrteilte. Auch nach 1806 wurde 
der jetzt ebenfalls säkularisierte fränkische ,OrdensstaatC als Repräsen- 
tant des alten ,ReichspatriotismusK angesehen.2 Selbst Metternich und 
der Reichsfreiherrvom Stein setzten sich, wenn auch vergeblich, für die 
Restituierung der Besitzungen des Deutschen Ritterordens im Reich 
ein. Diesen Bestrebungen lag die Vorstellung zugrunde, die besonders 

f Der Begfiff,Reichspatriotismus' wurde von F. Meinecke, Wrltbirgrrturn undNatio- 
nalstaat ..., S.31. geprägt. Vgl. zum folgenden auch die in Anm. 1 zitierten Arbeiten von 
A. Bemey und W. Mommsen. 
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vom Reichsfreiherrnvom Stein geteilt wurde, daß das 1806 untergegan- 
gene Reich die ständische Libertät vor dem Despotismus der großen 
Fürsten geschützt habe. 

Das Bild des mittelalterlichen Ordensstaates wurde dabei aber nicht 
nurvon diesem Reichspatriotismus, der in den theoretischen Diskussio- 
nen der Staatsrechtslehrer des ausgehenden 18. Jahrhunderts eine große 
Rolle gespielt hatte, sondern auch vom romantisierten theokratischen 
Reichsgedanken des beginnenden 19. Jahrhunderts beeinflußt.3 Die 
Übergänge zwischen diesen beiden Formen des Reichsgedankens sind 
aber fließend. Die romantisierte Reichs- und Kaiseridee katholisch- 
habsb~r~ischer  Prägung entsprach dem neuen, grundlegend gewandel- 
ten Bild des Mittelalters im Zeichen der Romantik. 

Im Rahmen dieses großdeutschen, katholischen Reichsverständnis- 
Ses, das durch Namen wie Görres, Jörg, Ficker, Lasaulxund Klopp reprä- 
sentiert wird, wurde auch dem Ordensstaat eben wegen seines katholi- 
schen, gesamtdeutschen und kaisertreuen Charakters eine große Bedeu- 
tung zuerkannt, die oft übersehen worden ist. Die ,großdeutschen6 Hi- 
storiker, die sowohl von ihren ,kleindeutschen6 Widersachern als auch 
von den polnischen Autoren kaum zur Kenntnis genommen wurden, 
haben ein spezifisches Bild des Ordensstaates entworfen. Der Heiden- 
kampf, der im 18. Jahrhundert selbst von Mitgliedern des Deutschen 
Ritterordens kritisiert worden war, wurde von ihnen entweder ver- 
schwiegen oder entschuldigt. Die Auseinandersetzung des Ordens mit 
dem katholischen Polen hielten sie für verhängnisvoll. Im Vordergrund 
stand dagegen die These, daß der Ordensstaat immer zum Reich gehört 
habe und daß die Säkularisation und die Unterstellung unter die polni- 
sche Krone als widerrechtlich anzusehenseien. Aus diesem Grunde wur- 
den Albrecht von Brandenburg neben allen möglichen persönlichen 
Verfehlungen der Bruch @ttlicher und kirchlicher Gebote, Felonie und 
eine gegen die nationalen Interessen verstoßende Handlungsweise vor- 
geworfen. 

Damit wurden diejenigen ,borussischen6 Historiker angegriffen, die 
in Preußen den Nachfolger des Ordensstaates sehen wollten. Im 19. 
Jahrhundert bekam die These, daß sich das Herzogtum Preußen wider- 
rechtlich vom Reich losgesagt habe (ein Problem, das ja im 18. Jahrhun- 
dert zu einer heftigen Kontroverse hatte) eine große politisch- 
ideologische Bedeutung. 

Zur Unterscheidung des Reichstraditionalismus von der theokratischen Kaiseridee, 
die sich am Bild eines romantisierten mittelalterlichen Reiches orientierte, vgl.: E. 
Fehrenbach, lVandIungrn dts drutscbrn Kaiscrgtdankrns.. ., S.15 f. 



Preußen, das sich anschickte, die Führungsmacht eines kleindeut- 
schen oder ,gothaischenU Reiches zu werden,4 wurde damit als Empor- 
kömmling gebrandmarkt, das seine Entstehung und seinen Aufstieg 
zum Königreich eigentlich einem Manne verdanke, der sich in hochver- 
räterischer Weise von Kaiser und Reich getrennt habe. 

Dieser tiefgehende Dissens in der Beurteilung des Ordensstaates zwi- 
schen großdeutschen und borussischen Historikern hat vor allem des- 
halb nicht die Bedeutung erlangt wie der bekannte Streit um den Sinn 
und Nutzen der mittelalterlichen Italienpolitik der deutschen Kaiser, 
weil ja beide Seiten den Ordensstaat positiv beurteilt haben, auch wenn 
die Motive dabei differierten. 

Obwohl man Johannes Voigt nicht einfach zu einem Vertreter (oder 
genauer gesagt: Vorläufer) der borussischen Schule machen darf, lassen 
sich aber gerade bei seinem Bild des Ordensstaates bestimmte Züge 
erkennen, die durchaus nicht im Einklang mit den Ansichten der groß- 
deutschen Historiker über den Orden und seinen Staat standen. Dies 
gilt nicht nur für seine positive Bewertung der Säkularisation, sondern 
vor allem für seinen Versuch, in der Politik des Ordens bestimmte anti- 
klerikale, ghibellinische Züge zu erkennen. Dabei verwies er auf die Par- 
teinahme des Deutschen Ordens für Ludwig den Bayern und vertrat die 
falsche, von Simon Grunau stammende,These, daß der Orden wegen 
seiner toleranten Haltung in Religionsfragen zum Wegbereiter der Re- 
formation geworden sei. 

In Preußen, in dem ja die Reformation das konstitutive Element des 
Geschichtsbewußtseins bildete, hat diese Interpretation mit dazu ge- 
führt, daß der Ordensstaat mehr und mehr nicht nur als Rechtsvorgän- 
ger, sondern auch als Vorläufer und Ausgangspunkt des preußischen 
Staates angesehen wurde. DasBewufitsein, in einer Kontinuität mit dem 
Ordensstaat zu stehen, wurde also nicht nur in der Provinz Ost- und 
Westpreußen geteilt, in der ähnliche Vorstellungen über eine längere 
lokalpatriotische Tradition verfugten. 

Diese ideologische Adaption des Ordensstaates; der ja bereits im aus- 

4 Der Begriff ,gothaischesa Reich stammt von: Onno Klopp, Dir Gofhaiscbr~Auffas- 
sung dcr dru~rchrn Gcschicb~r und drr drutschr Nationalvnrin, Hannover 1862. Zur Unter- 
scheidung zwischen der gothaisch-ghibellinischen und der großdeutsch-universa- 
listisch-katholischenVarianteder Reichsidee im 19.Jahrhundertvgl. bes.: H. Gollwitzer, 
Zur Auffäsrung dcr mif~cIaItcrIicbcn Kaisnpolitik ..., in: Daun und lVandrl der Crschicbrr. 
Asprkfr ruropäischrr Vrrgangr>--.ri~. Frsrtchrii JÜrKurfv. Raumcr.. ., S.483 ff. Zur Auseinan- 
dersetzung der klein- und großdeutschen Historiker vgl. bes. die in Anm. 1 zitierten Ar- 
beiten von G. Koch. 
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gehenden Mittelalter als ,Nova Germaniau bezeichnet worden war, 
führte dann zu einem preußisch-protestantischenReichsgedanken. Die 
borussischen Historiker vertraten die These, daß der Ordensstaat die 
von den Kaisern im Mittelalter zugunsten der Italienzügevernachlässig- 
te Ostpolitik betrieben habe. Dabei venviesen sie vor allem aufden Pas- 
sus in der Goldenen Bulle, in dem Friedrich 11. den Orden ja auch aus- 
drücklich mit dieser Aufgabe betraut hatte. Der preußische Staat könne 
mit Fug und Recht die Führung in einem kleindeutschen Reich bean- 
spruchen, weil er vom Ordensstaat die Mission übernommen habe, die 
Ostgrenze des Deutschen Reiches zu schützen. Das Bestreben Polens, 
einen eigenen Staat zu errichten, wurde dagegen als ungerechtfertigt 
angesehen, obwohl diese borussischen Historiker andererseits nicht 
müde wurden, die kaiserlkhe Italienpolitik auch deshalb zu kritisieren, 
weil damit der Aufstieg der italienischen Nation behindert worden sei. 

Diese Ausführungen machen deutlich, daß der Ordensstaat als histo- 
risches Beispiel und Vorbild sowohl den Verfechtern eines katholisch- 
großdeutschen als auch den Anhängern eines kleindeutschen Reichsge- 
dankens gedient hat, den man aber wiederum in eine ,gothaischea und 
eine ,ghibellinischeU Variante trennen sollte.5 

Auch die Liberalen, die ja keineswegs immer zugunsten einer revolu- 
tionären Machtstellung auf traditionale Anknüpfungen verzichteten, 
wie Elisabeth Fehrenbach meint,6 haben 1848, auf das historische Bei- 
spiel des Ordensstaates venviesen, um die Grenzen ,ihresc National- 
staates gegen polnische Ansprüche zu verteidigen. Das Zusam- 
mengehen Preußens mit den norddeutschen Hansestädten im Nord- 
deutschen Bund wurde schließlich auch noch mit dem historischen 
Hinweis auf das Zusammenwirken zwischen der Hanse und dem Or- 
densstaat ideologisch vorbereitet. Bedenkt man, welche große Bedeu- 
tung gerade die Hanse im historisch-politischen Denken der Liberalen 
gespielt hat, so kann man in diesem Zusammenhang vielleicht von 
einem ,bürgerlich-hanseatischen Reichsgedanken' sprechen, der mit 

Vgl. zu dieser Unterscheidung: H. Gollwitzer,ZurA~~assungdrrmittrlaIt~rlichrn Kai- 
Srrpolifik: .., in: Dauer und lVandrl drr Crscbicbfr. Aspcbc ruropäischtr Vcrgargtnhcit. Ftst- 
~cbr i~ i  j i i r h r t  V. Raumrr.;., S.502. Gollwitzer berücksichtigt dabei aber nicht, daß nach 
1848 sowohl die Anhänger einer gothaischen wie einer ghibellinisch-antiklerikalen 
Reichsidee die mittelalterliche deutsche Ostsiedlungund den Ordensstaat einhellig po- 
sitiv beurteilten. Vgl. dazu: G. Koch, Dir niirtrIaltrrlirlc Kaistrpolitik ..., in ZfG 11,  
s.1850. 

Vgl. dazu: E. Fehrenbach, 1Vandhngcn drs dru~chrn Kaisrrgrdankrns.. ., S.17. 



dem Hinweis auf das Zusammenwirkenvon Hanse und Deutschem Or- 
den im Ostseeraum bekräftigt wurde. 

Diese unterschiedlichen Varianten des Reichsgedankens vermisch- 
ten sich dann nach 1871, wobei der Europa-und Abendlandgedanke als 
Akzidenz hinzu trat.7 Dem Ordensstaat und dem mittelalterlichen 
Deutschen Reich wurde dabei das Verdienst zuerkannt, das Abendland 
gegenüber dem ,Ostenc geschützt zu haben. Ranke, der in diesem Zu- 
sammenhang wohl als erster auf den Orden hinwies, vertrat allerdings 
die These, daß das Abendland nicht vor den Polen und Russen, sondern 
vor den Einfällen der Mongolen verteidigt worden sei. 

Doch nicht Rankes universalistisches, sondern Treitschkes borus- 
sisch-nationalistisches Bild des Ordensstaates bestimmte die deutsche 
Historiographie der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die Verherrli- 
chung der Geschichte des Ordensstaates und dermittelalterlichen deut- 
schen Ostsiedlung überhaupt dienten dabei zur historisierenden Legiti- 
mierung verschiedener imperialistischer Zielsetzungen, die auf die 
Annexion des Baltikums und eines ,polnischen GrenzstreifensK gerich- 
tet waren. Der HinweisaufdieTätigkeit des Deutschen Ordens im Heili- 
gen Land sollte darüber hinaus das Bestreben rechtfertigen, den politi- 
schen und wirtschaftlichen Einflug des Deutschen Reiches in Palästina 
und im Nahen Osten zu stärken. 

Diese mit historisierenden Argumenten geführte Debatte über die 
Zielsetzung der deutschen Politik hatte aber auch eine innenpolitische 
Komponente. Gerade die Agitation des Ostmarkenvereins gegen den 
,polnischen Reichsfeind' im eigenen Land sollte auch integrativen 
Zwecken dienen. Dabei kam es jedoch zu gewissen ,Verselbständigungs- 
erscheinungen'. Gerade die mit dem Hinweis auf die Kolonisations- 
und Nationalitätenpolitik des Ordensstaates bekräftigte Forderung, 
polnische Güter zu enteignen, mußte nämlich das Rechts- und Verfas- 
sungsgefüge des Deutschen Reiches unterhöhlen, denn der Schutz des 
Eigentums und die damit verbundene rechtliche Gleichstellung seiner 
Bürger bildeten fundamentale Bestandteile dieses Staates. Der mit der 
,Ideologie des Ordensstaates' geführte und legitimierte Nationalitäten- 
kampf im eigenen Land hatte also faktisch keine integrative, sondern ei- 

6 ne destruktive Funktion. 
Dieser Ideologisierungsvorgang, in den das Bild des Ordensstaates 

7 Vgl. dazu: Heinz Gollwitzer, Europabild und Europagrdankt. Brifrägc zur drutscbcn 
Grisfcsgcscbicbfr drs 18. und 19. Jabrbundcrfs, 2.. neubearb. Aufl., München 1964. Gell- 
witzer betont aber, daß der Europagedanke über eine eigenständige Genese verfugte. 
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und damit oft untrennbar verbunden auch das des mittelalterlichen 
Deutschen Reiches gerieten, ist aber auch dadurch charakterisiert, daß 
die Kluft zwischen ideologischem Anspruch und der historischen Wirk- 
lichkeit immergrößerwurde.~Besonders deutlich wird dies bei den Ver- 
suchen, die Kyffhäuser-Sage, die wohl bekannteste und verbreitetste 
Ausprägung der Kaiser- und Reichsidee, in die germanische Vorzeit zu 
transponieren.9 

Eine solche Herleitung der deutschen Sendung und des Reichsgedan- 
kens aus einer grauen germanischen Vorzeit mußte genauso unhisto- 
risch und damit auch unglaubwürdig wirken wie die Ansicht, daß der 
Ordensstaat nur die germanische Herrschaft in Preußen fortgesetzt ha- 
be. Wenn man von einer solchen bruchlosen germanisch-deutschen 
Kontinuität sprach, so wurde aus dem historischen Beispiel des Ordens- 
Staates und des Reiches eine imgrunde unhistorische Legende, denn 
,da, wo das Verlangen nach Kontinuität die Vergangenheit überwältigt 
hat, venvandelt sich ... Geschichte in MythosK.lo 

Die Kulturträgertheorie und das Schlagwort vom ,deutschen Drang 
nach Osten" erhielten erst vor diesem Hintergrund ihre aggressive 
Schärfe. Dies war vor allem dann der Fall, wenn auch der Ordensstaat 
ausdrücklich als Exponent und Verkörperung der deutschen kulturtra- 
genden Mission im Osten angesehen und gleichzeitig behauptet wurde, 
daß nur altes germanisches Land wiederbesiedelt worden sei. Es muß je- 
doch immer beachtet werden, daß auch die sogenannte Kulturträger- 
theorie ja über einen wissenschaftlichen Kern verfugt, denn die Überle- 

8 Als ein Beispiel dieser zeitgenössischen Kritikvgl. die ironischen Äußerungen von: 
Julius Jung, Julius Fickrr (1826-1902). Ein Britragzur dcutschrn Crlthrtrngrschichte, Inns- 
bnick 1907, S.VIII f.: .Heinrich I. [der kleindeutsche Musterkönig] hat sich nicht bloß in 
Bezug auf das Kaisertum eines Besseren belehren lassen, sondern er treibt, um seine fi- 
nanziellenBediirfnisse zu decken, jetzt auch KolonialpolitikimgroßenStil, fuhrt Kriege 
in China und Südwestafiika, geht also viel weiter als die Ottonen oder Kaiser Friedrich 
der Rotbart, ohnedaß die seit Bismarcks Erfolgensehrzahmgewordene Historiographie 
etwas daran einzuwenden wagte, obwohl die ganze Existenzbasis der Nation dadurch 
verrückt wurde.' 

Jungs beißender S p ~ t t  kennzeichnet treffend, daß im Zeichen des deutschen 
Imperialismus der Streit um den Sinn und Nutzen der klein-odergroßdeutschen Lösung 
der deutschen Fragegeradezu obsoletwurde. Dennochwurdeweiterhin versucht, wie wir 
am Beispiel der Darstellung der Politik des Ordens im Heiligen Land gesehen haben, 
auch derartige politische Zielsetzungen historisierend zu legitimieren. 

9 Vgl. dazu: Albrecht Timm, DcrK~~äuscri~ndrutscbcn Crsrhichtsbild(- Studien zum 
Geschichtsbild. Historisch-politische Hefte der Ranke-Gesellschaft 3). Göttingen 1961. 

' 0  E. Fehrenbach, IVandfungcn drs drutscbrn Kaisrrgrdankrns.. ., S.40. 



genheit der deutschen Einwandererim sozial-ökonomischen und kultu- 
rellen Bereich kann nicht übersehen werden. Entscheidend ist hier die 
Verknüpfung von Thesen, die wie die Urgermanentheorie historisch 
nicht beweisbar sind, mit Vorstellungen, die von politisch-ideologi- 
schen Zielen der Gegenwart geprägt waren. 

In diesem Zusammenhang wurde dann nicht mehr davon gespro- 
chen, daß die Deutschen nur temporär durch eine im Vergleich zu den 
slavischen Völkern des Mittelalters höhere Kultur ausgezeichnet gewe- 
sen seien, sondern die These vertreten, daß die germanische Rasse 
immer und grundsätzlich über eine bessere Qualitätverfugt habe. Dabei 
wurde der Begriff Rasse bald im heute gebräuchlichen biologisch- 
anthropologischen Sinne verwandt und nicht mehr in der Bedeutung 
von ,Nation6 oder ,Volk', wie er noch von Treitschke gebraucht worden 
war. Damit waren aber die Grenzen einer bloß historisierenden Argu- 
mentationsweise überschritten, denn schon der Begriff Rasse gehört in 
dieser Hinsicht in den natunvissenschaftlichen Bereich. 

Daher lag im 20. Jahrhundert den Versuchen, sowohl das mittelalter- 
liche Deutsche Reich als auch den Ordensstaat mit der germanischen 
Vorzeit in Verbindung zu bringen, nicht nur eine unhistorische, son- 
dern geradezu eine ahistorische Denkungsweise zugrunde. 

Es muß festgestellt werden, daß solche Ordensstaats- und Reichs- 
ideen im Kaiserreich und in der Weimarer Republikaufden im Grunde 
ahistorischen Ideologien des Führer-, Elite-und des Rassegedankens be- 
ruhen. Dies wurde mit den Hinweisen auf das historische Beispiel des 
Ordensstaates und des mittelalterlichen Deutschen Reiches nur ver- 
schleiert. Die Übergänge vom historischen Vorbild zur ahistorischen 
Ideologie sind aber fließend. Die genauere Analyse hat jedoch gezeigt, 
daß die Adaption des Bildes des Ordensstaates durch die nationalsozia- 
listische Ideologie und Propaganda einen rein oberflächlichen Charak- 
ter hatte und nursekundärenZielen diente, weil sich dienationalsoziali- 
stische Weltanschauung an dem Ideal einer rassereinen, nicht nur utopi- 
schen, sondern geradezu geschichtslosen Welt orientierte. 

Diese immer weitergehende Enthistorisiemng des Bildes des Ordens- 
Staates (und des Reiches) ist in fuktionaler Hinsicht durch den Übergang 
von der ,Rechtfertigungs-über die Verschleierungs- zur Ausdmcksideo- 
logie" gekennzeichnet. Nach der Definition von Kurt Lenk orientiert 
sich eine ,Ausdmcksideologie" nicht an dem, was ist oder was war, son- 
dern daran, was sein soll, was sich ,zwangsmäi3ig ereignen" wird." Die 

11 Vgl. dazu: K .  Lenk, VolkundStaat ..., S.35. 
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nationalsozialistische Weltanschauungmit ihrem Kern der Rassenlehre 
ist als eine solche ,AusdmcksideologieK anzusehen. Tatsächlich hat sich 
die weitgehende Verwirklichung der rassenideologisch und eben nicht 
national odervölkisch bestimmten Zielsetzung des Dritten Reiches als 
dysfunktional enviesen, weil das ideologische ,Dogmau das politische 
,KalkülK, das an der Machtsicherungorientiert sein muß, beeinträchtigt 
hat.12 

Schon deshalb markiert das Dritte Reich einen deutlichen Kontinui- 
tätsbmch innerhalb der deutschen Geschichte. Es hat weder die Revi- 
sionspolitik der Weimarer Republik noch die Ziele des Ostimperialis- 
mus des Kaiserreiches verfolgt, obwohl es hier partielle Übereinstim- 
mungen gibt. 

Wenn sich der Nationalsozialismus in seiner Ideologie und Propagan- 
da als Höhepunkt der deutschen Geschichte überhaupt darstellte und 
sich an bestimmten historischen Beispielen und Vorbildern wie dem 
Ordensstaat orientierte, so war dies eigentlich von nur sekundärer Be- 
deutungund hatte nureinen instrumentalen Charakter. Aufdiese Weise 
hoffte man, dieZustimmung breiter Kreise der Bevölkerung für die Ziele 
des Nationalsozialismus zu gewinnen, obwohl sich der deutsche ,,Radi- 
kalfaschismusK eben nicht an einem historisch greifbaren ,goldenen 
Zeitalterc ausgerichtet hat, sondern eine ahistorische, utopisch-reaktio- 
näre, hierarchisch gegliederteRassenordnungim kontinentalen undpo- 
tentiell auch globalen Rahmen aufrichten wollte. 

Daher kann man wedervon einem spezifisch ,nationalsozialistischen 
Geschichtsbild' noch von einer nationalsozialistischen ,Ideologie des 
Ordensstaates' reden, denn auch die von uns analysierte Genese der 
,Ideologie des Ordensstaatesc wurde durch die scheinbare Adaption 
durch den Nationalsozialismus in inhaltlicher und funktionaler Hin- 
sicht transformiert. 

Inhaltlich bestand die ,Ideologie des Ordensstaates' aus einer antipol- 
nischen (als Teil und Symbol des ,deutschen Dranges nach Osten' und 
der deutschen hlturtragenden Mission) und einer gewissen innerdeut- 
schen Komponente, wobei der Ordensstaat als historisches Beispielund 
als Symbol der unterschiedlichsten Varianten der Reichsidee sowie des 
Elite- und Führergedankens galt. In funktionaler Hinsicht muß dabei 
zwischen einer außenpolitischen (imperialistische Ziele vor allem im 
Osten rechtfertigenden) und einer innenpolitischen integrativen Ziel- 
setzung differenziert werden. 

'2 Vgl. zu dieser Unterscheidung, die wir fur zental halten, K. Hildebrand, Dcutschc 
AuJcnpoliriR 1933-1 945. KaLJuiIodcr Dogma?. . .. S.134 ff. 



Darin unterscheidet sich die ,Ideologie des Ordensstaates' nicht von 
anderen historischen Vorbildern und Beispielen, die ebenfalls zur Cha- 
rakterisierung, Legitimierung und Propagierung politischer Intentio- 
nenvenvandt wurden. Dies können historische Personen wie Alexander 
der Große, Caesar, Augustus, Karl der Große, Friedrich Barbarossa, 
Friedrich II., Friedrich der Große, Napoleon, Bismarck etc. oder hi- 
storische Phänomene wie Sparta, Athen, Rom, die Germanen, das mit- 
telalterliche Deutsche Reich, das Mittelalter überhaupt sein." 

Die nationalsozialistischen Ideologen haben zwar nicht nur auf den 
Ordensstaat, sondern auch auf andere der hier genannten historischen 
Beispiele und Vorbilder verwiesen, doch stand dies, wie erwähnt, in ei- 
nem deutlichen Gegensatz zu ihrem ahistorischen Ideal der rassereinen 
Welt. Innerhalb der nationalsozialistischen Weltanschauung und Pro- 
paganda können historischeBeispiele dahernureinen sekundären Rang 
beanspruchen. 

Anders war es dagegen in Polen, wo das Bild des Deutschen Ordens 
und seines Staates ebenfalls als historisches Beispiel benutzt wurde, um 
bestimmte politische Zielvorstellungen (Verteidigunggegen denaggres- 
siven ,deutschen Drang nach Osten') zu legitimieren. Auch hier stellt 
das Bild des Ordensstaates einevereinfachteundideologisierte Interpre- 
tation der Vergangenheit dar. Bestimmte Züge der historischen Realität 
wurden dabei ähnlich wie in Deutschland verfälschend wiedergegeben. 
Es würde allerdings nicht ausreichen, das ,objektive', der geschichtli- 
chen Wirklichkeit entsprechende Bild des Ordensstaates zum.einzigen 
Kriterium zu machen, um die inhaltlichen und funktionalen Unter- 
schiede zwischen der deutschen und polnischen ,Ideologie des Ordens- 
staates' herauszuarbeiten. Bei einem solchenverfahren könntenämlich 
nur festgestellt werden, daß die eine Seite bestimmten Momenten der 
historischen Realität näher gekommen ist als die andere. 

Um die unterschiedlichen Varianten der deutschen und polnischen 
,Ideologie des Ordensstaates' sachgerecht beurteilen zu können, ist es 
daher notwendig, sich Klarheit überdie Rolleund Funktion historischer 
Beispiele und des historisierenden Denkens überhaupt zu verschaffen. 

13 Vgl. dazu etwa: A. Borst. Das KarLrbiIdin d u  Grscbicbt~wissrnscbafr ..., in: Karl drr 
GroJr. LrbrnswrrkundNarbIrb~n ..., Bd. 4, S.364 ff., Max Steinmetz, Das Müntzcrbildvofl 
Martin Luthcrbis FrirdricbEngrLr, Berlin 1971, Elizabeth Rawson, 7IrSpartan Traditionin 
Europran 771ought, Oxford 1969, Jürgen Voss, Das Mitt~laltrr im bistorischrn Drnkrn Frank- 
rrichs. Untrrsucbungrn u t r  Grscbicbtr drs MitfrlaItrrbcgn~cs und drr h f i f f t ~ a ~ t t r b ~ ~ ~ t ~ n g  von 
drr zwcitcn Häpr drs 16. bis zurhbtrdrJ 19. Jabrbundrrts, München 1972. 
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Auf jeden Fall muß klargestellt werden, daß eine solche Argumenta- 
tionsweise weder eine spezifisch deutsche Erscheinungist, noch mit ein- 
heitlichen und immer anwendbaren Kriterien beurteilt werden kann. 

Wenn eine bestimmte, mehr oder minder verklärte Vergangenheit ei- 
ner als schlecht empfundenen Gegenwart als positives Beispiel gegen- 
übergestellt wird, braucht dies keineswegs immer zu einer bloßen ro- 
mantisierenden, unpolitischen Flucht aus der Realität in eine ferne, 
nicht greifbare Vergangenheit zu werden, noch kann man davon spre- 
chen, da13 eine solche Hinwendung zur Vergangenheit jederzeit und 
ausschließlich auf einer konservativen odergar reaktionären Denkweise 
beruht. Gewisse Züge einer bestimmten Vergangenheit können in einer 
anderen Gegenwart einen utopisch-progressiven Charakter erhalten. 
Dabei kann ,diese Vergangenheit selber' zu einer bloß ,,in der Ver- 
gangenheit angesiedelten Utopie" werden.14 Eine radikale und meist an 

'4 Thomas Nipperdey, Dir Funkfion dcr Utopic im polifischcn Dcnkcn der Ncuzcit, in: 
Archiv f i r  Kulfurgcsrhichfc 44 (1962), S.357-378, S.365. 

Nipperdey sieht in einer Utopie den ,theoretisch-literarischen Entwurf einer mög- 
lichen Welt, der bewußt die Grenzen und Möglichkeiten einer jetzigen Wirklichkeit 
übersteigt und eine substantiell andere Welt anzielt ..." (a.a.O., S.359). Daher löse sich 
.durch ihre bloße Existenz' jede Utopie ,von aller historischen Tradition. ..' (a.a.O., 
S.365). Wenn dabei wie bei den in der Vergangenheit angesiedelten Utopien auf ur- 
sprünglich Vorhandenes zurückgegriffen werde, so sei dies ,sekundäru. 

Andere Auffassung dagegen bei: Ferdinand Seibt, Ufopica. Modtlle fotalcr Sozial- 
pfanung, Düsseldorf 1972. Seibt meint, daß ,die klassischen utopischen Projekte von 
MONS an gerade kein CharaL?eristiLxm eines spezifisch ,modernen6 Denkens im Sinne 
der Renaissance oder der Neuzeit darstellen, wie man das auch immer definiert, sondern 
daß sie irn Gegenteil ihren genuinen~rsprungimsogenanntenMittelalter haben,vorge- 
prägt von dermön~hischenLebensordnun~und Weltgestaltung, aus ihren Händen dann 
von den geistig mündigen Laien übernommen und nun freilich mit besonderer Umsicht 
als säkularisiertes ,Gegenbilds zu der verweltlichten Kirche, zur entchristlichten Welt 
gestaltet, aber noch lange begleitet vom ethischen Rigorismus, wie ihn bislang das 
Mönchtum noch immeram klarsten institutionell verkörperte' (a.a.O., S.246). Sowohl 
in ökonomischer, politischer, institutioneller und selbst architektonischer Hinsicht sei 
das mittelalterliche Mosterwesen das Vorbild der mittelalterlichen und ,klassischen 
Utopien8. Seibt weist in diesem Zusammenhang aber nur auf die ,geschlossenen 
agrarischen Wirtschaftseinheiten mit Besitz- und Produktionskommunismus ihrer 
Mitgliedera in den Klöstern der ,alten Orden. der Benedilccern. Zisterzienser und der 
Varianten ihrer Ordensregeln' hin (a.a.O., S.259). Doch imvergleich zu den Zisterzien- 
sern hat der Deutsche Orden in Preußen eine viel größere und eindmcksvollere .ge- 
schlossene agrarische Wirtschaftseinheit" geschaffen. Dennoch ist m.W. von nieman- 
dem auf den Staat des Deutschen Ordens als einem möglichen Vorbild der klassischen 
Utopien der Neuzeit hingewiesen worden. Im Denken der utopischen oder ,frühens So- 
zialisten des 18. Jahrhunderts in Frankreich hatte jedoch der Jesuitenstaat in Paraguay 



einer fernen Vergangenheit orientierte Kritik der Moderne kann sogar 
revolutionärwirken. Hierfürgibtes im Denken derFrühsozialisten (und 
Sozialisten überhaupt) zahlreiche Beispiele.15 

Viele historische Beispiele und Vorbilder sind gerade durch eine Ver- 
schränkung von revolutionären und reaktionären Zügen gekennzeich- 
net. Dies gilt auch für die ,Ideologie des Ordensstaates', die keineswegs 
mit dem Begriffspaar fortschrittlich / reaktionär hinreichend klassifi- 
ziert und beurteilt werden kann. Es ist daher notwendig, die ,Ideologie 
des Ordensstaates' in den größeren Zusammenhang der historischen 
Beispiele und Vorbilder einzuordnen, wenn man ihr Wesen und ihre 
Funktion hinreichend erfassen will. Dies muß ebenfalls unter inhalt- 
lichen und funktionalen Gesichtspunkten geschehen; 

Dient die Geschichte nur als Arsenal für die jederzeit beliebig aus- 
tauschbaren historischen Argumente im tagespolitischen Kampf, so 
haben wir die ,niedrigsteStufec derVerwendung und derFunktion histo- 
rischer Beispiele vor uns. Bestimmte Ereignisse oder Perioden und Epo- 
chen der Geschichte werden dabeimehr oder minderwillkürlich heraus- 
gegriffen, um gegenwartspolitisch bestimmte Ansichten und Ansprü- 
che zu rechtfertigen. 

Als Beispiel kann in unserem Zusammenhang auf diejenigen Publizi- 
sten und Politiker hingewiesen werden, die warnend auf das Schicksal 
des Ordensstaates aufmerksam machten, um ihre polenfeindliche Hal- 
tung zu rechtfertigen. Eine solche historisierende Argumentationsweise 
kann aber auch zur Ideologie werden. Dies war bei den deutschen und 
polnischen Historikern und Publizisten der Fall, die unter Hinweis auf 
die Auseinandersetzungen zwischen dem Ordensstaat und dem mittel- 
alterlichen Polen von einer ewigen und unüberwindlichen deutsch- 
polnischen Feindschaft in der Geschichte sprachen. Eine solche Ideolo- 
gie kann sich aber so weit ,verselbständigen6, daß eine Revision auch 
dann nicht mehr möglich ist, wenn die gegenwartspolitische Lage sich 

eine grol3e Bedeutung. Vgl. dazu: Gustav Otruba, DtrJtsuitttzstaat in Paraguay. Idtt und 
Wrkiichkcit, Wien 1962. Ob sich dieschöpfer dieses zweiten bedeutenden Staates eines 
geistlichen Ordens am Vorbild des preußischen Ordensstaates orientiert haben, ist 
ungeklärt. 

1s Vgl. dazu: Hans-UlrichThamer, Revolution undRcaktion indtrfianzösichtnSozialkri- 
tik dts 18. Jahrbundrrts. Linptt ,  AlabIy, Babtuf; FrankfurtlMain 1973, bes. S.245 ff., Jean 
Chesneaud Jacques Droz/ Claude MossC/ Albert Soboul, Histoirtginiraltdrrsocialistnt. 
Bd. 1, Paris 1972, Kar1 Griewank, D n  ntuuitlicht Revolutionsbtgnfi Ents~rbung rrnd Ent- 
wicklung, 2., env. Aufl., FrankfurtlMain 1969, Frits Kool/ Werner Krause (Hrsg.), Dir 
friihcn Sozialisttn, 2. Aufl., München 1972. 
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grundlegend geändert hat. Eine derartige Situation entstand nach dem 
Ausbmch des ersten Weltkrieges, als Deutschland eigentlich aus realpo- 
litischen Gründen auf eine polnische Unterstützung angewiesen war. 

Andererseits können solche Ideologien aber auch zu bloßen politi- 
schen Schlagworten absinken. Dies zeigt sich etwa beim Schlagwortvon 
der ,polnischen WirtschaftK. Ursprünglich hatte man mit diesem Be- 
griffdie politische und soziale Situation Polens im 18. Jahrhundert cha- 
rakterisiert. In dieser Hinsicht und Bedeutung diente es zur Legitimie- 
rung derTeilung Polens, weil die Polen angeblich nicht in der Lage gewe- 
sen waren, sich selber zu regieren. Schließlich wurde dieses Schlagwort 
aber auch zur Charakterisiemng des mittelalterlichen Polens benutzt, 
obwohl dies unter historischen Gesichtspunkten keineswegs zu recht- 
fertigen war. 

Ähnlich war es beim Schlagwortvom ,deutschen Drang nach Osten", 
mit dem ursprünglich ein mittelalterliches historisches Phänomen, 
nämlich die Ostkolonisation, charakterisiert wurde. Doch bald behaup- 
tete man auf deutscher und polnischer Seite, daß die Deutschen in Ver- 
gangenheit und Gegenwart eine solche Ostexpansion planten. 

Politische Schlagworte dieser Art sind also vergröberte und simplifi- 
zierte politische Ideologien, die der Rechtfertigung oft gegensätzlicher 
politischer Zielsetzungen dienen. Den eigentlichen historischen Sach- 
verhalt (zum Beispiel die mittelalterliche deutsche Ostsiedlung beim 
Begriff vom ,deutschen Drang nach Osten") geben sie dagegen nur in 
gänzlich unzureichender Weise wieder. Sie sind durch eine oft bereits 
sehr weit fortgeschrittene Enthistorisierung gekennzeichnet. 

Ein weiteres Beispiel ist das Schlagwort von der ,slavischen Gefahr 
oder der slavischen Flut" und analog dazu der Begriff des „deutschen 
BollwerksK, das die herandrängende slavische Flut abwehren soll. Die 
Verwendung von Begriffen und Metaphern aus dem biologisch-organi- 
schen Bereich (Fluß, Meer, Berg, Baum, Pflanze etc.) scheint dabei ein 
Charakteristikum einer konservativen oder reaktionären Denkhaltung 
überhaupt zu sein. Ähnlich wie beim Schlagwort von der ,Gelben Ge- 
fahr" wird der Gegner dabei'als archaisch und primitiv, aber ungeheuer 
gefährlich hingestellt.16 Gleichzeitig wird bereits zumindest indirekt 
auch zum politischen Handeln aufgemfen. Dabei verfugen die Begriffe 
,slavischeU oder ,gelbe GefahrK, ,slavische FlutK und „deutsches Boll- 

'6 Vgl. dazu: Heinz Gollrvitzcr, Dicgtlbr Grfabr. Gcscbich~c cincs Schlagworts. Studien 
zum impcrialisfiscbcn Drtrhn, Göttingen 1962. 



werkK aber über eine nur scheinbar defensive Bedeutung. Es wird näm- 
lich suggeriert, daß der Angriff die beste Verteidigung sei. 

In funktionaler Hinsicht läßt sich hier ebenfalls ein gewisserverselb- 
ständigungseffekt beobachten, denn diese Schlagworte verlieren ihren 
instrumentalen Charakter und werden zum Selbstzweck, zur ,Aus- 
drucksideologieK. 

Der Hinweis aufdas in dieser Hinsicht durchausvergleichbare Schlag- 
wort von der,Gelben GefahrK unterstreicht dabei, daß dies eben keines- 
wegs eine nur in Deutschland zu beobachtende Erscheinung war. So hat 
Heinz Gollwitzer in überzeugender Weise zeigen können, daß dieser 
Begriff in fast allen europäischen Ländern und in den USA anzutreffen 
ist.' In diesen Ländern diente dieses Schlagwort sehr vielfältigen politi- 
schen, sozialen und ökonomischen Interessen. Gollwitzer weist in die- 
sem Zusammenhang auf internationale Wirtschaftszweige hin, die die 
neue japanische Konkurrenz firchteten oder an einem verstärkten Aus- 
bau der Rüstungsindustrie und der Einfuhrungvon Schutzzöllen inter- 
essiert waren. Verschiedene Regierungen haben dieses Schlagwort ver- 
wandt, um in ,sozialimperialistischerK Weise von inneren, gesellschaft- 
lich bedingten Gegensätzen auf äußere Feinde abzulenken. 

Ähnliches kann man bei den Begriffen von der ,slavischen Gefahr' in 
Deutschland und beim Schlagwort vom ,deutschen Drang nach OstenK 
in Polen beobachten. Auch hier waren wirtschafts- und außenpolitische 
Expansionsinteressen uqd das Bestreben maßgebend, im Sinne der Sün- 
denbocktheorie von inneren Schwierigkeiten auf innere (nationale 
Minderheiten) oder äußere Gegner abzulenken. 

Diesel Schlagworte hatten in den einzelnen Ländern also durchaus 
vergleichbare Funktionen. Nur bei der Zielsetzungund bei der Auswahl 
dieser Schlagworte und historischen Beispiele gab es Unterschiede. So 
kann man etwa den deutschen Historikern und Publizisten, die auf die 
Besitzungen des Deutschen Ordens im Heiligen Land hinwiesen, um 
bestimmte imperialistische Forderungen historisch zu legitimieren, 
französische Historiker und Publizisten an die Seite stellen, die in der 
gleichen Zeit und im gleichen Zusammenhang die Kreuzritterstaaten 
im Heiligen Land als französische Kolonien bezeichneten. 

Politische Schlagwortekann man alsoganzgrob als gesunkene wissen- 
schaftliche Theorien (ein Beispiel ist der sogenannte ,Sozialdarwinis- 
musK) oder als Vergröberung und Verflachung historischer Vorbilder 
und Beispiele definieren. 

Parallel dazu gibt es aber den geradezu umgekehrten Vorgang. So 
können historische Beispiele vertieft, mit anderen verbunden und zu 
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komplexeren ideologischen Gedankengebäuden werden. Funktional 
gesehen dienen sie ebenfalls der Rechtfertigung und Verschleierung po- 
litischer Zielsetzungen. Sie können sich aber auch ,verselbständigenC 
und dann, wenn Doktrin undTat ineinander übergehen, zu ,,Ausdrucks- 
ideologienu werden. Die ,Ideologie des Ordensstaates' gehört in diesen 
Zusammenhang. 

Das Bild des Ordensstaates wurde zur Rechtfertigung politischer Zie- 
le benutzt. Dabei wurde es eben als Ideologie mit anderen historischen 
Beispielen und ebenso ideologisierten Theoremen und Gedanken ver- 
mengt. In Deutschland waren dies die These vom ,deutschen Drang 
nach Osten' und der deutschen hlturtragenden Mission sowie die ver- 
schiedenen Varianten der Reichsidee und des Elite- und Führergedan- 
kens. In fiinktionaler Hinsicht kann man daher zwischen einer antipol- 
nischen und einer mehr ,innerdeutschenG Komponente unterscheiden, 
denn das Bild des Ordensstaates wurde sowohl in innen- als auch in 
außenpolitischer Hinsicht als historisches Beispiel und Vorbild eines 
,neuenG Reiches angesehen. 

In Polen dagegen überwog die antideutsche Komponente. Der 
Ordensstaat galt hier als historisches Beispiel eines negativ bewerteten 
,deutschen Dranges nach OstenG und des deutschen angemaßten 
Anspruches, die Kultur in den Osten gebracht zu haben. 

Diese ideologisierten Vorstellungen beruhen auf einer historischen 
Denkweise und aufdemversuch, bestimmte gegenwartspolitische Ziel- 
setzungen zu legitimieren. Doch nur diese Grundstruktur ist vergleich- 
bar, nicht dagegen die konkreten Manifestationen. Sowohl die (nicht 
immer vorherrschende) Glorifizierung des Ordensstaates auf deutscher 
wie die ebenso übersteigerte Verdammung aufpolnischer Seite entspra- 
chen nicht der historischen Realität. 

Während aber das Bild des Ordensstaates in der Bundesrepublik heu- 
te weitgehend entideologisiert dargestellt wird - im politisch-histori- 
schen Bewußtseinspielt der Orden so gutwie keine Rolle mehr-, ist dies 
in Polen noch anders. Dafursind bestimmte politisch-ideologische Mo- 
mente maßgebend, die keineswegs mit der marxistischen Lehre in Über- 
einstimmung gebracht werden können. Im Gegenteil - eine auch mit 
marxistischen Methoden arbeitende Ideologiekritik würde zur Über- 
windung national bedingter Vorurteile beitragen. Dies gilt im übrigen 
auch für die geschilderten ,residualen Varianten der Ideologie des 
Ordensstaates' in der Bundesrepublik. 

Ein dringend notwendiger Dialog zwischen deutschen und polni- 
schen Historikern darf sich daher nicht darin erschöpfen, die unter- 



schiedlichen Ansichten,einander gegenüberzustellen, sondern mui3 zu 
einer Infragestellung dieser Meinungen fuhren, wobei sowohl die Me- 
thoden einer ,innerenc, an den Quellen orientierten als auch die einer 
,äui3erenc Ideologiekritik angewendet werden müssen. 

Ein ideologiekritisch orientierter Überblick über die Forschungsge- 
schichte in den einzelnen Ländern kann, wie es hier am Beispiel 
Deutschlands gezeigt wurde, erklären, wieso es zu den einzelnen Wer- 
tungen gekommen ist und weshalb an einigen besonders umstrittenen 
Problemen der Geschichte des Ordensstaates ,wissenschaftsfremdesc, 
eben ideologisches Gedankengut die anzustrebende ,objektivec,Erfor- 
schung behindert hat. 
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Ansehl, H. 0 . 5 6  
Archenholz, Johann Wilhelm V. 128 
Arnold, Robert F. 23,138 
Arnold, Stanisiaw 135 
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Auforrn- und Pnsonrnrrgistrr 44 1 

Boldt, Hans 163 
Bolesiaw, Chrobry (polnischer König) 343 
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150,323,369 
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Bracher, Karl-Dietrich 228,246,255 
Brackenhausen, J. B. 98,100 
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Eilers, Rolf 269 
Eimer, Brigitta 33 
Eis, Gerhard 29 
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182,306,307,311,315,330 
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Fick, Luise 242 
Ficket, Julius 151,205,232,377 
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ßen 89, 107, 132, 133, 155, 165, 217, 
235,352,373 

Friedrich von Sachsen (Hochmeister des 
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ßen) 135 

Fritze, Konrad 57,311 
Fritze, Wolfgang, H. 4,233 
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Gericke, Anneliese 138 
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Goebbels, Joseph 270 
Göring, Hermann 223.270 
Görlich, Paul 49 
Görres, Josef 151,377 
Golczewski, Frank 5,355 
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331,380,387,388 
Gorski,Karol44,45,56,356,362,363,364, 

368,369 
Gottschalk, Ferdinand 119 
Grabski, A. F. 347 
Gräff, Ottger 243 
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Grebing, Helga 188 
Gregor IX. (Papst) 34,40,70 
Gregorovius, Ferdinand 144 
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Grieser, Rudolf 56,297 
Grieswelle, Detlef 253 
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Grimm, Hans 248 
Groh, Dieter 73. 139, 163,201 
Grousset, Rene 
Grüwel, Johann Georg 95 
Grumblat, Hans 292 
Grunau, Simon 75-77, 78, 79, 82, 83,87, 

99,100,183,286,315,320,378 
Grundmann, Herbert 240 
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Hickel, Manfred 132 
Hagen, Manfred 352 
Hahn, Erich 9 
Hahn, Oscar 194 
Halecki, Oskar 357,368 
Hallgarten, Wolfgang (später: George W. 
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Hammerstein, Notker 90 
Hampe, Karl38,240,296,301 
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Hartknoch, Christoph 83,85,93,95 
Hartmann, Eduard V. 349 
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Haug, Wolfgang Fritz 302 
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Hedinger. Hans-Walter 10 
Heer, Friedrich 317 
Heffter, Moritz Wilhelm 142, 143 
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Hein, Max 219 
Heinel, Eduard 141 
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Deutschen Ordens) 54, 58, 93, 109, 
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Helbig, Herbert 321 
Hellmann, Manfred 1,33,56.306,323,364 
Helm, Kar129 
Hemmerle, Eduard 222 
Hemmerle, Josef 33 
Hennig, Ernst 77 
Hennes, Johann Heinrich 3 4  
Hentschel, Willibald 247 
Herder, Johann Gottfried 104, 105, 122, 

128 
Hermand, Jost 251 
Hermann (der Cherusker) 204 
Hermann von Salza (Hochmeister des 

Deutschen Ordens) 34, 35, 95, 108, 
214,275,288,320,322,352 

Hermann Balck (Landrneister von Preu- 
ßen) 86 

Hermann. Joachim 309 
Hertz-Eichenrode, Dieter 140,211 
Herwegh, Georg 139 
Herzfeld. Hans 150.180 
Hess, Friedrich 216 
Heuß. Alfred 4 
Heydenreich, Bemhard 244 
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Heyer, Karl 238 
Hildebrand, Klaus 22,253 
Hillgruber, Andreas 22,253 
Himmler, Heinrich 167, 221, 249, 250, 

258-265,279 
Hindenburg, Paul V. Beneckendorff und V. 

223,224 
Hinrichs, Carl I04 
Hintze, Otto 158 
Hirsch, Hans 39 
Hirsch, Theodor 42,48,64, 70 
Hitler, Adolf 167,215, 219,221,222,223 

224,228,240,250,251,254-258,266- 
268,271,274,279,280,281,234,293, 
294,307,316,353,360,361 

Hobbes, Thomas 87 
Höfler, Constantin V. 35 
Höhne, Heinz 249 
Höltje, Christian 210 
Hölzle, Emin 8 
Hoetzsch, Otto 202 
Hoffmann, Erich I24 
Hoffmann, Ernst Theodor Amadeus 132 
Hofmann, Hans-Hubert 1.24, 25,32,33, 

323,334,364 
Hollack, Emil 92 
Holtzmann, Robert 298 
Holz, Ernst 189 
Holz, Karl 258 
Holzapfel, Josef 15 1 
Honorius 111. (Papst) 40 
Horn, Werner 211 
Horn, Wolfgang 253 
Hornung, Klaus 241 
Hory, Ladislaus 272 
Hostenkamp, Heinrich 375 
Hubatsch, Walther 28, 32, 34, 56, 68, 77. 

126, 131,310,321,322,323,328,334. 
364 

Hugelmann, Karl Gottfried 341 
Hugenberg, Alfred 190,245 
Huillard-Brkholles, J.L.A. 35 
Huizinga, Johan 42,244 
Huntington, Samuel229 

Iggers, Georg 155, 176 
Iserloh, Emin 60 
Israel, Ottokar 59 

Jablonowski, Horst 135,202,365 
Jacobsen, Hans-Adolf 5,222 
Jäckel, Eberhard 253 
Jagieito s. Wiadysbw Jagieito 
Jakobczyk, Witold 138 
Jankowski, Czesiaw 175,352 
Jansen, Werner 278 
Jedin, Hubert 60 
Jedlicki, M. Z. 368 
Jeroschin, Nikolaus V. 47,48,52 
Joachim, Erich 59,71 
Joachimsen, Paul 69 
Jörg, Josef Edmund 151,377 
Johnsen, Wilhelm 197 
Jordan, Wilhelrn 144, 145, 152, 189,257, 

373 
Jünger, Ernst 24 1 
Jung, Julius 381 
Jungbluth, Günter 29 

Kaelble, Hartmut 185 
Kahl, Hans-Dietrich 31,59 
Kalisch, Johannes 309 
Kant, Immanuel149 
Kantorowicz, Ernst 35,239-241,322 
Karl der Große 20,207,301 
Kanvasiriska, Jadwiga 44,357 
Kasirnir III., der Große (König von Polen) 

69,87 
Kasiske, Karl 275 
Kater, Michael H. 247,260 
Kaufmann, Karl Josef 192 
Kausch, Johann Josef 128 
Kellermann, Volkmar 210 
Kenstler, Georg 249 
Kctrzynski, Wojcich V. 214,288-291 
Keyser, Erich 79,211,212,219,327 
Kieniewicz, Stanisiaw 135 
Kindt, Werner 242 
Kirfel, Hans Joachirn 375 
Klein, Fritz 162 
Klemperer, Klemens V. 229 
Kleßmann. Christoph 23,275,359 
Klingelhöfer, Erich 38 
Klinnert, Ernst 243 
Klönne, Arno 269 
Kloos. Rudolf M. 240 
Klopp, Onno 151,183,377 
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Kluckhohn, Paul 132 
Kluge, Rolf-Dieter 2,342 
Koch, Adolf 174, 175 
Koch, Friedrich 296 
Koch, Gottfried 20. 151,375 
Koch, Hannsjoachim W. 159.269 
Kocka, Jürgen 9 
Koczy, Leon 57,294,356,363 
Köhler, Henning 247 
Koeppen, Hans 60 
Kötzschke. Hermann 293 
Kogon, Eugen 258 
Kohlrausch, Friedrich 141 
Kolb, Eberhard 138 
Konopnicka, Maria 351,354 
Konrad von Erlichshausen (Hochmeister 

des Deutschen Ordens) 56.63, 119 
Konrad von Jungingen (Hochmeister des 

Deutschen Ordens) 54.81.115 
Konrad von Masowien 35,40,44.45,46, 

70,76,91,111,115,156,286,288,289, 
290,346,368 

Konrad von IVallenrodt (Hochmeister des 
Deutschen Ordens) 62, 85, 99, 100, 
109,344,345 

Kool, Frits 386 
Korbel, Josef 211 
Korth, Rudolf 186 
Koselleck, Reinhart 20,245 
Kosminsky, E. A. 307 
Kotzde, Wilhelm 247,278 
Kotzebue. August V. 103, 107. 114-116, 

128,315 
Koziowski, Wiadysiaw 348 
Krasuski, Jerzy 4,338 
Kraszewski, JozefIgnacy 190,348.349.366 
Krause, Hans-Thomas 26 
Krause, Werner 388 
Krautwig, H. 201 
Krecji, K. 344 
Krekeler, Norben 21 1 
Kreutzberger. Wolfgang 243 
Krieger, Leonhard 228 
Krill, Hans-Heinz 180 
Krollmann, Christian 44, 192,218 
Kmnkoaski ,  Leon 132 
Krüger, Johannes 224 
Krüger. IY'alrer 224 

Kuczynski, Stefan M. 55 
Küchmeister, Michael (Hochmeister des 

Deutschen Ordens) 55, 58, 109, 115, 
119,164,266,275 

Kühnl, Reinhard 326 
Küttler, Wolfgang 9,3431,312-315 
Kuhn, Axel253 
Kuhn, Walter 32,330 
Kumlien. Kjell26.341 
Kutrzeba, Stanislaus 363 

La Baume, Wolfgang 21 7 
Labuda, Gerard 4, 39, 142, 153, 338, 363 
Lagarde, Paul Anton de (eig. P. A. Bötti- 

cher) 228 
Lampe, Albert 0. A. 302 
Lampe, Karl H. 2.59 
Lamprecht, Karl 174, 194,307 
Landfried, Klaus 238 
Langbehn, August Julius 228 
Lange, Kar1 253,255 
Lanz, Adolf (gen.: Lanz V. Liebenfels) 

250-252 
Laqueur, Walter Z. 242 
Lasaulx, Ernst V. 151,377 
Laube, Adolf 311 
Laubert, Manfred I31 
Lavisse, Ernest 18, 183 
Lednicki, Wadaw 345 
Lech (sagenhafter König Polens) 80 
Lehmann, Max 90 
Leinz, Josef 51 
Lelewel, Joachim 346.347 
Lemberg, Eugen 3,178,367 
Lempens. Carl 181 
Lenau, Nikolaus 134 
Lengnich, Gottfried 86-89 
Lenk, Kurt 8.15,16,382 
Lenz, Max 180 
Leonhard, Rudolf 132 
Leonhard, Stephan 139 
Lettland, Heinrich von 52 
Ley, Robert 268.269 
Lieber. Hans-Joachim 8 
Liebknecht, Wilhelm 350 
Lilienthal, Michael 98 
Lindlau, Johannes 67 
Lingelbach, Karl Christoph 269 
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Lintzel, Martin 301 
Lögdberg, Gustav Adolf 56 
Lohmeyer, Karl 120,287,292 
Lortzing, J. 245 
Loyola, Ignatius V. 259 
Lozek, Gerhard 9,304,310 
Lubenow, Herwig 36 
Lucanus, August Hermann 91,93,94 
Ludat, Herbert 3,336,362,365,367 
Luden, Heinrich 121. 125,372 
Ludendorff, Erich 208,209,251,353,361 
Ludewig, Johann Peter V. 90-92, 95,286 
Ludwig der Bayer (deutscher Königund rö- 

mischer Kaiser) 75,378 
Lück, Kurt 82,128,345 
Lückerath, Carl August 56 
Lüdecke, Edith 56 
Lüdtke, Alf 188 
Lüdtke, Franz 216,218,280-283 
Lukics, Georg 16,227 
Lutek von Brzezeny, Jan (polnischer Ge- 

sandter auf dem Regensburger Reichs- 
tag 1454) 70 

Luther von Braunschweig (Hochmeister 
des Deutschen Ordens) 109, 115,281 

Luther, Martin 20,66,67,97,204,316 
Lutzhöft, Hans-Jürgen 228 

Maczkowski, K. A. 92 
Mägdefrau, Werner 118,157 
Mahraun Arthur 244-246 
Mai, Joachim 186 
Maleczyriska, Ewa 362,363,367 
Maiowist, Marian 31,57,363,364 
Mannheim. Kar18 
Manteuffel, Tadeusz 41.135 
Marburg, Wiegand V. 48.52 
Marcks, Erich 180,213 
Markert, Werner 178 
Marschall, Werner 60 
Marschall von Sulicki, Karl 170 
Martin, Alfred V. 228 
Marx, Karl 10.31.118, 140,158,163, 182. 

237,306,307,315,330 
Maschke, Erich 28, 31, 33, 42, 49, 50, 52, 

211,217,223,224,244,275-280.303 
Maser, Werner 251 
Matison, Ingrid 24,3433 

Matthias, Erich 210 
Maurras, Charles 272 
Maxelon, Michael-Olaf 211 
Mayer, Eduard Wilhelm 124 
Mayer, Hans Eberhard 375 
Mayer, Theodor 38,299 
McGovern, William Montgomery 228 
McNally, Raymond Th. 139 
Meier, Helrnut 9 
Meinecke, Friedrich 104,150,180,228 
Melchisedek 64 
Menzel, Karl Adolf 124 
Metternich, Klemens Wenzel Lothar 

Fürst V. 376 
Meusel, Alfred 162 
Meyer, Arnold Oskar 303 
Meyer, Enno 23.295 
Michalka, Wolfgang 253 
Mickiewiu, Adam 344,345 
Mietkowska-Kaiser, Ines 309 
Mitchell, Allan 250 
Mitteis, Heinrich 38 
Moeller van den Bmck, Arthur 135, 206, 

219,228,230-233,273,321 
Mohler, Armin 229 
Mohr, Herbert 245 
Mommsen, Hans 264 
Mommsen, Wilhelm 150 
Moore, Bamngton 31 
Mossi, Claude 386 
Mosse, Georg L. 228 
Müller, Josef 138 
Müller, Wolfgang 60 
Müller-Mertens, Ekhard 31 1 
Müntzer, Thomas 20 
Murawski, Klaus Eberhard 56 

Nadler, Josef 303 
Nagy-Talavera, Nicholas 272 
Napoleon I. 238,384 
Napoleon 111. 164 
Naumann, Friedrich 283,329 
Naurnann, Hans 301 
Nellessen, Bcrnd 272 
Neubach, Helmut 186,349 
Neubauer, Helmut 128 
Neumann, Franz 187.264 
Neurohr, Jcan F. 229 



Autorrn- und Prrsonrnrrgistrr 

Neusüss-Hunkel, Ermenhild 258 
Newald, Richard 42 
Nieborowski, Paul V. 60,296 
Niekisch, Ernst 234 
Niem, Dietrich V. 91 
Nietzsche, Friedrich 8,240 
Nikolaj (Rornanow) (Großfürst von Ruß- 

land) 353 
Nipperdey, Thomas 149,385 
Nitzschke, August 12 
Nöbel, Wilhelm 55.56 
Nolte, Ernst 9, 11, 15, 163, 187, 251, 273, 

302.31 9 

Oehler, Max 204 
Oelsnitz, A.B.E. von der 33 
Oestreich, Gerhard 158 
Ohlius, Jacob Heinrich 93,94 
OlCsnicki, Zbigniew (Bischof von Krakau) 

342,343 
Opladen, Peter 35 
Orzeszkowa, Elisa 348 
Orlow, Dietrich 269 
Ortega y Gasset, JosC 329 
Otruba, Gustav 386 
Otto IV. (deutscher König und römischer 

Kaiser) 34 

Paetel, Karl 0.242 
Palacky, Frantiiek I21 
Parzifa1242 
Patze, Hans 37 
Paul von Rusdorf(Hochmeister des Deut- 

schen Ordens) 56,109 
Pauli, Carl Friedrich 95,103,107-110.115. 

128,315 
Payne, Stanley G. 272 
Perlbach, Max 32.33. 75,288,289 
Peter der Große (Zar) 236 
Petersohn, Jürgen 77 
Peterson, Agnes F. 261 
Pfaff, Friedrich 174 
Pfalzgraf, Konrad 
Pfitzner. Josef 121 
Phelps, Reginald 249 
Philipp von Schwaben (deutscher König) 

34 
Philipp 11. (König von Spanien) 88 

Piccolomini 68,82 
Pierson, William 181 
Pitsudski, Jozef 222,279,294,353,354 
Pitz, Ernst 36 
Plamenatz, John 8 
Platen-Hallermunde, August Graf V. 139 
Plessner. Helmuth 228 
Plewnia, Margarete 251 
Pokrovskij, M. N. 365 
Popper, Karl R. 12 
Posilge, Johann V. 50,51,52 
Prätorius, Matthias 82 
Preiss, Heinz 257 
Pross, Harry 242 
Prümm, Karl 22 
Prus, Bolesiaw 175, 190,348 
Prutz, Hans 28,32,292 
Pütz, Wilhelm 141 
Puhle, Hans-Jürgen 185 
Querfurt, Brun V. 41,96 

Raabe, Felix 242 
Ranke, Leopold V. 35, 175-179,215,329, 

380 
Rauch, Georg V. 307 
Raurner, Kurt V. 20, 124 
Rauschning, Hermann 253,257 
Rautenberg, Werner 306 
Rawson, Elizabeth 20,232,384 
Recke. Walther 209 
Reich, Wilhelm 9 
Rein, Gustav Adolf 163 
Reitemeier,JohannFriedrich 133-135,140 
Reitlinger, Gerald 258 
Reymont, Wiadistaw 348 
Renken, Fritz 56 
Repgen, Konrad 60 
Rethwisch, Conrad 289 
Reuschen, Friedrich 98 
Rhode, Gotthold 3,5,23,55, 89, 129,336, 

369 
Riekhoff, Harald V. 210 
Riesenberger, Dieter 9 
Rilling. Rainer 326 
Ritter. Gerhard 131 
Rochau, Ludwig, A. 159 
Röhm, Ernst 262 
Roepell, Richard 170,288,347 
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Rörig, Fritz 26 
Rogger, Hans 272 
Rogler, Rudolf 269 
Rohde, Johann Jacob 99 
Roos, Hans 131,138,211 
Rosenberg, Alfred 167,257,265-268.271. 

274,276,318 
Rosen berg, Hans 187 
Roth, Emin 203 
Rothfels, Hans 68, 124, 126, 178, 186,300, 

301,302 
Rotteck, Karl V. 117 
Rubel, Maximilien 163 
Rundnagel, Emin 301 
Rundstedt, Hans-Gerd V. 56,294 

Sagan, Hans V. 99 
Sager, Christine 326 
Samsonowicz, Henryk 57,363 
Sandkühler, Jörg 10 
Sattler, Cari 56 
Sauer, Wolfgang 22,255 
Schäfer, Dietrich 26, 194 
Schäufele, Hermann 60 
Schaff, Adam 11,13, 15 
Schaurnburg, Peter V. 69 
Schelting, Alexander V. 353 
Schenkendorf, Max V. 148 
Schieder,Theodor 73.79,89,176,186,257. 

299,300,302 
Schiele, Martin 249 
Schiele, Wilhelm 249 
Schilfert, Gerhard 118 
Schiller, Friedrich 17 
Schinkel, Friedrich 135 
Schirmacher, Käthe 220,221 
Schleier, Hans 151. 155 
Schlicker, Wolfgang 247 
Schlözer, August Ludwig V. 80,128 
Schlözer, Kurd V. 152,153 
Schlosser, Friedrich Christoph 118, 315, 

3 72 
Schmid, Bernhard 148 
Schmidt, Walter 9 
Schmoller, Gustav 174 
Schneider, Friedrich 151,375 
Schön,Theodorv. 124,137,138,148-150, 

152,156,185,346,361,372 

Schönberg, Dietrich V. 184 
Schoeps, Hans-Joachim 95,322 
Scholtz, Harald 269 
Schröder, Edward 67 
Schück, Adolf341 
Schüddekopf, Otto Ernst 234 
Schütz, Kaspar 80-82,84,93 
Schulz, Gerhard 11,20,255 
Schulz, Joachim Christoph Friedrich 128 
Schulze, Winfried 10. 13 
Schumacher, Bruno 44,52,89,132,224 
Schumann, Hans Gerd 15,228 
Schurtzfleisch, C. S. 91 
Schuselka, Franz 144 
Schwarz, Jürgen 243 
Schwebel, Karl H. 26 
Schwierskott, Hans-Joachim 280 
Sebicht, Richard 196 
See, Klaus V. 228 
Seeckt, Hans V. 209,213 
Seefeld, Wolfv. 278 
Seepel, Hans Jürgen 138 
Seibt, Ferdinand 385 
Seide, Gemot 138 
Seidelmann, Karl 242 
Seiffert, Helmut 10 
Seraphim, August 36, 183, 184, 290-292 
Serejski, M. H. 130,397 
Seyler, Georg Daniel86 
Shakespeare, William 238 
Schukow, G. M. 307 
Sidorow, N. A. 307 
Siegfried von Feuchtwangen (Hochmeister 

des Deutschen Ordens) 81,100 
Sienkiewin. Henryk 175, 190. 262, 348, 

359,366,367 
Sigismund (deutscher König) 59,60,61,92 
Silone, Ignazio 8 
Singer, Paul350 
Skobelev 353 
Smahel, Franti~ek 341 
Smith, Bradley F. 249,261 
Sobieski, Wadaw 355 
Soboul, Albert 386 
Sombart, Wemer 230 
SommerfeId, Gustav 92 
Sontheimer, Kun 210,232 
Speer, Alben 257 



Auforrn- und Pcrsonrnrrgistrr 

Spengler, Oswald 206,213,236-238,273, 
32 1 

Sproemberg, Heinrich 57 
Srbik, Heinrich V. 118, 151 
Stalin, Josef Wissarionowitsch 280,307 
Stapel, Wilhelm 238 
Staritz, Ekkehart 283 
Stasiewski, Bernhard 129 
Stavenhagen, Kurt I05 
Stegmann, Dirk 185 
Stein, Heinrich Friedrich Kar1 Frhr. vom 

und zum 150,376,377 
Steiner, RudoIf238 
Steinmetz, Max 20,316,384 
Stella, Erasmus 70,82,83,217,343 
Stenge], Edmund E. 37,298 
Stenzel, Gustav Adolf 42 
Stern, Fritz 228 
Stern, Leo 186,309,311 
Sternberger, Dolf 238 
Stökl, Günther 4 
Strasser. Gregor 243 
Strasser, Ot to  243 
Strauch, Philipp 28 
Strecker, Reinhard 5,325 
Strehlke, Ernst 34.42,47,48,50 
Streisand, Joachim 118 
Stresemann, Gustav 210,247 
Sturm, Walter 218 
Stürmer, Michael163 
Suchanow, Nikolaj Nikolajewitsch 235 
Sugar, Peter 272 
Svensson, Sven 341 
Swantopolk von Pommerellen 46,49,346 
Swinka, Jakub 341 
Sybel, Heinrich V. 151,232,347 
Syrbe, Horst 309 
Szajnocha, Karo1 347 

Talmon, Jacob L. 220,345 
Tanzmann, Bmno 247,248 
Tasca, Angelo 8 
Taube. Michael Frhr. V. 36 
Taylor, A. J. P. 228 
Tellenbach, Gerd 39 
ten Haaf. Rudolf32,334 
Thalheim, Karl C. 302 
Thamer, Hans-Ulnch 130,386 

Thiele, Ernst Ot to  216,218 
Thielen, Peter Gerrit 53 
Thimme, Anneliese 208 
Thimme, Friedrich 124 
Timm, Albrecht 20,381 
Tims, Richard Wonser I85 
Todt, Fritz 258 
Töpfer, Bernhard 311 
Toeppen, Max 28,42,53,55, 61,180,181 
Tomala, Mieczyshw 5 
Topitsch, Ernst 12 
Torke, Hans-Joachim 23,307 
Träger, Klaus 129 
Treitschke, Heinrich V. 5, 40, 154-183, 

195,213,220,225,241,287,288,296, 
310 

Trevor-Roper, Hugh Redwald 254 
Trotha, Thilo V. 265 
Tschirch, Ot to  133 
Turnler, Marian 1, 6,32,37, 151,310 
Tyrnieniecki, Kazimierz 358 

Ueberhorst, Horst 269 
Uhl, Ludwig 129 
Uhl, Willo 67 
Ulbricht, Walter 305,306 
Ulrich von Jungingen (Hochmeister des 

Deutschen Ordens) 191 
Ullmann, Hermann 303 

Vacano, 0. W. V. 269 
Vahle, Hermann 128 
Vansittart, Robert 228 
Venatier, Hans 277,283 
Venator, Johann Caspar 92,151 
Venedey, Jakob 143 
Verhein, Klaus 40 
Viefhaus, Emin  211 
Visimims (sagenhafter König Polens) 80 
Vogelsang, Erich 283 
Voigt, Gerd 309 
Voigt, Johannes 103, 110, 114, 116, 117, 

120-125,150,156,160,165,166,172. 
238,286,288,296,334,339,372,378 

Volbrecht, Johann Christoph 100 
Volkmann, Hans-Erich 138 
Volz, G. B. 133 
Vondung, Klaus 253 



Voss, Jürgen 20,384 
Vota, J. s.: Klopp, Onno 183 

Waas, Adolf 207 
Wäber, Alexander 195 
Wagner, Adolph 158, 159, 187 
Waidewuth (sagenhafter pruzzischer Kö- 

nig) 83,95 
Waitz, Georg 286 
Wal, Guillaume Eugene Joseph de 151 
Walcak, Antoni W. 4,338 
Wallenrodt, Ernst V. 99 
Walsdorff, Martin 210 
Walter, J. 109 
Wandel, Paul306-308 
Wartberge, Hermann V. 48 
Wqsicki, Jan 131 
Watterich, Johannes 286 
Weber, Carl Julius 151 
Weber, Eugen 272 
Weber-Krohse, Otto 273-275,328 
Wehler, Hans-Ulrich 9, 22, 140, 155, 159, 

163, 186,187 
Weibull, Curt 341 
Weinberg, Gerhard L. 256 
Weise, Erich 31. 37, 51, 56, 69, 310, 329, 

335 
Welcker, Karl 11 7 
Wendt, Bernd-Jürgen 159,201 
Wendt, Hans 186 
Wenzel (deutscher König) 61 
Werminghoff, Albert 37. 192, 200, 201. 

205,206 
Wermke, Ernst 2 
Werner von Orseln (Hochmeister des 

Deutschen Ordens) 43 
Werner, Hans-Georg 139 
Werner, Karl Ferdinand 154,284,375 
Werner, Zacharias 132 
Westphal, Otto 302 
Weymar, Ernst 23 
Widukind (Herzog der Sachsen) 301 
Wiedemann, Theodor 177 
Wiegand, Günter 139 
Wieser, Klemens 1,2,32.332,331 
Wigard, Franz 142 
Wilhelm I. (deutscher Kaiser)214 

Wilhelm 11. (deutscher Kaiser) 197-209 
Wilhelm. Theodor 243 
Windelband, Wolfgang301 
Windthorst, Ludwig 350 
Winrich von Kniprode (Hochmeister des 

Deutschen Ordens) 52,54,62,78,100, 
109,115 

Winter, Georg 177 
Wippermann, Kar1 198 
Wppermann, Wolfgang2,6,10,15.22,29, 

253 
Wirpsza, Witold 305 
Wirsing, Giselher 233,327 
Wttram, Reinhard 13.25. 73,296,326 
Wladimiri, Paulus (Wtodkowic, Pawd) 59, 

60,92,333,341.342 
Wadysiaw 11. Jagidto (König von Polen/ 

Litauen)54,92,87,116, 191,193,343, 
344,356 

Wiadyslaw Lokietek 44,47,48,49 
Wociechowski, Zygmunt 357,362 
Wojtecki, Dieter33,311 
Wolf, Gunther 38,240 
Wolf, Heinrich 244 
Wolframm, Eberhard 309 
Wolter von Plettenberg (Landmeister des 

Deutschen Ordens) 202 . 
Wolter, Heinz 163 
Wormditt, Peterv. (Generalprokurator des 

Deutschen Ordens) 60 
Wuttke, Heinrich 143 

Zajqczkowski, Stanistaw 355,356,357 
Zawidski, Marjan 358 
Zemack, Klaus 3,4,31,130,321,363 
Zeromski, Stefan 340,354 
Ziegfeld, A. Hillen 216,302 
Ziekursch, Irene 44,293,294 
Zientara, Benedykt 340 
Ziesemer, Walter 29 
Zimmermann, Wilhelm 118,315,372 
Zincke, Paul129 
Zint. Frank 158 
Zipfel, Ernst 360 
Zmarzlik, Hans-Günther 159 
Zöllnervon Rotcnstein, Konrad 52 
Zoepfl, Friedrich 302 



O R T S - U N D  S A C H R E G I S T E R  

Die Stichworte Orden. Ordensstaat. Deutscher Orden wurden nicht in das Register 
aufgenommen. 

Abendlandideologie (s.a. Ideologie) 328 Böhmrn 65, 105 
Absolutismus 128 Bolschewismus 327,330 
Action Fran~aise 272 Bonapartismus 21,162-164,173,195,281 
Akkon 47 Borussen (s.a. Pruzzen) 70 
Alldeutsche 166,293,318,355 Brandrnburg 85,94,338,373 
Amrrika (a. Vrrrinigtr Sfaafrtx von Amrrika Brandcnburg-Ansbacb 7 1, 133, 134 

USA) 205.388 Braunsbrrg 286 
Amerikaner 109 Breslauer Konferenz 362,363 
Angelsachsen 226 Brombrrg 28 1,282 
Antigermanismus 349 Bundrsrrpublik Drutschland 304, 309, 3 10, 
Antimantismus 254,268 316-336,364,389 
Antisemitismus 248,254,268,350 Bundestag 324 
Anthroposophen 238 Burgund 206 
Ära Flottwell 123 
Arbeitsdienst 247,248,249 Caesarismus 21,162-164,267 
Atamanen, Bund der 247-249 Chinesen 198 
Antislavismus 150 Conquistadoren 168 
Asiaten 293 Cuba 99 
Asiatischer Despotismus 161 Cui-bono-Frage (s.a. Ideologie) 18 
Asirn 330 
Afhrn 384 Dänen 152,173 
Afhos. Berg 356 Danzig 67, 72, 79, 80, 82, 86, 87, 88, 119, 
Aufklärung 86, 102-1 19, 122,127,130. 204,281,294,315,346,361,373 

146,286,371 DDP 245 
Ausdrucksideologie (s.a. Ideologie) 15.22 DDR 304-316,322,325,331 

Drufscb-Eyiau 50 
Bagdadbahn 204 Dru1schrsRrich21.32,60,61,64,65,69,73, 
Balleien 24,64,65.334,335 91,93,94, 106, 151, 197 
Balten, Baltikunx 160.278.3 11 DNVP 245 
Baltendeutsche 161 Dobriner Orden 45 
Befreiungskriege 148,165 Drang nach Osten, deutscher 3, 19, 175, 
Begriffsgeschichte 19f. 196, 197,212,279,299,305,306,307, 
Benediktinerorden 32 308,309,311,312,313,319,328,333, 
BrrIin 90 338,352,353,357,359,360-362,365, 
Bismarckkult 214 367,369,371,372,373,384,387,388, 
Blut und Boden (s.a. Ideologie) 270 389 
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Einigungsbewegung, liberale 152 
Eiserne Garde 272 
Eisernes Kreuz 146 
Elbe 212,290 
Elbing 86 
ElsaJ3 3 18 
England (a. Engländer) 198, 226,255,354 
Erbhofgesetz 270 
Ermahnungen des Kartäusers 53 
Empfehlungen zum Ostkundeunterricht 

vom 3. Juni 1953 324 
Esten 105, 161 
Europa- und Abendlandideologie 175,380 

Falange 272 
Faschismus 5,157,167,273,307,316,333, 

362 
Faschismus, italienischer 236,272 
Feudalemphyteuse 40 
Fiskalismus 56 
Flandrrn 356 
Fknsburg-Mümik 269 
FrankJurt/Main 144,337 
Frankreich 254 
Franzosen 129,151,226 
Französische Revolution 130 
Freimaurerorden 244,260 
Frühsozialisten 386 

Gelbe Gefahr, Schlagwort 387 f. 
Generalgouvernement 337,359,360 
George-Kreis 238-241 
Germanen83,133.141,142-143,144,171, 

173, 196,212,217,221,224,226,256, 
263,270,278,282,329,381,384 

Germanisierung 117, 119, 123, 135, 137, 
143, 156,160, 170,174,177,189,190, 
204,293,350,355,377 

Germanenorden 249 f. 
Geusen (Jugendbund) 243 
Ghibellinische Reichsidee 232 
Cil'nburg281,282 
Görlitzer Vertrag 305 
Goten 82,343 
Gral (a. Gralsfeiern, Gralsmotiv) 251 
Gralsburg 25 1,260 
Greifenbund 243 
Griff nach der Weltmacht 205.219 

Gmndgesetz 325 
Grunwald (s. Tannrnbrrg) 191 
Gmnwaldfeier 192, 193,206 
Guelfische Reichsidee 232 

Hakatisten 166,293 
Halb 90 
Hanse 25.26,72, 153,202,219,229,294, 

356,379,380 
Heidenkampf, Heidenkampfgedanke 17, 

29,31,33,38,41,46,47,50,54,55,65, 
105, 107, 110, 111, 125, 157,297,300, 
342,371 

Heiliges Land 24, 32, 177, 203-205, 207, 
261,276,334,380-388 

Heimatvertriebene 328 
Hitler-Pibudski-Pakt 210,279,280,294, 

353 
Hochmeisterchronik, Ältere 52,54 
- Jüngere 52,64 
Hohenstaufen 82 
Hohenzollern 134,146,182,208,368 
Hitlerjugend (HJ) 271,276 
Holländer 88 
Holland 88 
Humanismus 68-74 
Hunnen 129 
Hussiten 342 

Ideengeschichte 19 f. 
Ideologie, ideologisch (a. Ideologisierung) 

6.7.8-19 
Illuminaten-Orden 244 
Imperium Romanum 272 , 

Indianer 168 
Interesse (s.a. Ideologie) 18 
Italien 24,206,270,378,379 

Jagiellonen (a. Idee, jagiellonische) 347, 
354,357 

Japan 205 
Jrrusah  175,203 
Jesuiten 91, 101,245,259,356 
Johanniterorden 32.34, 64, 198,203, 356 
Juden 53,118,213,220,272,332,350,360 
Jugendbewegung 242-243 
Jungdeutscher Orden 244-247 
Junker, Junkertum 181 
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Kalisch, Friede von 44, 87 
Kalter Krieg 310,327 
Kamrnin 343 
Karfreitagsgebete 38 
Köln 67 
Kölner Dom 152 
Königsbcrg 76,89.90,99,200,300 
Kolonialpolitik 204 
Komintern 307 
Kompetenzanarchie (im NS-Staat) 268 
Komplementändeologie (s.a. Ideologie) 15 
Konservative Revolution 229,268 
Konstanz, Konzil von 59-61,92,275,333, 

340,341,342,361 
Krakau (a. Schule, Krakauer) 191,342,347 
Kreuzzeitung 202 
Kreuzzüge 42,93, 104, 105,107,111,114, 

198,272 
Kreuzzugsgedanke 2 14 
Krizari (serbische faschistische Organisa- 

tion) 272 
Kroatien 272 
Krössinscc 269 
Kruschwitz, Vertrag von 45,288-291.330, 

369 
Kujavirn 88 
Kulm 76 
Kulmer Handfeste 85 
Kulmrr Land44,69,77,286,289,290,294, 

343 
Kulturpessimismus 228 
Kulturträgertheorie 19, 123, 125,155,177, 

189, 194,215,218,300,324,328,333 
Kuren 105 
Kurie 214,336 
Kurlarzd 99 
Kyffhäuser-Sage 38 1 

Landmeister des Deutschen Ordens, liv- 
Iändischer 24 

Landwehr, preußische 146,148 
Lausitzer Kultur 212 
Lebensphilosophie 227 
Lrbus 343 
Letten 105 
Lrmlrrrg289 
Liberale 139 
Liberalismus, altpreußischer 2. 137. 145- 

153 

Lirgnitz 179 
Litauen(a. Litauer)42,43,44,48,54,58,65, 

72, 78, 80, 98, 99, 100, 105, 122, 125, 
152, 169, 171, 182, 193,341,345,347, 
361 

Liven 307 
Livland25,71,72,80,88, 160 
Locarno 210 
Lübrck 67 
Luitpoldgymnasium 250 

Alagdcburg 67 
Makkabäer 43,63,64 
Mananer (Bezeichnung für die Deutschor- 

densritter) 110, 198 
Maricnburg 61, 124, 136, 146-150, 155, 

185,198,199,200,225,246,251,265- 
269,274,318,361 

Marienparadies 53 
Marxismus 11,285 
Il.lasowicn 35,44,70,9 1 
11.!c@, Konstitution von 239 
Mrmrl72 
Mcrgrtzfhrirn 90, 106, 151,376 
Mittrleuropa 232,327,329 
Il.!ittclmecr (a. Mittelmeerraum) 24,26,202, 

274 
Mongolen 179,329 
Il.!onlfort 204 
Moskau 234,308,362 
Mlfnchen 2 13,235 

Naher Osten 380 
Nationalbolschewisten 234 
Nationalsozialismus 137, 157, 167, 221, 

235,236,241,243,245,246-247,253- 
283,284,285,294-303,316,317,318, 
319,320,334,359-363,367,371,383 

Nato 305 
AQu-England-Staaten 176 
Neu-Ostpreu/7cn (Provinz) 13 1 
Neutemplerorden 250-252 
Niederdeutsche 160 
Norda~ierika 160,226 
Norddeutschland 3 17 
Nordismus 238 
A'ordsrc 72 



Orts- und Sacbregistrr 

Nova Germania 68,69,71, 174,320,376, 
379 

Nurnberg257,258 
Oder/Ne$r 3 05 
Österreich 105, 165, 192,243,289,338 
Oliva 4 9 
Ordensburg, nationalsozialistische 2,253, 

268-270,273,319 
,Orden unter dem Totenkopf" - SS 2, 

27,253 
Orselnische Statuten 45 
Ostara (Zeitschrift des Neutemplerordens) 

250-252 
Ostblock 33 1 
Ostimperialismus 202 
Ostmarkfahrten 190 
Ostmarkenpolitik 338 
Ostmarkenverein (s.a. Hakatisten oder Ha- 

katismus) 2, 137, 186-197, 199, 207, 
209,210,213,226,229,230,351,361, 
374,380 

Os fmiffeleuropa 3 15 
Ostprrujen 94, 95,137,148, 177, 193,213, 

216 ff,,278,281,299,300,324,358,359 
- Historiographie 74,84 
Ostsee 72, 118,123,274,281 
Ostseeprovinzen (russ.) - Baltikum 161, 

201 
Ostsiedlung, mittelalterliche deutsche 23, 

105, 132, 140, 141, 143,166,168,202, 
212,217,256,262,311,313,327,356, 
373,387 

Paderborn 260 
Palästina 104,386 
Pangermanismus 229 
Panslavismus 352 f., 365 
Paraguay 3 5 6 
Parteilichkeit (s.a. Ideologie) 11,305 
Paulskirche 140,142,143,144,145,161, 

337,373 
Peipusser 201,256 

, Peruaner 105 
Piasten (a. piastische Lösung der polni- 

schen Frage) 209, 343, 347, 354, 357. 
366 

Polcn3,17,31,41,46,49,50,51,54,57,58, 
59,65,70,72 

Polenfeindschaft, 
- aufklärerische 127 
- deutsch-nationale 127 
Polenfeldzug 280 
Polenschwärmerei 127,138-140 
Polnischer Grenzstreifen 201,361,380 
Polnischer Korridor 281,358,361 
Polnische Maiverfassung von 1791 130 
Polnischer Reichstag 101 
Polnische Wirtschaft (Schlagwort) 19,115, 

123,128,387 
PommereUrn 46, 69, 80, 85, 109, 276, 294, 

373 
Pommern 324 
Posrn 142, 143 
Posener Westinstitut 308 
Potsdam, Tag von 223 
Preuße (a. Preußentum, preußischer Staat) 

2,4,32,33,62,65,70,126-153,226- 
240 

Preußischer Bund 63,65,109,297 
Pruzzen 35,42,43,44,70,80,82,83,86,93, 

96, 98, 105, 106, 108, 111, 114, 121, 
134, 140, 156, 157, 160, 166,173, 181, 
277,278,289,296,307,318,371 

Quedlinburg 25 9 

Rapallo-Pakt 210 
Rasse 158, 166, 171, 188, 196, 213, 219, 

220,225,227,238,241,247,248,250, 
251,255,266,268,271,276,277,279 

Rassismus 282,283,301,357,363 
Rassenhaß 350 
Rassenkampf 166,173,175,193,204 
Rassenkrieg 159, 168 
Realpolitik214,294 
Rechtfertigungsideologie (s.a. Ideologie) 

15 
Reconquista 272 
Reformation 94, 97, 100, 113, 134, 152, 

204,235,320,378 
Regemburg 149 
Deutsches Reich 21,32,60,61,64,65,69, 

73,91,93,94,106,151 
Reichsfeinde 157 
Reichsgedanke, katholischer 246 
Reichsgedanke, theokratischer 150 
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Reichsidee 19,230-234,252,375-380 
Reichsideologie 206,230 ff. 
Reichspatriotismus 150. 152 
RcvaI 266 
Rhcin 3 17 
Rhodos 356 
Ricfi, Bulle von 1234 40, 166,214 
Ricscttlturg 50 
Riga 25.46,98 
Ritnini. Goldene Bulle von 1226 37. 40, 

84. 93. 166, 177. 206, 214. 239, 287, 
288,298 f., 355,376,379 

Ritterorden 29, 32, 35, 47, 103, 104, 142, 
239,245,318 

Rottt 114,204,235,236,287 
Romantik 103, 121, 166,180 
Rosenkreuzer-Orden 244 
Rudau, Schlacht von 99 
Rutnanictt 272 
Russen 122,182,308,380 
RuJ3land25, 124, 139, 179, 184, 202, 234, 

236,254,255,280,329,330,351,353 

Sachscn 97,301 
Sachsrnhausct~ (Kommende des Deutschen 

Ordens) 67 
Samurai 260 
Sarmaten 82 
Schlcsicn 324,343 
Schwertbrüder, Orden der 25 
Schulbuchkommission, deutsch-polnische 

5 
Schwaben 82 
Srhwcdcn 85 
SED 306,309 
Scrbictt 272 
Sicltrnb@n 59 
Skandinavicn 289 
Sklaverei 18 1 
Slaven, Slaventum 82, 83, 105, 129. 133. 

141-144, 156, 166,167,168,170,171, 
173, 178, 182, 196,200,201,212,224, 
238,270,290,309.31 1,327,328,330, 
349 

Slavische Gefahr (Schlagwort) 387 f. 
,Slavische Flut' 196 
Sonthofoi 269 
Sowjitunion 222,324,362 

Sozialdanvinismus 159,166,187,188,220, 
226,388 

Sozialimperialismus 164 
Spanicn (a. Spanier) 24, 105, 108, 109, 118, 

160 
Sparta 221,232,384 
SS 2,249,259-262,270,279,332 
Stahlhelm (Bund der Frontsoldaten) 246 
Ständekampf33,55,61,79,107,112f., 119, 

169, 172, 176, 179, 180,290,297,314 
Statuten des Deutschen Ordens 33,41,164 
Stein-Hardenbergsche Reformen 13 1 
Stcttin 356 
Siolpr 343 
Stonchcngc 224 
Studentische Orden 244 
Südamcrika 1 18, 160 
Südprcutcn (Provinz) 13 1 
Sueven 82 
Sybel-Fickerscher Streit 232 f. 
Szamaiten 57,88, 105, 129 

Tanncnbcrg, Schlacht von 5,51-54,62,85, 
87, 101, 112, 119, 136, 137, 145, 165, 
168,171,191,194,197,201,208,223- 
225,263,269,271,279 

Tataren 51, 59, 65, 72, 172,220,281,296 
Teilung Polens 139, 132-133,345 
Templer (Ritterorden) 32,42,53 
niorn, Vertrag von 56,281 
- 2. Friede von 69,70,71,281,282,333 
Thorner Blutgericht 101,128,194,282 
Thulegesellschaft 249 f. 
Zbct 356 
Totalitarismustheorie 308,324 
Tricr, Reichstag von 1512 71 
Türken 59,65,290 

Ungarn24, 105, 177 
Urgermanentheorie 382 
Ustascha 272 
Utopie 384,386 
Utrccht 64 

Vandalen 82 
Venailler Vertrag 209,222,232 
Verschleiemngsideologie (s.a. Ideologie) 

15 
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Vertriebenenverbände 325,326 
Völkerbund 275 
Völkerwanderung 141 
Volkstumskampf (der Weimarer Republik) 

212-225,243,338,359 
Vogelsang 269 
Vorderer Orient 202 
Vormärz 147 

Waldenser 75 
Walhalla (bei Regensburg) 149 
Wandervogel 242,243 
Warschauer Aufstand 361 
Weichsel, Weichselland 11 1, 169, 212, 281, 

290,299,317,354,360 
Weimarer Republik 2,227,232,245,269- 

325 

Weiße Ritter, Jugendverband der 251 
Wenden 80,133,134 
I%rfrnstein, Berg 25 1 
Westminster 149 
Westpreujen 85,88,95, 113, 132, 147,165 

177,182,192,193,278,286,299,300, 
326,350 

- Historiographie 74.79-89.122 
West-östliches Kulturgefälle, These vom 

166,194 
IVmeIsburg 260 
Widerstandsrecht 79,89 
W e n  149,152,183,198,261,287 

Zarismus 116,330,345 
Zisterzienser 250 
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Gerhard Masur, Grscbrbrn und Grschichrc. Aufsätzc und Vorträgt zur ruro- 
päischcn Gtisfrsgrschichfc. Mit einem Vorwort von Hans Henfeld. 1971. 
Großoktav, 192 Seiten, Leinen 
Wol fgang Ribbe, Dir AHfirichnungrn drs Engrlbrrf Wustcmitz. ÜbrrIi4rung, 
Edition und Intrrprrtation rinrr späfmi~rlaIfrrIichrn Qzrrltr zur Grschichfr der 
Mark Brandrnburg. 1973. Großoktav, XIV, 245 Seiten, Leinen 
Rudol f Lehmann, Untrrsuchungrn zur Grschichtr drr kirchlichrn Organisation 
und VrmaItungdrrLarrsitzim MiftrLItrr. 1974. Großoktav,VIII,266 Seiten, 
Leinen 
Grundfragtn der grschichtlicbrn Brzichungcn zwischrn Drutschcn. PoIaGrn und 
Polrn. Rrfrra fr und Diskussionsbriträgc aus zwei wiss~nschaJIichrn Tagungrn. 
Herausgegeben von Wolfgang H. Fritze und Klaus Zernack. Mit Beiträgen 
von Wladyslaw Filipowiak, Wolfgang H. Fritze, Witold Hensel, Lech 
Leciejewia, Adriaan von Müller, Klaus Zernack und Benedykt Zientara. 
(Publikationen zur Geschichte der deutsch-polnischen Beziehungen, 
Bd. 1.) 1976. Großoktav, X, 154 Seiten, Leinen 
Industrialisirrung und G m r b r  im Raum Brrlin/Brandcnbrrrg. Bd. I I: Dir Zrit 
um 1800 /Dir  Zeit um 1875. Herausgegeben von Otto Büsch. Mit Text- 
beiträgen von Otto Büsch und Wolfgang Scharfe und Kartenbeilagen zum 
,Gewerbe in Brandenburg um 1800U, bearbeitet von Otto Büsch, Gerd 
Heinrich und Wolfgang Scharfe, und ,Gewerbe in Brandenburg um 187SU, 
bearbeitet von Otto Büsch, Stefi Jersch-Wenzel und Ingrid Thienel. (Publi- 
kationen zur Geschichte der Industrialisierung.) 1977. Großoktav, XIV, 
186 Seiten mit zwei großformat. farb. Karten in Tasche, Leinen 
Wählrrbnorgungindrrdru~scbrn Grscbichtr. Analysrn undBrrich/rzuden Rricbs- 
~agswahlrn 1871-1933. Bearbeitet und herausgegeben von Otto Büsch, 
Monjka Wölk, Wolfgang Wölk (Reihe Anthologien, Bd. 1.) 1978. Groß- 
oktav, XII, 672 Seiten, Broschur 
Hisforiscbr Proussr d u  drutschrn Inflation 1914-1924. Ein Tagrrngshcrichf. 
Bearbeitet und herausgegeben von Otto Büsch und Gerald D. Feldman 
unter Mitarbeit von M o n i h  Wölk und Wolfgang Wölk 1978. Großoktav, 
XIX, 466 Seiten, Leinen 
Ursula E. Koch, Brrlinrr Prrssr undruropäischrs Gachrhrn 1871. Eine Unter- 
suchungüber die Rezeption der großen Ereignisse im ersten Halbjahr 1871 
in den politischen Tageszeitungen der deutschen ~eichshau~tstadt .  Mit 
einem Geleitwort von Wilhelm Treue. 1978. Großoktav, XVI. 495 Seiten, 
Leinen 
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BrrIin/Brandrnburg zur Ztit  drs 12fcrhntiIismrtr. Mit einem Geleitwort von 
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